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Uber die Quellen der Erexsaga 


Ein namenkundlicher Beitrag zu den Erec-Problemen 
Von Siegfried Gutenbrunner (Freiburg i. Br.) 
i, 


Wie die anderen berühmten Artusromane wurde auch die Ge- 
schichte von Erec und Enide ins Altnorwegische úbertragen. 
Wir kennen diese Ubersetzung, die Erexsaga, durch ihre is- 
lándischen Ableger, die Gustaf Cederschióld 1880 seiner Aus- 
gabe? zugrunde legte. Die Handschrift a, Cod. chart. AM. 181B 
fol., ist 1640—50 geschrieben und wurde von Cederschióld als 
Haupthandschrift angesehen, die er nach der anderen, b, ver- 
bessert, wenn a etwas iibersprungen hatte oder wenn sich so ein 
näherer Anschluß an Chrestien gewinnen läßt. Die Handschrift 
b, Cod. chart. Holm. 46 fol., ist jünger, erst 1690 geschrieben.? 
Nach Cederschiölds Ansicht ist a die bessere Handschrift, aber 
beide stammen, wie er meint, unmittelbar von der gleichen Vor- 
lage ab. Es wird sich aber im folgenden zeigen, daß b wenigstens 
die Namen getreuer kopiert hat und daß das Verhältnis der Hand- 
schriften verwickelter sein muß. Gleichwohl bietet Cederschiölds 
Ausgabe für meine Untersuchung eine ausreichende Grundlage, 
denn er gab die Varianten, soweit sie den Wortlaut betreffen, 
vollständig wieder, und verzeichnete bei den Namen auch die 
orthographischen Abweichungen. | 

Die Hauptquelle der Saga war Chrestiens Erec, doch zeigt sich 
an manchen Stellen eine genauere Übereinstimmung mit Hart- 
manns Erec. Eugen Kölbing erklärte dies in seiner grundlegen- 
den Abhandlung Germania 16, 1871, 381ff. so, daß Hartmann 
und die Saga auf dem gleichen, noch nicht durch eine altfran- 
zösiche Handschrift belegten Ast der Chrestien-Uberlieferung 
fußen. Dabei ist es auch nach Wendelin Foersters Kritik in der 
Einleitung seiner großen Erecausgabe? S. XLIII ff. geblieben; 
‘alle Abweichungen’, sagt Foerster, ‘erklären sich sofort aus der 
Eigenart, mit der jeder Überarbeiter seine Vorlage behandelt’. 
In der Tat müssen manche Züge, die Kölbing als Gemeinsam- 

1 Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur Nr. 3. 

2 Mit kleinen, kursiven Buchstaben sind die Hss. der Erexsaga bezeichnet, 


mit großen die von Chrestiens Erec (nach Foerster. s. Anm. 3), mit großen 


und dem Index e die Hss. der Elis saga. 
3 Christian von Troyes, Sämtliche Werke. Bd. 3, 1890. Hartmann ist nach 


A. Leitzmann, Altdeutsche Textbibl. 39, 1939, angeführt. 
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keiten Hartmanns und der Saga gebucht hatte, abgezogen wer- 
den, aber es bleibt genug úbrig, um Kólbings Vermutung als Ar- 
beitshypothese möglich zu machen. 

Man darf sich nicht wundern, daß das Verhältnis der Saga zu 
Chrestien und Hartmann noch nicht endgültig bestimmt ist. Der 
Übergang von der Gattung des Versromans zur Saga bei gleich- 
zeitiger ee und Kürzung schafft Verhältnisse, die den 
Vergleich sehr erschweren und der weniger verbindlichen Ansicht 
Foersters entgegenkommen. Gerade die Erexsaga verwirklicht 
die Umsetzung in den Stil einer Fornaldarsaga mit großer Ener- 
gie und ist auch sprachlich so selbständig, daß nur selten der Ein- 
druck entsteht, daß der Sagamann einem fremden Text wörtlich 
folgt.5. Ein besonderes Problem bildet die Verschränkung der 
Kürzungstendenzen mit dem Sagarealismus, was ohne jede Ne- 
benquelle eine Szene durchaus verändern kann. Den Realismus 
der Sagaschreiber kennen wir freilich aus vielen Beispielen, so 
daß man zufälliges und nichtzufälliges Zusammentreffen mit 
Hartmanns Realismus wenigstens in manchen Fällen wohl unter- 
scheiden kann.® 

Ich gebe der Namenuntersuchung den Vortritt, weil hier ein 
philologisch vergleichbares Material vorliegt, so lange es über- 
haupt bewahrt bleibt. Auch die Erfahrungen der Hartmann- 
Kritik verweisen auf die Eigennamen. Die Vermutung einer rhei- 
nischen Artusdichtung vor Hartmann ruht mit ihren besten 
Stützen auf Beobachtungen an den Namen (vgl. K. Zwierzina, 
Zs. f. d. Alt. 45, 322 ff., dessen Hauptbeispiel, die nicht-ober- 
deutsche Formel Keiin der katspreche, allerdings an dem blassen 
redismadr Kei der Saga nicht zu messen ist). 


EE 


Bemerkenswerte Beziehungen zwischen Hartmann und Saga 
beobachtete schon Kölbing 8.399 bei Cadoc von Tabriol (Chr. 
4515, 4574). Die Saga verlor den Personennamen und ersetzte 
ihn durch eine Dittographie des Landesnamens: ‘Mein Name ist 
Kalviel (so a, Balivel b), ich stamme von Karinlisborg (oder 


4 Die Saga hat bei Cederschióld 42 Druckseiten, wovon mindestens ein Vier- 
tel auf den Apparat entfállt, Chrestien bei Foerster, groBe Ausgabe, 250 Seiten 
mit ebensogrofem Apparat, Hartmann bei Leitzmann 262 Seiten ohne Appa- 
rat. Wenn man annimmt, daß ein Verspaar eine Druckzeile einnehmen würde | 
und ‚die Verschiedenheiten im Satzspiegel vernachlässigt, käme man auf die: 
hen E RE QAR 30 Seiten, Chrestien 90, Hartmann 131. Die | 

ürzungen der Saga sind also beträchtlich, zumal sie ein i i 
Abenteuern einschiebt. Ne 

5 Der klarste Fall unnordischer Schreibweise steht im Kap.X, da i 

; t | Pa. s die} 
beiden sonst nicht von Erec berichteten Abenteuer enthält (Cederschiöld S. 30, 
7 ff.). Es macht den Eindruck lateinischer Stilisierung. 4 


6 vgl. Hugo Kuhn, in der Festschrift P. K i 
N eee E luckhohn und H, Schneider, 1948, } 


1 


Uber die Quellen der Erexsaga 3 


© Rar- a, Carviliaborg b) und bin der Herzog von Folkborg (-berg 
by (Ced. S.28, 10 ff.). An einer zweiten Stelle, S. 28,21 heißt 


der Herzog Kalvil a, Babuel b. Die Form Balivel zeigt Auflösung 
des -b- zu -li-, beide Belege von b den Anlaut B-, was mit dem 
K- von a nicht wetteifern kann, denn wir finden für den Länder- 
namen in den meisten Chrestienhandschriften einen gutturalen 


- Anlaut und ebenso in der Ambraser Handschrift von Hartmanns 


Eree: Cafriol 5645. Hartmanns Form entspricht am genauesten 
dem cabriel von VA bei Chr. 4574. Die Form von a mit zwei / 
verdankt das erste /, das sonst nirgends vorkommt, einer oft fest- 
stellbaren latinisierenden Tendenz in den Namen der Saga (lat. 
calvus, also *Calviolus). Wir erhalten also aus a den Typus Kal- 


- viel aus *Karviel, aus b Babuel aus Balivel aus *Balviel aus 


*Karviel; die letzte Form ist also der Prototyp der Saga. Die 
Metathese -rv- für -vr- teilt die Saga mit vielen Chrestienhand- 
schriften; ich gebe nun deren Lesarten zu Tabriol vollständig: 
4515 tabriole H, cardueil P, carboil A, quarbroil E, fehlt C; 4574 
tabric H, cabruel C, cardueil P, cabriel VA, quarbroil E. 

Auf der Seite der Saga verwickelt sich die Lage dadurch, daß 
auch die Heimat des Kalviel das Tabriol Chrestiens fortsetzt, als 
ein Stadtname Karinlisborg a, Carviliaborg b. Diese beiden For- 
men unterscheiden sich nur durch verschiedene Bewertung 


- der drei Striche als in bzw. wi (vi). Die Form -lis-borg von a ver- 


dankt sein -s- dem Vorbild vieler Ortsnamen, die vor dem ver- 


deutlichenden -borg eine romanische Endung -s bewahren. Es ist 


also Carviliaborg als die richtige Form anzuerkennen. 

Der Sagamann muß mit zwei Quellen gearbeitet haben: die 
eine spiegelte Tabriol im Personennamen Karviol, Kalviol und 
gab dem Herzog offenbar zum Ersatz Folkborg oder -berg zu 
eigen, die andere, deren Personennamen wir nicht kennen, hatte 
das am besten zu 4515 carboil A stimmende Carviliaborg — die- 
sen Ort machte die Saga (oder deren Vorstufe) zur Heimat des 


| Geschlechts. 


Der Saga allein gehören die Namen an, die sich auf Cadocs 
Dame beziehen: Favida (oder Javida? a, Pavida b), Tochter des 
Ubbi Jarl von Buderisborg (a, Brandeya b — wohl in Brandey- 


-+ gaborg zu ergänzen, da -eya auf einen Gen. Plur. hindeutet). Die 


Namen zeigen nordisch-lateinische Mischung Auf die Seite des 
Latein stellt sich Favida zu favere ‘hold sein’, Pavida ‘die Furcht- 


i same’ (hier wohl als ‘Zarte’ verstanden), auf die Seite des Nor- 


dischen Ubbi und Brandeya(borg). Die Form des Ortsnamens in 


:| a Buderisborg ist aus der von b abzuleiten, allerdings nicht un- 


mittelbar, sondern über vermittelnde Stufen: in Brandeya- über- 
sah ein Abschreiber die Abkürzung für ar (B’nd-) und machte 


1* 
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die Silbe als Bud- lesbar; ein Korrektor setzte das r úber den Na- 
men und der náchste Schreiber verwendete die Korrektur am 
falschen Platz, so daß aus *Budeya-borg (noch ein sinnvoller 
Name, ‘Boten- oder Befehls-Insel-Stadt') *Buderaborg entstand. 
die Grundlage für Buderisborg. Dieser Fall zeigt, daß das Ver- 
hältnis von a und b nicht so einfach sein kann, wie Cederschiöld 
annahm, der beide Hss. als Abschriften aus der gleichen Vorlage 
betrachtete. Das primum movens für die Spaltung der Namen- 
formen war das Übersehen einer r- Abkürzung, und dieser Fehler 
begegnet uns auch in zwei Namen des Kapitels X, das die beiden 
nur in der Saga vorkommenden Abenteuer des Erec erzählt. 


III. 


Das erste Abenteuer des Kapitels X berichtet, wie Erec einen 
Ritter aus dem Rachen eines flugdreki rettet. Der Ritter nennt 
sich Plato, Herzog von Vigdæiborg, Schwestersohn des Valven. 
Statt Vigdeiborg a hat b Margdeiborg, und das ist die Grund- 
form, deren abkürzende Schreibung m’gdaeiborg von a, weil es 
den Kiirzungshaken übersah oder nicht vorfand, als wigdeiborg 
lesbar gemacht wurde. Die Form von 6 sieht übrigens wie eine 
Volksetymologie nach altnord. margr ‘viel’ fiir Magdeburg aus: 
ist aber wohl eher ein Lesefehler fiir Megdeburg (e fiir ar ge- 
nommen). 

Die Geschichte von Plato steht der Erzählung der Thidreks 
saga nahe, wie Dietrich und Fasolt den Sistram (Sintram) rette 
ten (Cederschióld S. VIII, Thidrekssaga ed. Bertelsen 1, 196 ff.) 
Das ist wohl kein Zufall, denn die Thidrekssaga gehört ja auch 
zu der altnorwegischen Übersetzungsliteratur, die auf die Be: 
strebungen Hakons des Alten zurückgeht (Meißner, Die Streng 
leikar S.105 ff.), aber damit ist noch nicht gesagt, daß erst i 
Norwegen das Platoabenteuer nach der Sintramsage ausgebilde> 
und in die Erec-Geschichte eingebaut wurde. Das könnte auch 
schon in Deutschland geschehen sein, wo Eckens Name — her 
Ecke — gelegentlich mit Erec verwechselt. wurde (Fr. Vogt, Zs 
f. d. Phil. 25, 1ff.). Vielleicht ist auch der Name Plato” eine: 
Unsicherheit der Überlieferung des Namens Fasolt zu verdanker 
(P- mit F- wechselnd in Favida/Pavida oben S.3); s und 1 we 
den auf Schritt und Tritt in den Namen vertauscht. Die wich 
tigste Verbindung zum Eckenlied stellt aber der Name Magd 
burgs dar, den ich oben aus der Überlieferung herauszuschäler 
suchte, denn die ‘Mägdeburg’ erklärt sich hier durch die Burg 


í MIDA Y “a LE a da.) RT Vita pio "a. Vie À PAT 


der drei Kóniginnen, welche den Ecke aussenden, um Dietrich 
zu holen.® 

“i Im zweiten Abenteuer von Kap. X befreit Erex vier gefangene 
“if Brüder. Der erste, wortführende Gefangene heißt Juben (a, 
“| Jubin b), hertogi af Freiheimi (a, Forkheimi b), seine drei Brü- 
À der sind Perant (ohne Variante), Jodim (a, Joachim b) und Ma- 
lides (a, Malcheus), die Herzóge von Manaheim. 


Bei der Spaltung der ersten Ortsangabe scheint wieder eine 
r-Abkürzung eine Rolle zu spielen. Von einer Vorstufe F’rgheimi 
aus läßt sich über altnord. *Freyheimi der Weg zu neuisl. Frei- 
heimi ebenso finden wie über *Forgheimi zu Forkheimi (Anglei- 
chung an altnord. forkr ‘Bootshaken’). 


J Freyheim, die Form von a, scheint nicht freihindige Umdeu- 

‘tung zu sein, sondern gelenkt durch eine Kenntnis der Elissaga 
~fok Rosamundu. In deren Hs. D* (ed. Eugen Kölbing, 1881, S. 78) 
“finden wir den Juben ör Baldrsborg, der auf den Lubiens de 
‘| Baudas des Chanson de geste Elie de Saint Gilles zurückgeht. 
Mit Hilfe der günstigeren Überlieferung der Elissaga läßt sich 
der Weg dieses Namens verfolgen: 


Elie de Saint Gilles: Lubiens de Baudas, d. 1. von Bagdad; 

Elissaga, Hs. A°, um 1250: Julien ór Balldas borg (französ. 
au = germ. al); 

Elissaga, Hs. B*, um 1400: Jvbien or Balldrias borg; 

Elissaga, Hs. De, um 1450: Juben wr Baldursborg; 

Erexsaga, Hs. a: Juben af Freiheimi, d. 1. Freyheimi. 


‘î Der Einfluß auf die Erexsaga, der zu Freyheim führte, konnte 
| also nur von jener Fassung der Elissaga ausgehen, die durch D* 
if repräsentiert wird. Es handelt sich um eine Berührung, die erst 
in Island stattfand, und nicht um eine Anleihe des Verfassers 
| der Erexsaga. Die Brücke von der Elissaga *D* zur Erexsaga *a 
+ hat der Name Juben gebildet, der eine wohl schon in Norwegen 
| erfolgte Korrektur für die Form Julien darstellt, welche in A 
** geboten ist und hier ein reines Abschreiberversehen darstellt, ver- 
* anlaßt durch die Gleichheit der Beinamen ‘der Alte, der weiß- 


È 8 Die Flugdrachenepisode erfreute sich im Norden einer nicht geringen Be- 
I» liebtheit. Die Flores saga konungs ok sona (ed. Lagerholm, Altnord. Saga- 
1 bibl. 17) gab dem Sintram eine große Rolle und versäumt nicht, auf sein 
‘i Drachenabenteuer hinzuweisen (Kap.19, 6f.). Diese Floressaga scheint dem 
i Schreiber von Erex saga a bekannt gewesen zu sein; in ihr hätte er wenig- 
| stens das Vorbild für die Schreibung Guimar für Gunnnerus von b finden 
I können, nämlich den König Guimar von Schottland (anderweitiges Vorkommen 
fà des Namens: Lagerholm zu Flores s. 26,11). Der Guimar bzw. Gunnerus der 
| Erexsaga ist der Guivrez li petiz Chrestiens (bei Hartmann Guivreiz le pitîz). 
| und darauf, bzw. auf der Latinisierung Guivretus beruht Gunnerus von b 
|, (Verlesung von -iur- als -nn- infolge der Gewohnheit, Gu- als gu- statt als 
| gv- zu nehmen, Verwechslung von r und t infolge des Vorbilds Gunnerus- 
Gunnarr). 
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haarige, der Weißbart’, die sowohl dem Vater des Elis Juliens 
als auch dessen Nebenbuhler Lubiens beigelegt waren. Daß sich 
die Erexsaga von Anfang an den Jubin aus der Elissaga holte, 
ist nicht wahrscheinlich, denn die Ortsangabe von b, af Fork- 
heimi, führt von der Elissaga weg, und auch die Rolle des Lu- 
biens erinnert nicht an die des Jubin der Erexsaga. 


Die Begegnung mit der Elissaga spiegelt sich auch im Malpri- 
ant a, Malpriant b der Erexsaga. Cederschiöld erklärte S. VII, 
Anm. 1, die Sagaform als Verlesung aus Yderslifiznut (Yd'li- 
mit Kürzung) einleuchtend;% die Verlesung war eben durch die 
Kenntnis des Namens Malpriant aus der Elissaga gesteuert (und 
damit ist hier b als besser erwiesen). Daß die Elissaga der ge- 
bende Teil war, ergibt sich aus deren französischer Vorlage. Man 
würde es auch daran erkennen, daß ein solcher Name mit Mal- 
‘böse’ die Rolle des Namenträgers in der Elissaga richtig an- 
deutet; dort heißt Malpriant hin illi, lymski, vandi. Für die Rolle 
der Erexsaga paßt der Name nicht besonders, denn er gilt dem 
Yderslifiz Nut, Iders fil Niut, der wohl als ein stolzer Gegner des 
Eree im Kampf um den Sperberpreis, aber nicht als ein Böse- 
wicht auftritt. Dem Sagamann ist eine Verwechslung mit dem 
Zwerg des Yders unterlaufen, den man wohl mit einem Mal- 
hältigen Namen bezeichnen konnte. Dieser von Chrestien mit 
keinem Namen bedachte Zwerg heißt bei Hartmann 1077 Malicli- 
sier; das bildete einen weiteren Ansatzpunkt für die Einführung 
des Namens Malpriant aus der Elissaga. Man sieht daraus, wie an 
manchen Punkten Hartmann und die Saga ähnlichen Änderungs- 
tendenzen folgten, denn beide weichen hier auch insoferne von 
Chrestien ab, als sie Enidens Vater von Iders sprechen und dessen 
Namen erwähnen lassen, aber Hartmann wußte besser Bescheid 
über die Fortsetzung als der Sagamann, dem sich beim Voraus- 
lesen die Namen verwirrten. Im übrigen beweist aber die Stelle 
eine gemeinsame Vorlage für Hartmann und Saga, die Chrestiens 
Angaben durch den Zwergnamen mit Mal- ergänzt hatte. 


Für den Juben oder Jubin von *Forgheim läßt sich vermuten, 
daß er vom Jovinus der Kaiserchronik (Maßmann 1185 ff.) ab- 
stammt, und zwar aus einer noch ursprünglicheren lateinischen 
Tradition, die von einem juvenis de voragine sprach. Aus MaB- 
manns Erórterungen 3, 621 ff. geht hervor, daß Jovinus der iuve- 
nis Marcus Curtius ist, der sich nach Livius 7, 6 gewappnet in das 


8a Weniger wahrscheinlich wäre die Annahme einer keltischen Form der 
v È er 
Wendung fiz-roi-Nut, etwa *Map-ri(g)-Nut als Vorstufe für Malpriant. 
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Erdloch — vorago bei Livius und noch bei Otto von Freising — 
stürzte, um das unlöschbare Feuer zu dämpfen.f? 

In der Jovinusgeschichte haben die Brüder keinen Platz; sie 
verraten denn auch ihre anderwärtige Herkunft durch die ihnen 
eigene Ortsangabe Manaheim und durch ihre Namen. Die ersten 
zwei, Perant (a, b) und Jodim (a) sind als *Beraut und *Jodun 
die französischen Gegenstücke zu den verdeutschten Namen von 
Kap. VI (s. Abschnitt IV), Jotun und Berald (d :t, -aut :-ald). Der 
dritte Name, Malides (a), wäre leicht zu erklären, wenn man wei- 
ter ausholen wollte, aber da die biblischen Anklänge von b einen 
Ansatzpunkt gehabt haben müssen, möchte ich hier dem Malcheus 
von b den Vorzug geben. Das führt auf Maheloas, der bei Chr. 
1946 auf den unten für Jotun in Anspruch genommenen Namen 
folgt (s. unten S. 14) und in Kap. VI, wie wir sehen werden, 
durch Masade b, Arasade a gespiegelt wird. Auch diese Form von 
VI steht der französischen ferner als Malcheus, worin das c eine 
Verlesung für e sein kann: Maleheus wäre eine der häufigen 
Metathesen in fremdartigen Namen. Das Jubin-Abenteuer hat 
also Zuschuß von einer auf Kapitel VI bezüglichen Notiz er- 
halten. Auch daraus folgt nicht, daß das X. Kapitel erst vom 
Sagamann in die Erecgeschichte eingebaut wurde. Wenn Jubin 
mit dem Jovinus der Kaiserchronik zu tun hat und in der Plato- 
geschichte Magdeburg auf die Königinnen des Eckenliedes an- 
spielt, dann deutet das auf die Arbeit deutscher Erzähler. Der 
nähere Anschluß an lat. ¿uvenis und vorago läßt eine lateinische 
Quelle vermuten. 


IV. 


Daß sich eine deutsche Quelle zwischen Chrestien und die Saga 
einschob, schließe ich auch aus den Namen der Gäste bei Erecs 
Hochzeit (Saga Kap. VI, Chr. 1915 ff., Hm. 1902 ff.). Diese 
deutsche Quelle wird allerdings dem Sagamann in einer latei- 
nischen Fassung vorgelegen haben; sie kann auch für Hartmann 
als Nebenquelle gedient haben, wenn man eine solche annimmt, 
und könnte in ihrer lateinischen Fassung Zuschuß aus Hartmanns 
Epos empfangen haben. Wir müssen uns diese Möglichkeiten hier 
wenigstens noch offen halten. 

Auf den ersten Blick scheinen die Namen in der Saga freilich 
hoffnungslos verderbt zu sein. Das hat viel dazu beigetragen, auf 
der Seite der Saga unkontrollierbare Willkür anzunehmen und 


8b E. F. Ohly, Sage und Legende in der Kaiserchronik (Forsch. z. d. Spr. 
u. Dichtung 10, 1939) 71 f. hält es für wahrscheinlicher, daß Jovinus zu Juppiter 
gehört (weil Juppiters Orakel den Tod des Jovinus forderte). Wenn oben rich- 
tig *Forgheimi angesetzt und mit vorago verbunden wurde, spräche dies für 
Maßmanns Anschauung. 


8 | Siegfried Gutenbrunner . 


die Namenformen bei der Frage der Abhängigkeiïtsverhältnisse | 
beiseitezusetzen. Doch kommt schon manches ins Lot, wenn man - 
sich mehr auf die Hs. b stützt. Eine wichtige Hilfe liegt bei den 
grundlegenden Namengleichungen darin, daß die Namen nicht 
einfach aneinandergereiht sind, sondern Bemerkungen über Hei- _ 
mat und Begleitung der Gäste in allen drei Denkmälern eine An- 
leitung bei der Gleichsetzung gewähren.” | 
Der Zwergkönig Bilis, Chr. 1994, den Hartmann Biléi nennt, 

heißt in der Saga Herculus a, Erbilis b. Der Schreiber von a 
dachte an Hercules und verlas sich daher in der Mittelsilbe, be- 
wahrt aber den alten Anlaut; denn *Herbilis läßt sich als deutsche : 
Wiedergabe von französ. li sire Bilis verstehen: 

Li sire des nains vint aprés, 

Bilis, li rois des Antipodés (Chr. 1993 f.). 


Der Bruder dieses Zwergkónigs, bei Chr. Briéns (Bruiant VA), 
bei Hartmann Brians, ist in der Saga durch zwei Briider ersetzt 
(vielleicht unter dem Einfluß der zwei Begleiter der Zwergkönige, 
Grigoras und Glecidolan, Ambraser Erec: Grigorass und Bleo- 
dolan). Ihre Namen lauten Barit ok Rinald a, Brattur ok Revel- 
lus b. Davon entspricht der erste dem Briéns, Brians der Vers- 
romane. Als Ausgangsform ist in der Urfassung der Saga wohl 
*Briantr anzusetzen; die gemeinsame Vorstufe (kaum die Vor- 
lage) hatte *Brantr mit Korrekturzusatz ri, den a falsch als Kor- 
rektur für das n nahm und also zu Barit kam, b aber vernach- 
lässigte und das ostnordisch klingende *Brantr nach isl. brattur, 
altisl. brattr umdeutete. Der zweite Name zeigt in a einen Aller- 
weltsnamen der Riddarasögur, den a noch einmal. bringt, nämlich 
für den Rivald von b, den wir als Reflex von Montrevel kennen- 
lernen werden. Auch b scheint von dieser Seite her beeinflußt zu 
sein. Als Ursprung von Rivald-Revellus möchte ich aber lat. ge- 
mellus als Wiedergabe einer Wendung im Chrestientext auf- 


fassen: et fu Brién frere germains, 


also Ersatz von frater germanus durch frater gemellus. Die Ur- 
sache solcher Beeinflussung ist darin zu suchen, daß der Schluß 
der Gästeaufzählung auf Randnotizen in der Urhandschrift des 
Sagamanns zurückgeht; so kamen, wie gezeigt werden soll, die 
Burgennamen Roadan und Montrevel unter die Personennamen 
und beeinflußten auch die Abschreiber schon an der Stelle, wo 
der Zwergkönig einen zweiten Bruder namens *Gemellus hatte. 

Die Auffassung von Brians als *Briantes (also mit der Endung 
-2 = -ts) scheint in der Quelle, die sich zwischen Saga und Chrestien 

9 Ich füge S. 20 eine Liste der Hochzeitsgáste bei; die Gleichungen stiitzen 


sich nicht blof auf die Form de 
ea 1 r Namen, sondern mehr noch auf das von den 


=. + "bd VP to ey! re x u; Na ) un, Bi 
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einschob und die sich bei den Namen als bereits ‘germanisierter’ 
Text empfahl, dazu geführt zu haben, daß der Name des Brandes 
von Gloecester ausfiel; dafür hat die Saga (nur die Hs. b) den 
Osester jarl af Floresborg (oder Feores-, s. Cederschiöld z. St.). 
In seinem Chrestientext aber scheint der Sagamann einen anderen 
Namen gefunden zu haben, nämlich Bauduins (wie die Chr.-Hs. A 
für Brandes schreibt), aber als König von Germaina ‘Deutschland’ 
und Anführer der Falkenritter: aus dieser Neuerung möchte ich 
schließen, daß die Chrestienhandschrift des Sagamanns einem 
Geschlecht huldigen wollte, wo der Name Bauduins üblich war, ~ 
am ehesten dem Hause von Flandern und Artois, da die Hs. A 
die gleiche Neigung zeigt und diese sprachlich in die Pikardie 
gehört (Foerster, gr. Erec-Ausg., S. III). Die Saga zeigt auch 
sonst flandrische Interessen, in dem sie die Namen Flandrisborg 
(so b; Floresborg a) und Flaemingjaland über den Chrestientext 
hinaus darbietet. Auch sprachliche Spuren westfranzösischer Her- 
| ihres Chrestientextes werden wir kennenlernen (isle de 
verre fiir isle de voirre). 


’ 


_ Starker verwirren sich die Fäden beim alten und beim jungen 
Kónig, bei Chrestiens Kerrins de Riel und Bans de Gomeret. Die 
Saga macht den Alten zum Jungen, denn dem Kerrins de Riel 
entspricht Parsius af Rumil a, Sartinus af Rimul b. Bei Hart- 
mann heißt der Alte Jernis von Riel. Der Schreiber von a hat an 
die Perser und Parsen und an Rumelién gedacht, und seine For- 
men scheiden wohl als Konjekturen aus. Auch hinter Rimul 
steht, wenn es für franzós. Riel eintrat, eine Etymologie. Zunächst 
dachte ich an eine deutsche Etymologie: daß dem Führer der 
‘bereiften’ Schar nach mhd. rimeln ‘bereifen’ das Land Rimul zu- 
geteilt war (im Nordischen wäre das hr- bewahrt). Aber damit 
steht lat. de rivulo für französ. de Riel in Wettbewerb; die nor- 
dische Form Rimul erinnert an den Hof Rimul, wo Hakon Jarl 
ermordet wurde (Heimskringla, Olafssaga Tryggvasonar 48 f.). 
Bei der mhd. Etymologie wäre die Vertauschung von Alt und 
Jung auf die Rechnung des Sagamanns zu setzen, bei der latei- 
nischen läßt sich darüber nichts sagen. Sartinus für Kerrins 
möchte ich an die verderbte Lesart der Chr.-Hs. A anschließen: 
si ert nus (genauer: an eine Entsprechung in der Hs. des Saga- 
manns). Will man hier A aus dem Spiel lassen, so führt ein Weg 
graphischer Entwicklung von Kerrins über *Gerrins (mit pala- 
taler Aussprache des Anlauts, vgl. Hartmanns und Wolframs 
Jernis) zu *Sarrinus, Sartinus. Die lateinische Endung -us be- 
weist weder hier noch sonst eine lateinische Quelle; da aber die 
palatalisierte Form des Namens der deutschen Überlieferung an- 
yehórt, also ebenfalls *Gerrins voraussetzt, ist es wohl geboten, 
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den deutschen, neben Hartmann stehenden Erec, der dem Saga- 
man in lateinischer Fassung zukam, hier einzuschalten. — 

Der König der Jungen heißt bei Chrestiens Bans de Gomeret, 
bei Hartmann Béáls de Gomoret. Dem müßte in der Saga nun der 
Kónig der Alten entsprechen, der (ohne Landesnamen) in a Are- | 
tus, in b Areta genannt wird. Diese Formen sind als Verstüm- 
melung des Landesnamens Gomeret zu verstehen, die zwischen | 
der Urfassung der Saga und der gemeinsamen Vorlage der Über- 
lieferungsäste a* und b* stattgefunden haben muß: es heißt nám- 
lich in der Saga: pá kom Aretus konungr baw. Areta k., wo also 
die erste Silbe von *Komaret durch Beseitigung einer vermeint- 
lichen Dittographie verlorenging. Der Urtext hatte also: pa kom. 
Komaretus konungr. 

Eine sichere Vergleichsgrundlage besteht auch beim Fürsten 
von der ‘Glasinsel’, Isle de voirre, von dem glesinen werde. Er wird. 
Chr. 1946 und Hartm. 1919 übereinstimmend Maheloas genannt. 
Von den Sagalesarten stimmt Masade b wieder besser als Ara 
sade a. Die Saga hat als Namen der Insel Visio a, Vera b; weil. 
das von ihr berichtete — daß es keine Unwetter, keine Schlangen. 
usw. gebe — in allen drei Quellen zusammenstimmt, darf man. 
annehmen, daß die Namen sich nicht anders verhalten. Da setzt: 
nun Vera b eine nicht-diphthongierte, westfranzösische Form von: 
altfranz. uoirre voraus (neufranz. verre); auf eine solehe könnte: 
die Lesart in A: l’isle sor mer zurückdeuten. Visio in a ist eine: 
Übersetzung ins Lateinische, bei der man irrtümlich an franz.. 
voir ‘sehen’ dachte. Die Urfassung der Saga muß aus seinen bei-- 
den Quellen, die wir nun als eine Chrestienhandschrift (mit verre)) 
aus der Nähe von A und als einen deutsch-lateinischen Erec-Text: 
(mit französischer Vorlage voirre) wohl schon bestimmen dürfen,. 
die Namen zusammengefaßt: ey, er Vera eda Visio heitir. Was; 
den Personennamen betrifft, so scheint die Form Masade durch) 
die Lesart in A Mahalos angebahnt zu sein. Intervokalisches -h-- 
war dem Nordischen fremd; eine französische Form *Mahalaz: 
würde für *Malade(s) als normale Vorstufe gelten dürfen, und! 
die Verwechslung von J und s gehört zu den Eigenheiten der: 
Namenüberlieferung in der Erexsaga: ein solcher. ‘graphischer’’ 
Weg der Erklärung scheint bei der Gewißheit, daß die gleiche: 
Person gemeint ist, erlaubt. 

Die Teilung eines Personennamens in zwei Namen unterlief 
der Saga bei Graislemiers de Fine Posterne Chr. 1952 (Hartmann:: 
Gresmurs Fine Posterne 1928): par kom Krafst ok Slention a, 
Garse ok Jentanern (oder -nevn) b. Die Ausgangslesart scheint! 
mit Metathese *Garslemiers gewesen zu sein, von der Garse b und 
Slention a (wenn dies als Umbildung aus *Slemion gelten darf)) 
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abstammen. Krafst von a ist als norwegische Volksetymologie 
nach norw. krafsa ‘grapsen, zusammenscharren’, grafsa ‘kratzen’, 
zu verstehen — haben sich also die Äste a und 6 schon in Nor- 
wegen geteilt? Die Form Jentanern oder -nevn von b bereitet 
größere Schwierigkeiten. Es sieht so aus, als ob irgendwie die 
Landesbezeichnung Fine Posterne dahintersteeken müßte. Ich 
möchte folgendes vorschlagen. Das anlautende J- kann Verlesung 
für F- sein, denn auch bei Favida, s. S. 3, stellt Cederschiöld 
im Apparat Javida zur Wahl, und vielleicht ist einer ähnlichen 
Undeutlichkeit die Lesung oder Schreibung Jentanern zu ver- 
danken. Dies *Fentanern gibt den ersten Teil von Fine Posterne 
und die Endung des zweiten deutlich genug wieder, daß an der 
Gleichheit der Namen nicht zu zweifeln ist. Um nun die Saga- 
form zu erklären, weiß ich keinen anderen Ausweg, als einen 
Schreiberscherz der französischen Vorlage anzusetzen: Graisle- 
miers erinnerte den Schreiber an graise ‘Fett’ und so machte er 
den Trácer des Namens zum Herrn der Fine Taverne, Tauerne, 
wovon *Fentanern nur durch -n- für -u- getrennt ist. 

Der Bruder von Graislemiers heißt bei Chrestiens Guingomars 
de Visle d’ Avalon und hatte als Geliebte die Fee Morgain (1954 ff.). 
Bei Hartmann lauten die Namen Gimoers vom wert Avalon und 
Marguel (1930 ff.). Die Saga hat nur den Namen des Bruders: 
Gorgun jarl b, Gorgunr a. Der Name des Mannes ist also im 
Inlaut an den der Fee angeglichen, was wohl voraussetzt, daß 
sich der Sagamann ihren Namen, den er nicht verwertet hatte 
(oder ein Korrektor, der beide Texte verglich, den vermißten 
Namen der Fee) am Rande notiert hatte und dies beim Abschrei- 
ben als Korrekturnotiz zu *Gungomar aufgefaßt wurde (gu = 
gv- vermeidet die Sage). 

Der Name Gorgun begegnet in der Saga noch zweimal: a setzt 
ihn an die Spitze der abschließenden Aufzählung von Herzögen 
und Grafen (Gorgum hertogi), b hat Gorgonus af Strjalsborg an 
der Stelle des Marginus af Starlzborg von a. An dieser letzten 
Stelle weichen die beiden Sagarezensionen überhaupt stärker von 
einander ab: 

a: Skati jarl pica 
Algeyr jarl — 
von Andigonie — 
ER Osester jarl 
ak. von Floresborg (s. o. 8. 9) 
n Andigami (als Personen- 
name) 
Marginus Gorgonus 
von Starlzborg von Strjalsborg 
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Der Urtext hat offenbar alle diese Namen (z.T. in ursprüng- — 
licherer Form) geboten und beide Rezensionen haben etwas über- 
sprungen. ; 

Skati und Algeyr (d.i. Algeirr) sind Übertragungen ins Nor- 
dische, welche Chrestiens Agwisiez, li rois d’Escoce, schon recht — 
fern und undeutlich spiegeln; die Urfassung der Saga mag * Al- 
geirr Skotakonungr geboten haben.*” An die Stelle des Landes- 
namen Escoce setzt die Saga Andigonie, ein Name, der mit Hart- 
manns Erörterung über die Zobelpelze von Connelant und Conne 
‘Iconium, Konia’ (Sparnaay, Hartmann 1,7) zusammenhängen 
dürfte (der Schottenkönig Hartmann 1973, die Zobel 2000 fe): 
Der Ansatz zur Einführung von Connelant liegt bei Chrestiens 
Versen über den Schottenkónig: Sor un cheval de Capadoce vint 
Aguisiez, li rois d’Escoce, denn Kappadokien ist die dem Conne- 
lant benachbarte Landschaft.!! Damit wird aber der Datierungs- 
versuch durch Connelant (Konia war durch den Tod Kaiser 
Friedrichs I. in Deutschland bekannt geworden (Sparnaay a. a. O.) 
auf eine gemeinsame Nebenquelle Hartmanns und der Saga, d.1. 
doch wohl auf einen rheinischen Erec, zurückverschoben (und dar- 
nach ist Hartmanns Erec auch vom Jahre 1190 etwas weiter 
abzurücken). Das Vorstück von Andigonie könnte dabei eine 
Reminiszenz aus diesem rheinischen Erec sein, wenn nämlich 
dieser von einem ‘König von Schotten und (ande) Conie’ sprach. 
Den Komplex Andigonie müßte wohl der niederdeutsche, latei- 
nisch geschriebene Erec dem Sagamann vermittelt haben. 


Daß Andigami von b der gleiche Name ist wie Andigonie (mit 
m statt ni) läßt sich nicht bezweifeln. Hier scheint mir der Text 
von b schlechter zu sein als der von a, denn, was b von Andigami 
sagt, ist das farblose: “Weiters kam A. und mit ihm 400 Ritter’, 
— das heißt doch wohl, daß der durch die Lücke isolierte Name 
irgendwie untergebracht wurde (es handelt sich also um eine 
Lücke, nicht um beabsichtigte Kürzung). 


Am Ende dieser Reihe steht Marginus a, Gorgonus b von 
Stralsborg bzw. Strjálsborg. Der Personenname von a schließt 
sich an Hartmanns Margón von Glufiôn 1912 f. an, der dem Me- 
nagormon von Clivelon Chr. 1937 f. entspricht. Die Chrestienles- 
arten machen die Umbildung verständlich: margogorlon B, mar- 
gengomon A, magergomon V. Man sieht aus diesen Formen auch, 
wie es zum Gorgonus von b kommen konnte. Es ist wieder ein 
Fall, wo a und 6 gleichberechtigt nebeneinanderstehen und für 


10 Nach Foerster zu Chr. 1970 (gr. Ausg.). war die gewöhnliche Namenform | 


Aguisel. Sollte dafür deutsch Algisel eingesetzt worden sein, wozu im 13. Jh: 
en ais nee de geläufige Namenform war? : 1 
ei flüchtigem Lesen konnte man bei Chrestien au "bi : 
Capadoce vint Aguisiez, li rois d’Escoce. u HORS 
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die Urfassung der Saga Vereinigung zweier Quellen anzunehmen 
ist: Margonus eda Gorgonus. Die erste Form steht Hartmann so 
nahe und Chrestien so fern, daß hier eine Quellengemeinschaft 
vorliegen muß, die nur über rheinische Artusepik gehen kann — 
folglich leitet sich Gorgonus aus der unmittelbaren Chrestien- 
beniitzung der Saga her. Der Orstname zeigt in der Form von b 
Anlehnung ans neuisl. strjalast ‘sich ausbreiten’ mit sekundárem 
-j- (Falk-Torp, Norwegisch-dán. et. Wb. 1175). Die Vorstufe 
*Stralsborg erinnert an Stralsund, d.i. ‘Pfeilsund’ (altnord. Orda- 
sund), und vermutlich ist der Name eine Reminiscenz an jene 
deutsche Quelle, der die Saga den Namen Magdeburg verdankt. 

Dabei kónnte man es bewenden lassen. Hóchst merkwiirdig, und 
ich bringe es nur mit entsprechendem Vorbehalt vor, ist der Weg, 
der von Chrestiens Clivelon zu *Stralsborg fiihrt, er geht námlich 
über Hartmanns Glufión. Die Form Glufión scheint Hartmanns 
eigene Schépfung zu sein, denn sie erklárt sich als Anlehnung 
an das alamannische, spätmhd. belegte glufe ‘Stecknadel’ (Kluge- 
Götze, Et. Wb. d. d. Spr.!! 211): ein Wort des Südsaums, das 
vom Elsaß bis Vorarlberg reicht ... Ausgangsdeutung ist 
‘Spange’; gemäß der heutigen Verbreitung Lehnwort aus oberit. 
(friaul.) glove ‘Astgabel’, das seinerseits aus ahd. klobo ‘Astgabel’ 
stammt.’ Man wird das Wort fiir die Hartmannbiographie ver- 
wenden dürfen, sei es, daß es fiir seine Heimat in diesem Siid- 
saum spricht, sei es zusammen mit dem von Hartmann eingeführ- 
ten Namen Tulmein, d.i. Tolmein am Isonzo, eine genauere Be- 
kannschaft Hartmanns mit Friaul bezeugt. Ein Ableger des 
Worts diirfte aber den Norden erreicht haben, wenigstens wiirde 
sich so alt. din. gluffe ‘sticheln’ (Falk-Torp 330 f.) erklären — 
man fragt sich angesichts dieses deutsch-dánischen Kontakts, ob 
nicht der Gregoriusnachdichter Arnold von Liibeck auch den 
Erec gekannt und mit der deutschen Sagavorlage und ihren la- 
teinischen Ziigen etwas zu tun hat. Der niederdeutsche Mittel- 
lateiner könnte von Glufión auf *Stralsburg geführt worden 
sein, und so wiirde ein ‘Strahl’ aus Hartmanns Werk auch auf 
die Saga gefallen sein. 

Sicher erkennbar ist noch, wer hinter dem Kónig Variens von 
Salicusborg (a, Sasiaborg b) steht, es ist der Graf von Treverain 
Chr. 1940, Hartmanns Libers (nach Hauptli bers?) von Treverin. 
Wieder stimmt die Chrestienhandschrift A am besten zur Saga 
mit ihrem Trevaria. Auf welcher Uberlieferungsstufe und aus 
welchem Grunde die Silbe Tre- ausfiel, sehe ich allerdings 
nicht.12 Der Ortsname scheint ein Zusatz im Hinblick auf das 


12 In der Saga ist Variens ein Kónig, bei Chrestien handelt es sich um den 
Grafen von Treverain — sollte mnd. greve Treverain eine vermeintliche Ditto- 


graphie geboten haben? 
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enclische Artusmilieu zu sein, wenn Salisbury gemeint ist; in 
diesem Fall ist Salicus- durch eine handschriftliche Varianten- | 
notiz zu Variens verursacht; ein Leser hatte die Verdeutlichung | 
nach lat. varicus ‘sperrbeinig’ vorgeschlagen. Sasiaborg von b 


zeigt wieder die Verlesung von / als s. 


Daß a nicht von vorneherein Schlechteres hat als b, sieht man 


bei den Jarlen Jotun (a, ok Otun b) und Berald von Floresborg. | 


Man kónnte hier leicht in Jotun eine Angleichung ans Nordische 
sehen (jötunn ‘Riese’), die dem Schreiber ganz beiläufig in die 
Feder kam, aber das ok von b ist die Auflósung eines ok- 
Zeichens, wofiir der Schreiber von 6 das J- von Jotun nahm. 
Jotun und Berald stehen an der Stelle von Chrestiens Godegrains 
1943 und Hartmanns Gundregoas 1918 (vgl. Gondegrains in der 
Chr.-Hs. H) und sind von der Saga zu Jarlen von Floresborg 


gemacht, Neuerungen, die nach dem Namen Berald wohl der | 


deutsch-lateinischen Quelle entsprangen. In Jotun kónnte der 
erste Teil von Godegrains mit hochdeutschem -t- stecken (lat. 
*Goto grandis), vom Nordmann mit Jótun ‘Riese’ wiedergegeben? 
(Gotegrin hat Heinrich v. d. Túrlin, Krone 2318; über Hoch- 
deutsches in der Saga vgl. oben S. 7). 


Von den am Schluf des Kapitels VI aufgereihten Namen der 
Herzóge und Grafen greife ich in die Reihe Klerus (a, Clemens 
b), Rorian (a, Roddan b) ok Rinald (a, Rivald b) heraus. Cle- 
mens entspricht einem deutschen milte ‘freigebig’ und stammt 
aus der Stelle, wo Erec die zwei Burgen verschenkt, denn deren 
Namen stecken in den beiden folgenden: Roddan ist Chrestiens 
Roadan (1335, 1882), Rivald dessen Mont-revel (1339, 1882). 
Es handelt sich hier wohl nicht um eine Flüchtigkeit des Saga- 
verfassers, sondern um eine Randnotiz seines Handexemplars, in 
der er sich die drei Worte des nicht verwerteten Stoffes notiert 
hatte (die Burgen waren als Geschenk anläßlich der Hochzeit vor 
der Aufzählung der Gäste zu behandeln). 


Der Sagamann hat in diesem Schlußteil der Liste vermutlich 
auch Erinnerungen aus anderen Sagas untergebracht. So würde 
sich Langalif (ohne Variante) auf die gleichnamige Gestalt der 
Karlamagnussaga (8, 10, ed. Unger S. 495 ff.) zurückführen las- 
sen. Auch die von b eingeführte Namenform Otun (s. oben) 
fände hier ihr Vorbild in dem Otun der Hs A (Unger S. XXXVI). 
Ferner war hier Baldvin or Flemingjalandi (oben $. 9) zu fin- 
den (1, 17; Unger S. 15, ebenfalls die Form von A). Auf eine 
bestimmte Geschichte deutet wohl der Zusatz von hinn mikli 


T li 
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‘der groBe’ zu Ascamint (b, Askantan a); er trennt den Namen 
on dem anklingenden Eskrement der Karlamagnussaga S. 504 
(Hs. B.; hier setzt A aus). Diese Berührungen sind überhaupt 
ıehr für die Überlieferungsgeschichte zu verwerten (Sagakennt- 
is der Abschreiber) als für die Quellenfrage. 


VE 


Ich wende mich nun zwei Namen zu, bei denen das Verhältnis 
er beiden Sagaresensionen zu einander und zu ihrer Vorlage be- 
ondere Schwierigkeiten bereitet und eben darum einen Einblick 

die Vorgeschichte des Sagastoffes verspricht. 


Höchst auffallend ist die Veränderung des Namens der Enite, 
Enide. Wenn auch der Name der Heldin im französischen Erec 
srst von der Hochzeit an gebraucht wird, also nach 2000 Versen 

hrestiens, so ist eben doch die Geschichte von Erec und Enide 
rzählt, und man kann sich kaum vorstellen, daß die Sagaform 
vida von a auf Verlesung beruht (u statt n) — wer die Saga 
erfaßte oder abschrieb, hatte doch wohl den Namen der Enide 
schon gehört. Dementsprechend haben denn auch die Chrestien- 
a trotz der groBen Verwilderung in der Schreibung anderer 
amen an Enide festgehalten. 


In der Fassung b hat der Name durchgängig ein O- im Anlaut 
(Ovide, Ovida), einmal, 43, 11, auch Ódus mit einem Akzent, 
der die Kürzung andeutet). Ich glaube nicht, daß Ovida eine 
Huldigung für Ovid sein soll,'* denn auch sonst findet sich in 
der Saga und zwar in b ein o für e, so im Namen des Kei a — 
Koi b, essuen 37,8 in a, — Ossuon in b. 


Köi ist eine französische Nebenform zu Keus, die in der deut- 
schen Literatur fehlt und zu den Argumenten für eine unmittel- 
bare Benützung eines französischen Textes zählt. Bei Ovida und 
Ossuon verfängt eine solche Erklärung nicht, weil es die ent- 
sprechenden französischen Formen nicht gibt. 


Was die Wiedergabe von Evrains Chr., Ivrains Hm., betrifft, 
so zeigt sich ein Schwanken: 


13 Ein merkwürdiger Zufall wäre es, wenn die Eingangsverse des Cliges: 
Cil qui fist d’Erec et d’Enide 
et les Comandemanz d’Ovide ... 
auf die Saga Einfluß bekommen hätten. Schon eher möchte man an den Namen 
von Enidens Mutter denken, Carsenefide Chr. 6894, Karsinefite Hm. 430. Die 
Saga nennt die Eltern der Evida nicht mit Namen. Der Grund für die Um- 
bildung müßte in der Tendenz zur Erweiterung des Reims liegen (die Namen 
von Mutter und Tochter reimen sowohl bei Chrestien wie bei Hartmann); man 
müßte aber dann doch einen Grund suchen, warum sich der häufigere Name 
nach dem einmaligen gerichtet hätte. 


AE Siegfried Gutenbrunner | 
1. Stelle S.36,16 in a: Estuen inb: Eysteirn, d.i. Eysteinn : | 
(also Einsatz eines rein 

| nordischen Namens). 

2. S. 37,8 Essuen Ossvon 
Hier bemerkt Cederschióld im Apparat zu Essuen: ‘ss ar skrif- 
vet paa ovanligt sátt (-/f-?) a, Ossvon BEE | 

3. S.40,9: Essuen, dazu Ession 
bemerkt Ced. im App.: “ot- 
ydligt (jfr. 37, 8)’ | | 

An der Stelle 1b setzte der Schreiber einen häufigen nordischen 

Personennamen ein: er glaubte offenbar, ostnordisches Osten vor 

sich zu haben und führte die westnordischen Diphthonge ein. 

Als Vorstufe von 1b ergibt sich also wohl Ostuen; das -u- (-v-) 

entging zunächst seiner Aufmerksamkeit. 

An den Stellen 2ab und 3ab ist nach den Bemerkungen . 
Cederschiölds offenbar mit der Lesung -ff- zu rechnen, die Ceder- 
schiöld, nachdem er Estuen in den Text gesetzt hatte, zu sehr’ 
abzuweichen schien. Effuen und Offuon aber bilden eine Brücke: 
zu Evrains, wenn man die Entwicklung so ansetzt: französ. . 
Evrains zu deutsch Efren und Effren, daraus nord. Effren; Ver-: 
gleich mit dem französischen Text führte zur Korrekturnotiz: 


v 

Effren, die durch Irrtum das -r- verdrángte: Effven. Die Schrei- 
bung mit O- bzw. Ó- ist eine Eigenart von b, und zwar Labiali- 
sierung des e vor f, vgl. A. Noreen, Altisl. und Altnorw. Gramm. 
4 $ 85, Anm. 2. 

Diese Labialisierung erklárt auch die Form Ovida, Ovide von 
b als Ovide aus Evide. Daß der Sagaschreiber dabei an altnord. 
efi, evi ‘Lebenszeit’ dachte, ist möglich, denn in der labialisier- 
ten Form konnten e und @ (e) zusammenfallen, vgl. Noreens Bei- 
spiel efenlegr ‘ewig’ für evinligr. 

Wichtig ist, daß diese Labialisierung vor f und unmittelbar: 
vor v (intervokalisches v war dem f gleichwertig) norwegisch ist:: 
daraus ersehen wir, daß b mit den o-Formen das Merkmal einer 
norwegischen Vorlage bewahrt und daß schon die norwegische’ 
Saga Ovida oder in der Urfassung vielleicht noch Evida mit -v- 
hatte; das -v- kann nicht der isländischen Tradition in die Schuhe: 
geschoben werden. 

Es ist nun die Frage, wann und wo Evide aus Enide entstand:: 
im Norwegischen, wo wie gesagt eine Volksetymologie nach @vi 
möglich war, oder im Deutschen, wo é, éwes ‘Gesetz’ und ewig) 
(nur im Ahd. auch éwidha Ewigkeit') zur Verfügung standen, 
oder schon im Franzósischen. Frankreich scheidet aber wohl aus, 
da sich in den vielen Belegen in keiner Handschrift -v- findet. In 


AS 
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Jeutschland handelt es sich um die terra incognita der Erecdich- 
ung neben Hartmann. Die deutschen Chrestienbearbeiter fanden 
usdrücklich behandelt (von Hartmann weggelassen, aber von 
lelleicht einen Ansatzpunkt darin, daß Chrestien eben an der 
telle, wo er Enidens Namen einführt, 2025 ff., die Namenfrage 
er Saga 17, 4 1F.1% reflektiert) und dabei zweimal die Wendung 
ar son droit gebraucht: 

Quant Erec sa fame recut, 

Par son droit non nomer l’estut; 

Qu'autrement n'est fame esposee, 

Se par son droit non est nomee. 

Ancor ne savoit nus son non; 

Lors premieremant le sot l’on; 

ENIDE ot non an baptestire. 
Vgl. auch 6621: 

Bele est Enide, et bele doit 

Estre par reison et par droit. 


[ch schreibe damit der deutschen Erecdichtung eine Behandlung 
von Enitens Namen zu, die dem Wortspiel Hartmanns 9963 
Erec der Eren holde nahesteht. 


NI 


Die Betrachtung der Namen liefert Hinweise fiir die Arbeit 
des Literarhistorikers. Die Spuren, die hier besprochen wurden, 
lassen den Entwurf einer Stammtafel der deutschen und nordi- 
schen Chrestien-Beniitzung zu, die man als Arbeitshypothese bei 
ler Stoffgeschichte verwenden darf (s. S. 18). 

Dieses Ergebnis liegt in der Richtung der Auffassung von 
P.J. Reimer (Die Abhängigkeitsverhältnisse der Übersetzungen 
des Erec, Programm Gymn. Seitenstetten 1909). Reimer hatte 
die Bearbeitungen des Erec auf einen nordwestfranzósischen 
Zweig der Chrestienüberlieferung zurückgeführt. Da mir diese 
Arbeit jetzt nicht vorliegt, will ich auf die Frage, wie der Saga- 
text im übrigen einzuordnen sei, nicht eingehen. 

Zur Zurückhaltung rät auch der Umstand, daß der Text, den 
Cederschiöld herstellte, für den Vergleich mit Chrestien und 
Hartmann nicht ausreicht. Wenn man sich mehr auf b stützt, 
erhält man einen Text, der die erzählerischen Absichten des Saga- 
mannes deutlicher hervortreten läßt und damit für die Trennung 
des Eigenguts der Saga von besonderen Zügen der Vorlagen er- 
leichtert. So bewahrt b am Schluß von Kap. XII nicht nur den 


13a Nach der Sagafassung b ist das die erste Erwähnung von Evidens- 
namen wie bei Chrestien; a nennt die Heldin schon im Kap. III. 
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richtigen Namen der Hofesfreude und die Angabe betrefis der 
sieben Jahre, was schon Cederschiöld in den Text setzte, sondern | 
gewährt auch in der Rede Erecs, die den Entschluß des Einreitens 
mitteilt, den psychologischen Grund, den Hinweis auf den locken- 
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den Namen (nicht den berühmten, wie a will) und hält das! 
stabende Sprichwort fest, mit dem das Kapitel gipfelt: ekki veit | 
sa, er enskis frettir, wobei man allerdings das letzte Wort lieber' 
aus a nehmen wird: er enskis freistar. Sichere Grundsätze für! 
das nun einmal nicht vermeidliche eklektische Verfahren zu ge-! 
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rinnen, ist jedoch eine Arbeit, die stilgeschichtlich unterbaut 
werden muß und daher weiter ausgreifende Studien erfordert, 
als man sie der Sprache einer Fornaldarsaga zu gönnen pflegt.** 


Die bisher geübte Methode des Inhaltsvergleichs führt nicht 
an das heran, worauf es ankommt. Etwa Kap. XII, Ced. S. 35, 18 
festzustellen, daß mit den Worten Evida gretr nu sarliga die 
Klage der Heldin am totgeglaubten Gatten nur in äußerster 
Kürzung erwähnt werde, geht daran vorbei, daß ein für jene Zeit 
gehaltvoller Topos der Prosa-Heldendichtung vorliegt, der den 
+ — allerdings die Thidrekssaga voraussetzend und damit 
r die relative Sagachronologie Be — an die Trauer der 
rimhild um Sigurd gemahnt. Eine Übersetzung der Klagerede, 
auf Altnordisch wohl tiradenhaft wirkend, wire weniger gewesen. 


Es wird methodisch geboten sein, vom Vergleichbarsten — den 
zum Nächstvergleichbaren weiterzuschreiten, und 
das sind die Reden der Helden.!% Erst wenn man die Lehren 
auch dieser Untersuchung vor sich hat, diirfte der Vergleich des 


14 Vgl. zuletzt H. Hempel, Sächsische Nibelungendichtung und sächsischer 
Ursprung der Thidrekssaga, Genzmerfestschrift Edda, Skalden, Saga, 1952, 
138 ff., bes. S.146f. Dem nordischen bréf ok innsigli ‘entspricht. úbrigens in 
Hartmanns Erec 1895 brieve und wortzeichen bei der Einladung zu Erecs Hoch- 
zeit, wie denn überhaupt die Modernisierung der Heldendichtung, die in der 
Thidrekssaga festzustellen ist, zum Teil auf dem Vorbild der höfischen 
Romane beruht. 


15 Eine Frage, die beim Wettbewerb erhaltener und verschollener Quellen 
schwer zu beantworten ist, wäre die nach den Auswahlprinzipien: wann der 
Verfasser zur zweiten Quelle griff. Bei den Namen kam es dabei wohl auch 
darauf an, welche Form mundgerechter war. So erkläre ich mir, daß der 
Draufgänger Oringles de Limors in der Saga als Placidus ‘der sanfte, ruhige, 
milde’ erscheint — die Freude an fremdartigen Namen hatte ihre Grenzen, 
"und eine dieser Grenzen war die lateinische, geistliche Bildung des Sagamanns, 
‚die sich eben in den Oringles-Szenen zeigt (der hiröprest wendet gegen die 
vom Jarl geforderte Trauung ein: pat eru guös lóg eigi, nema hon gefi leyfi 
‚til, so a; in b steht allerdings weniger fromm, aber gleich ablehnend: pat 
\eigi vera mjók gód rad, nema hön jäti pui). Placidus scheint eine etwas kurz- 
îsichtige Latiniserung zu sein, die formal durch die Lesung li cuens orgueilleux 
d’Elimors (vgl. die Lesarten zu Chr. 4947) veranlaBt ist: ‘der stolze Graf von 
(Elimors, was an elemosine ‘Almosen’ erinnerte; der Sache nach schien die 
Benennung durch die Lebensrettung der Enide begründet. Der Name Placidus 
} wurde also einem geistlichen Literaten wie Arnold von Liibeck zuzuschreiben 
sein. Dem Nordmann haben tiberhaupt lateinische Namen gefallen; die Ge- 
‘liebte des Mabanaring ist die Tochter des Trakon jarl, Pavida heißt die Ge- 
liebte des Karviel, Pulcra das Schloß des Milon (auch dies mehr antik als 
¡Chrestiens Galoain). An und fiir sich sind lateinische Namen oder lateinische 

ndungen kein Hinweis auf eine lateinische Quelle; derlei konnte der Saga- 
mann aus eigenem zugeben oder selbst noch ein Abschreiber einfiihren. Bei 
Placidus ist aber die ‘Volksetymologie’ von Limors (Elimors) nach elemosyne 
‘Almosen’ ein Merkmal, das nach Deutschland verweist (am nächsten steht 
| mnl. celmoese). 


16 Nur ein Beispiel: wo Erec das Abenteuer der Hofesfreude zu bestehen 
werlangt, heißt es nach Cederschiölds Text: segir pat sitt örendi pangat at 
reyna sik par, ef nökkut meetti til fregdar verda, aber b hat statt fregdar 
idas Wort frama, und dies stimmt zu Hartmanns: ouch ist mir mere geseit, 
 Laaz hie ein aventiure bi mit starkem gewinne si (8384 f.), also gewin = frami 
(val. daz er dar waere komen tf der aventiure gewin (8397 f.). Natürlich findet 
an in Erecs Reden bei dieser Gelegenheit auch den Hinweis auf Ruhm und 
Ehre (freg3, vgl. sunderprîs 8450), aber eben nicht in der ersten Frage an den 
Burgherrn. 
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Ganzen zu einem Bild von der Entstehung der Saga hinfiihren 
und, vice versa, etwas über die verlorene deutsche (nach der oben 
ausgesprochenen Vermutung lateinisch geschriebene) Quelle ver- 


raten. 


/ 


Vergleichende Liste der Hochzeitsgáste, s. Anm. 9. 
Erex saga b 


11. Osester 
af Floresborg 
13. Gorgonus 


Hartmann 


1. Brandes 
von Doleceste 
2. Margón (-un Hs.) 


Chrestien 


1. Brandes 
de Gioecestre 
2. Menagormon 


von Glufión af Strjalsborg 
de Clivelon Con È 
dé la Haute Mon- 3. von Alte Mon- 
taigne tanje | 
apr 5 on a î af Sailaborg 
rain von Treverin 
Bee acorns 5. Gundregoas 14. ok Otun 
n= aa af Floresborg 
6. Maheloas 6. Maheloas 16. Masade 
de Visle de voirre von dem ey, er Vera 
glesinen werde heitir 
7. Graislemiers 7. Gresmurs 17.—18. Garse ok 
de Fine Posterne Fine Posterne Jentanern 
af Flandrisborg 
or Flaemingjalandi 
. Guigomars 8. Gimoers 19. Gorgun 
de Tite d'Avalon wert Avalôn ee 
9. Daviz 9. Dávit en 
de Tintaguel von Luntaguel En 
10. Guergesins 10. Guelgezins as 
(Buelgunzins Hs.) =a 
Bois von Hóhe Bois en 
i (hocheben s- Hs.) si 
11. Garras 11. Carniz (-eis Hs.) 
de Corque Do scares 
à siaus . Anguisiez as 
ANS E (-iesz Hs.) ae 
d'Escoce von Schotten pats 
13. Cadret 14. Goasilroet eas 
14. Coi 13. Céin pe 
(Choein Hs.) 
15. Bans 15. Béals 3. Areta 
de Gomeret von Gomoret 
16. Kerrins 16. Jernis (L- Hs.) 5. Sartinus 
de Riel von Riel af Rimul 
(Riess Hs.) 
17. Bilis Bilei 6. Erbilis 


(auch Bilter Hs.) 
von Antipodes 
(Xurip- 
18. Brians 


d’Antipodes 
Hs.) 


7.—8. Brattur ok 
Revellus 


18. Brien 


19. Grigoras 
(Grigorff Hs.) 
20. Glecidolän 
(Bleodolan Hs.) 


19. Grigoras 


20. Glecidalan 


die weiteren nur in der Saga: 1. Ilax, Vater des Erex. 4. Baldvin af Germaina. |} 
15. Berald af Floresborg. 20—22. Langalif ok Stanessì 
hier keine Entsprechung fiir Stenes).| 
23—24. Gasadin ok Casain (b; Galadin ok Ralaun a). 25. Clemens (b; Klerus a). 
Rinald a). 28. hinn mikli Ascamint (b;; 


12. Andigami (nur in b). 
ok Stenes (b; Langalif ok Flavent a, 


26—27. Roddan ok Rivald (b; Rorian ok 
Askantan a). 


Erex saga a 


Marginus 
af Starlzborg 


Variens 

af Salicusborg 
Jotun 

af Floresborg 
Arasade 

ey, er Visio 
heitir 

Krafst ok Slen- 
tion af Flores- 
borg or 
Flaemingjalandi 
Gorgunr 


VINI 


Skati ok Algeyr 
af Andigonie | 


Aretus 


Parsius 
af Rumil 


Herculus 


Barit ok 
Rinald 


Vier Zeilen von Shakespeare 
in berühmten französischen und deutschen 
Übersetzungen 


Von Eva Buck (Istanbul) 


In der Furness’schen ‘Variorum Edition’ von ‘Othello’ befindet 
sich im Anhang eine Zusammenstellung von sieben französischen 
und fünfzehn deutschen Übersetzungen der folgenden Stelle: 


‘Look where he comes: not poppy, nor mandragora 
Nor all the drowsy syrups of the world 

Shall ever medicine thee to that sweet sleep 
Which thou owd’st yesterday’ (Othello, HI, 3, 330 ff ) 


Auf den ersten Blick erscheint es unverständlich, daß diese 
vier einfachen Zeilen irgendwelche Schwierigkeiten enthalten 
sollen, noch mehr, daß es so viele verschiedene Möglichkeiten der 
Übersetzung für sie geben könnte. 

Bedenken wir aber, daß bei der Übertragung eines künstlerisch 
hochstehenden Textes wie dem vorliegenden die sonst allgemein 
übliche Methode der Übersetzung, die darin besteht, eine Art Ur- 
inhalt aus seiner zufälligen Form zu lösen und diesen dann in die 
neue Form einer anderen Sprache zu kleiden, nicht zulässig ist, 
da sıch ja bei einem Kunstwerk die Form nicht sondern und wie 
eine äußere Hülle abheben läßt, wie die moderne Stilforschung 
‚zur Genüge dargelegt hat. Es handelt sich also vielmehr darum, 

den Inhalt samt seiner Form wiederzugeben, dieses Ganze zu 
itransponieren, d.h. ein Äquivalent der Beziehung Inhalt—Form 
bei Shakespeare im Deutschen, oder Französischen usw. zu finden. 
i Versuchen wir durch eine Interpretation für unsere Stelle jenen 
ZusammenschluB von Inhalt und Form aufzuzeigen. 

Zum Verständnis des Textes ist es als erstes nötig, sich einige 
‚voraufgehende Fakten ins Gedächtnis zurückzurufen. Jago hat 
‘Othello in verschiedenen kleineren Dosen vergiftet: er hat ihn auf 
‘Cassio aufmerksam gemacht, er hat von der Schlechtigkeit der 
Frauen von Venedig gesprochen, ja er hat sogar schon einen ‘Be- 


1 Sehr klar dargestellt in ‘Geheimnis des Kunstwerks' von Ferdinand Lion 
(Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart-Berlin 1932). 
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weis’ fiir Desdemonas Untreue gefunden: er behauptet, 
Taschentuch in Cassios Hánden gesehen zu haben. y 


Als nun Othello herannaht, stellt Jago zufrieden, aber leiden- 
schaftslos, die Wirkung seines Giftes fest: Othello hat seine Ruhe 
verloren, kein Schlafmittel der Welt kann ihm seinen süßen [ff 
Schlaf wiedergeben. DI 

Wie vermag Shakespeare diesen an sich so unpoetischen Gehalt: 
die kalte Feststellung eines diabolischen Beobachters, in Dich- 
tung zu verwandeln? 

Das schlicht-vertraute ‘poppy’ und das magisch-exotische ‘man- | 
dragora’ suggerieren allein schon durch ihre Lautung zwei ent- | 
gegengesetzten Welten (man beachte das volkstiimliche Suffix -y in | 
‘poppy’ und die lateinische Form von ‘mandragora’, die Shake- 
speare gewählt hat, obgleich im Englischen einheimische Formen 
desselben Wortes existieren: ‘mandragore’ und das volkstümliche 
‘mandrake’, welches letztere an anderer Stelle bei Shakespeare 
vorkommt?); sie symbolisieren die einheimischen und fremdlän- 
dischen Schlafmittel. Diese lautliche Evozierung aber genügt dem 
Dichter nicht, er formuliert ihren Inhalt auch noch ausdrücklich 
in gedanklicher Form: ‘nor all the drowsy syrups of the world’, 
die zugleich ein Steigerung des Vorhergehenden darstellt: ‘poppy’, 
das volkstümliche, harmlose Schlafmittel, ‘mandragora’, das 
fremdartige, wissenschaftlich klingende, daher wirkungsvollere # 
Medikament, und schließlich ‘all the drowsy syrups of the world’: 
die Wirksamkeit aller Schlafmittel der Welt zusammengenommen. 7 
Diese dreimalige Steigerung erweckt in uns den Eindruck der # 
Fülle der vorhandenen Möglichkeiten, die dann durch die drei- # 
malige Verneinung ‘not... nor... nor’ in nichts zerfallen. il 


Betrachten wir als náchstes die poetische Bildung von ‘drowsy | 
syrups. Der Sinn dieses Ausdrucks ist natürlich: Säfte, die die. 
Eigenschaft haben, Schlaf zu bewirken; der Form nach aber wird 
das Schlafen den Säften zugeschrieben, ‘schläfrige Säfte’ wort- | 
lich?. Diese Ausdrucksweise verstärkt die Schlafmittel, verleiht | 
ihnen eine intensivere Heilkraft, sie übermitteln dem Menschen | 
den Schlaf durch ihre ihnen innewohnende Eigenschaft der | 
Schläfrigkeit. | 


Die Wahl des Wortes ‘syrup’ bestätigt diesen Eindruck. Weder || 
ñ . , a . . «I 
potion’ noch ‘essence’, noch ‘opiate’, noch ‘drug’, noch irgendein || 
anderes Wort driickt so die magische Verwandschaft zwischen dem | | 
2 Cf. H. 4 B III, 2, 339: ‘the whores called him mandrake’; Rom. IV, 3 a7: | 
‘shrieks like mandrakes torn out of the earth’. 6 Br 

3 Dieses Stilmittel, das dem Epitheton die Ursache an Stelle der Wirkun -} 
schreibt, ist ja von der lateinischen Dichtung her bekannt. Man denke Zi 5. ‘af | 


‘pallida mors’, ‘praeceps ira’ usw. | 
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Medikament und seiner Wirkung aus*. ‘Syrup’ suggeriert mit 
seiner Süßigkeit den süßen Schlaf, ‘sweet sleep’. Die doppelte 
Beziehung zwischen ‘drowsy syrups’ und ‘sweet sleep’ ist nichts 
anderes at eine poetische Darstellung der Wirksamkeit der 
Schlafmittel. 


artigen Gebrauch von ‘medicine’ in ‘Not poppy, nor mandragora 
... shall ever medicine thee to that sweet sleep’. ‘To medicine’ bei 
Shakespeare bedeutet ‘heilen’ (cf. in ‘Cymbeline’, IV, 2, 243, z. B.: 
“Great griefs, I see, medicine the less, for Cloten is quite forgot’). 
“Medicine” + ‘to’ gibt, zusammengedrángt, zwei verschiedene 
Handiungen wieder: 1. die Handlung des Heilens (medicine), 2. die 
Handlung des Schlafbewirkens (to). Ohne ‘to’ gábe es zwei andere 
Méglichkeiten, den Sinn dieser Konstruktion auszudriicken: 
a) diese beiden Handlungen durch zwei Verben zu koordinieren, 
z.B.: ‘Nor poppy, nor mandragora ... shall medicine thee and 
give thee back that sweet sleep ...’, b) sie durch eine Nebensatz- 
verbindung zu subordinieren, etwa folgendermafen: ‘Not poppy, 
nor mandragora ... shall ever medicine thee thus that thou canst 
get back that sweet sleep ...’. Diese beiden Möglichkeiten wirken 
schwerfallig und pedantisch im Vergleich mit der Einfachheit 
und Kiirze der Shakespeareschen Konstruktion. Eine dritte Még- 
lichkeit bestiinde darin, auf die Handlung des Heilens zu ver- 
zichten und nur ein Verb zu wihlen, das ‘bewirken’ ausdriickt: 
‘Not poppy, nor mandragora ... shall ever procure thee that sweet 
sleep’. Das wire blaß und abstrakt. Während die Shakespearesche 
Konstruktion sowohl durch ihre Kiirze und Knappheit (medicine 


Mittel, wodurch bewirkt wird, aus)? als auch durch die lebendige 
| Bildhaftigkeit des Ausdrucks frappiert, der uns den Vorgang des 
 Heilens als örtliche Bewegung zum Resultat (sweet sleep) hin, 
; vor Augen führt. 

' Sodann beachte man den vollständigen Ausschluß aller Hoff- 
‘nungen, den das Wörtchen ‘ever’ wiedergibt: ‘nie mehr wird 


4 Cf. H. H. Furness’ Bemerkung zu diesem Wort (‘A New Variorum Edition 
| of Shakespeare, Othello’, 14th edition, Philadelphia, S. 454): *“syrup”, which is 
not juice, or potion, or essence, or extract, nor anything but that heavy liquid 

sweetness whose very sluggishness suggests its power in reserve, whose inter- 
ness by contrast renders its essence more quick and it is redolent of its home 
in the East.’ 

5 Diese synthetische, konkrete Ausdrucksweise ist typisch englisch. Vgl. 
Thackeray, ‘Vanity Fair’ (Everyman's Library, S. 14): ‘... many a tradesman 
had she coaxed and wheedled into ... the granting of one meal more’ oder 
Samuel Butler “The Way of All Flesh’ (New York 1917, S. 8) ‘Little George soon 
succeeded in making his way into his uncle and aunt’s good graces.’ 


Diese Wirksamkeit wird noch unterstrichen durch den eigen- 


+ to drückt die Tatsache des Bewirkens und zugleich auch das | 
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Othello seinen Schlaf wiederfinden’. Diese Häufung von Unmög- 
lichkeiten (weder ‘poppy’, noch ‘mandragora’, noch irgendein 
anderer Schlaftrunk, niemals) wird in Gegensatz gebracht zu 
‘yesterday’, das sich an betonter Stelle, námlich am Ende des 
Satzes, befindet. Das heißt: gestern noch besaß Othello jenen 
stißen Schlaf, den ihm nun kein Schlafmittel der Welt je wieder 
verschaffen kann, Das Verb ‘owe’ (anstatt ‘have’ z.B.) unter- 
streicht noch diesen tragischen Kontrast, macht uns die Bedeutung 
des Verlustes ganz klar: Othello hat sein Eigentum, seinen siche- | 
ren, ihm gehörigen Besitz verloren. 


Noch ein Wort über den Rhythmus der Stelle: Die Zäsur in 
der ersten Zeile (nach ‘comes’) bewirkt ein Innehalten, so daß 
‘Look where he comes’ eine Art Auftakt, eine Einleitung zum 
Folgenden bildet, um so mehr als nun die letzte Hälfte der ersten 
Zeile sich in die folgende ergießt und ohne Unterbrechung weiter- 
fließt im Schwung (man beachte die enjambements der zweiten 
und dritten Zeile), bis der Schwung ausklingt in der Kurzzeile: 
‘which thou owd’st yesterday’. Jeder, der diese vier Zeilen un- 
voreingenommen laut liest, wird den harmonischen, rhythmischen 
Aufbau der Stelle spüren: sie setzt an — erhebt sich zum 
Schwung -— klingt ab. Nicht abrupt, nicht jäh, zerrissen, sondern 
ausgeglichen wirkt dieser Rhythmus, er verhüllt in seiner Har- 
monie den wahren Charakter Jagos, der weit entfernt von har- 
monischer Sicherheit ist. 


Zusammenfassend wäre als Abschluß der Interpretation zu 
sagen, daß der Charakter Jagos stilistisch (durch die poetische 
Ausdrucksweise)? als auch rhythmisch (durch das ausgeglichene 
Ansteigen und Abfallen) verhüllt wird. Nachdrücklich wieder- 
gegeben mit den verschiedensten Mitteln (direkt gedanklich mit- 
geteilt und indirekt poetisch suggeriert)® wird Jagos Feststellung 


6 To ‘owe’ zur Zeit Shakespeares bedeutet ‘besitzen’ (cf. W. Franz ‚Share 
speare Grammatik’ (3. verbesserte Auflage, Heidelberg 1924), $ 180. 


7 Die Ansicht, daß Jagos Reden bürgerlich und prosaisch seien (cf. Gundolfs 
‘Shakespeare, sein Wesen und Werk’, Berlin 1928, S. 135), wird durch obige Inter- 
pretation widerlegt. 


8 Diese eindringliche Darstellung ein und desselben Gedankens mit gedank- 
lichen und poetischen Mitteln findet sich sehr häufig bei Shakespeare. Man ver- 
gleiche hierzu die Worte Talbots über Johannas Vordringen (Henry VIth, I. Teil, 
I, 6) 

‘A witch, by fear, not force, like Hannibal, 

Drives back our troops and conquers as she lists: 
So bees with smoke, and doves with noisome stench, 
Are form their hives and houses driven away.’ 


Oder folgende Worte Johannas (an den Herzog von Burgund gerichtet; Hen- 
ry VIth, I. Teil, IV, I) 


: 
| 
: 
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Othello betreffend. Mit anderen Worten: Der Hauptgedanke 
(Othellos Ruhe ist hin) wird eindringlich, auf verschiedene Wei- 
sen mitgeteilt, nichts jedoch von der inneren Atmosphäre Jagos, 
von seinen Gefühlen beim Äußern jenes Gedankens dringt in 
seine Worte. Das paßt zu dem Bilde Jagos, wie wir es in Shake- 
speare vor uns haben: Er ist ein Mann, der seine ganze Intensität 
auf das zu erreichende Ziel richtet, ohne dabei seine wahre Natur 
zu verraten?. 


Nun sind wir genügend tief in den Sinn und die künstlerischen 
Einzelheiten der Stelle eingedrungen, um die Übersetzungen kri- 
tisch würdigen zu können. Untersuchen wir zuerst sechs der von 
Furness angegebenen französischen Übertragungen, indem wir 
das oben Gesagte im Auge behalten. 


Le Tourneur, Paris 1776: 


“Va, ni l’opium, ni la mandragore, ni toutes les potions 
assoupissantes de l’univers ne te rendront jamais ce doux 
sommeil que tu goútas hier pour la dernière fois.” 


Alfred de Vigny, Paris 1829: 


“Va, déchire ton cœur, va, ni le feu, ni l’eau 
Les boissons de pavot, d'opium, de mandragore, 
Ne pourront te guérir et te donner encore 

Ce paisible sommeil que tu goütas hier.’ 


Benjamin Laroche, Paris 1842: 


“Le voici qui vient! — Ni les pavots ni la mandragore 
—- ni tous les sirops soporifiques du monde ne te rendront 
le doux sommeil que tu avais hier.’ 


Victor Hugo, Paris 1862: 


‘Tenez, le voici qui vient! Ni le pavot, ni la mandragore, 
ni tous les sirops narcotiques du monde — ne te rendront 
jamais ce doux sommeil — que tu avais hier.’ 


‘Look on thy country, look on fertile France, 
And see the cities and the towns defaced 
By wasting ruin of the cruel foe. 

As looks the mother on her lowly babe 
When death doth close his tender dying eye 
See, see the pining malady of France.’ 


In beiden Beispielen ist der Vergleich nichts als eine Wiederholung in poetischer 
Form des schon vorher mit Nachdruck vorgetragenen Gedankens. 


9 Cf. Bradley ‘Shakespearean Tragedy’ (Macmillan and Co., London 1929, S. 217) 
1... Jago’s powers of dissimilation and of self-control must have been prodigious.’ 
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M. Alcide Cayrou, Paris 1876: 
‘Va! recours au pavot comme á la mandragore, 
Si tu le veux, choisis l’opium, l’ellebore: 
Tu n’auras plus jamais, non, ce sommeil heureux 
Que tu goútas hier dans ton nid amoureux!” 


Jean Aicard, Paris 1882: 


“Il vient ... Je disais donc? ... Mandragore ou pavots, 
Va, rien ne saura plus te rendre le repos!’ 


Wir haben, wie man sieht, drei Übersetzungen in Prosa, drei 


in Versen vor uns. Die Versübersetzung von Jean Aicard gibt } 


nur den Inhalt wieder, ohne auf die Form des Urtextes zu 
achten. Die Folge ist, daß sie nichts von dem widerspiegelt, was 
in der Shakespeare-Stelle enthalten ist. Mit Ausnahme der Worte 
‚mandragore’ und ‘pavots’ gibt Aicard nur den banalen Ge- 
danken: ‘rien ne saura plus te donner le repos.’ Die verschieden- | 
artigen Suggestionsmittel Shakespeares (Klimax, dreimalige Ver- 
neinung, Kontrast mit ‘yesterday’ usw.) sind hier auf eine In- 
haltsangabe reduziert. Wie blaß ist der Allgemeinbegriff ‘repos’ 
im Vergleich mit dem konkreten und lebendigen Teilbegriff | 
‘sleep’! Man beachte nebenbei, daß ‘je disais donc?’ an dieser. 
Stelle, in Form einer Frage, ein Mißverständnis sein muß. ‘I 
did say so’ (je disais ainsi) geht in der Rede Jagos unserer 
Stelle voraus. Zu Beginn dieser Rede finden wir Jagos Re- 
flexionen über die Eigenschaften und Wirkungen der Eifersucht: 
sie brennt im Blut wie Schwefel usw. Als er Othello kommen 
sieht, stellt er fest: ‘I did say so’, d.h.: was ich über die Eifer- 
sucht sagte, stimmt; man braucht nur Othello anzusehen. 

Die Übersetzung Aleide Cayrous ist ein klassisches Beispiel 
für die Vergewaltigung eines Textes: Er verändert die Atmo- 
sphäre, den Ton und sogar den Gehalt der Stelle durch Hinzu- 
fügungen, die sich nicht im Original finden. Nicht nur, daß die 
Anreden ‘va’ und ‘si tu le veux’ eine Nuance persönlicher Er- 
regung ausdrücken. Der Ton nüchterner Feststellung, die Ver- 


hüllung jeder Erregung durch die poetische Sprache und den | 


harmonischen Rhythmus, so charakteristisch für die Undurch- 
sichtigkeit Jagos, wird in simple, schwerfällige Angriffe ver- 
wandelt. Der Kontrast zwischen den bejahten Imperativen ‘re- 


cours au pavot comme a la mandragore’, ‘choisis l’opium, l’elle- | 
bore’ (d.h. Jago empfiehlt Othello die Zuflucht zu bekannten | 


Schlafmitteln) einerseits, und der negativen Sicherheit anderer- 

. A ‘ , . . . . . | 
seits: “tu n'auras plus jamais ce sommeil heureux’, bringt eine | 
gewisse provokatorische Tronie zum Ausdruck, die noch durch 


. 
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das stark pejorativ wirkende ‘nid amoureux’ unterstrichen wird. 
Cayrou legt also unbeherrschten Zorn und hámischen Haß in 
Jagos Worte, wáhrend die Wirkung Shakespeares doch gerade 
auf der Undurchdringlichkeit der schónen Fassade beruht, die 
nichts von Jagos wahren Gefühlen durchläßt. 

Alfred de Vigny hat aus unserer Stelle ein Gedicht voll un- 
gestümer Leidenschaftlichkeit gemacht. Der pathetische Impera- 
tiv ‘déchire ton cœur’, dem ein zweimaliges ‘va’ vorausgeht, sowie 
die Hinzufügung ‘ni le feu, ni l’eau’, gehören in das Gebiet der 
rhetorischen Deklamation, die nichts mit der suggestiven Poesie 
Shakespeare zu tun hat. Außerdem ist zu bemerken, daß 
‘boissons’ die Süßigkeit von ‘syrups’ nicht wiedergibt, daß ‘sweet 
sleep’ mit ‘paisible sommeil’ übersetzt ist, und so die Beziehung 
zwischen ‘syrups’ und ‘sweet sleep’ verschwindet. Die Wiedergabe 
‘Ne pourront te guérir et de donner’ für ‘shall medicine thee to’ 
ist zwar sehr genau, aber schwerfallig (vgl. S. 23 dieses Artikels). 
Diese Ubersetzung vernachlássigt die poetischen Mittel Shake- 
speares, um sich “anderer, individuell Vignyscher, zu bedienen. 


Was die poetische Form dieser drei Versionen betrifft, so geben — 


sie, da in Reimen verfaßt, das Charakteristische des Shake- 
speareschen ‘blank-verse’ nicht wieder. Durch den Endreim wird 
das Ende der Verszeile hervorgehoben und somit der Fluß der 
Rede unterbrochen, aufgehalten und eingedämmt, während eine 
solche Hemmung im ‘blank-verse’ nicht besteht, wo der Über- 
gang eines Verses zum anderen nur angedeutet wird durch das 
Anheben einer neuen rhythmischen Gruppe; bei enjambement, das 
wir so häufig bei Shakespeare finden, verschwindet sogar diese 


Andeutung. 
|  Betrachten wir die drei Prosaübersetzungen, so ist festzustel- 
' len, daß die von Victor Hugo die wörtlichste ist. ‘Tenez, le voici 
qui vient gibt exakt jenen Ton der sachlichen Feststellung 


wieder, der sich in ‘Look, where he comes’ findet. ‘Not...nor... 
nor’ wird durch ‘ni...ni...ni’ übersetzt, ‘Sirop’ = süßes Getränk 
kann die Süße (obgleich ‘nicht die Schwere) des Schlafs sugge- 
rieren, ‘ce doux sommeil’ ist eine wörtliche Übersetzung von ‘that 
sweet sleep’, ‘ever’ (jamais) ist nicht vergessen. Allerdings er- 
weckt ‘narcotique’ gegenüber ‘drowsy’ brutal eine präzis medi- 
zinische Vorstellung in uns, ‘rendre’ für ‘medicine to’ ist abstrakt 
und ‘avais’ für ‘owd’st’ wirkt blaß. 

Die Übersetzung Laroches ist der Hugoschen sehr ähnlich. 
Nur ganz kleine Verschiedenheiten zeigen, daß Hugo genauer 
ist. ‘Tenez, le voici qui vient’ ist wörtlicher als ‘le voici qui 
vient’. Laroche läßt ‘ever’ aus und sagt ‘le doux sommeil’ für 
‘that sweet sleep’, das Demonstrativpronomen ‘that’ driickt Ver- 
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traulichkeit aus; ‘that sweet sleep’ bedeutet soviel wie der be- | 
kannte, vertraute süße Schlaf. Das französische ‘ce’ entspräche 4 
genau der englischen Bedeutung von ‘that’. ‘Soporifique fiir 
‘drowsy’, pedantisch und wissenschaftlich, erscheint uns ebenso 
schlecht wie Hugos ‘narcotique’. 3 

Die Übersetzung von Le Tourneur ist weniger wörtlich. ‘Va’ 
für ‘Look, where he comes’ bringt eine Nuance dramatischer 
Anrede zum Ausdruck, die sich im Text nicht findet, ‘potions’ 
entspricht ‘syrups’ weniger als ‘sirops’, da es nichts Süßes 
suggeriert, während ‘assoupissant’ besser ist als das pedantische 
‘soporifique’ und das Abscheu erregende ‘narcotique’. ‘Univers’ 
driickt eine wissenschaftliche Prazision aus, die in ‘monde’ und 
‘world’ nicht enthalten ist. Ebenso ist ‘pour la derniére fois’ von 
einer Hypergenauigkeit, die weit entfernt ist von der Poesie 
Shakespeares, die nicht nennt, sondern evoziert. 

Die Übersetzung Victor Hugos ist, wie gesagt, die wörtlichste 
— diese Wörtlichkeit beruht sicher auf poetischem Fingerspitzen- 
gefühl — und erscheint uns die beste. Man könnte Einwendungen 
dagegen erheben, daß wir einer Prosaübersetzung den Vorrang 
geben, um so mehr als wir doch auf die Notwendigkeit hingewiesen 
haben, den Inhalt samt der Form wiederzugeben, und sich zudem 
einige Versübersetzungen unter den besprochenen Übertragungen 
finden. Darauf wäre zu erwidern, daß die Frage der Versifikation 
eine sehr delikate ist, besonders wenn es sich um zwei Sprachen 
mit so verschiedenen metrischen Gesetzen wie das Englische und 
Französische handelt. Es genügt nicht, das Originalmetrum durch 
ırgendein beliebiges Metrum wiederzugeben, sondern es müßte 
ein dem Original entsprechendes Metrum gefunden werden. Da 
im Französischen der Blankvers nicht bodenständig ist, würde 
es sich darum handeln, ein dem ästhetischen Gefühl der Franzosen 
zusagendes Versmaß zu benützen, das aber dennoch den Eindruck 
des Originalversmaßes nicht ganz zerstört, wie es die Dichtungen 
Vignys, Aicards und Cayrous tun. Rhythmische Prosa oder 
‘vers libre’ wären vielleicht äquivalente Übertragungen des 
‘blank-verse’ ins Französische. 

Wenden wir uns nun den deutschen Übersetzungen unseres 
Textes zu!°: 


Wieland, Zürich 1766: 


‘Seht, da kommt er! Weder Mohn-Saamen, noch Mandragora, 
noch alle einschläfernden Säfte in der Welt zusammengenommen 
werden dir jemals diesen süßen Schlaf wiedergeben, den du 
gestern noch hattest.’ 


10 Wir haben 6 von den 15 bei Furness angegebenen, ausgewählt. 
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Johann Heinrich Voß, Jena 1806: 


‘Da kommt er her! Nicht Mohn noch Mandragora 
Noch alle Schlummersäfte der Natur 
Erkünsteln je den süßen Schlaf dir wieder, 
Den du noch gestern hattest.’ 


Moritz Rapp, Stuttgart 1843: 


‘Nicht Mohnsaft, noch ein Opium, noch was sonst 
Von Specerei’n wirkt auf den goldnen Schlummer, 
Nichts soll dir jemals mehr dazu verhelfen, 

Wie du ihn gestern noch geschlummert hast.’ 


F.Jencken, Mainz 1854: 


‘Da kommt er her! Nicht Mohn noch Mondragora [sie] 
Nicht irgend sonst ein tüchtig Schlummersäftchen, 
Wird Deiner Nacht die sanfte Ruh mehr schaffen, 
Wie sie Dir gestern noch vergénnt.’ 


Oswald Marbach, Leipzig 1864: 


‘Da kommt er! Ha, nimmt Opium, mein Freund, 
Nimm was du willst, für dich giebt’s keinen Trank, 
Der den gesunden Schlaf dir wieder giebt, 

Den du bis heut gehabt.’ 


L. Tieck (Bearbeitet von Dr. A. Schmidt. Herausgegeben durch 
die Deutsche Shakespeare-Gesellschaft), Berlin 1871: 


Da kommt er. Mohnsaft nicht noch Hexenkraut, 
Noch alle Schlummerkräfte der Natur 
Verhelfen je dir zu dem süßen Schlaf, 

Den du noch gestern hattest.’ 


In der Wielandschen Prosaübersetzung wirkt das ‘weder’ zu 
prosaisch. ‘Weder...noch’ drückt eine sehr präzise logische Ver- 
knüpfung aus, dem englischen ‘neither...nor’ entsprechend, wäh- 
rend ‘not...nor’ unbestimmter und daher in diesem Falle 
poetischer wirkt. Ebenso erscheint uns ‘zusammengenommen’ 
pedantisch und übergenau, ‘alle’ wäre doch die entsprechende 
Wiedergabe von ‘all’. ‘Säfte’ enthält wie ‘syrups’ Süßigkeit. 

Die Voßsche Übertragung — u.E. die beste — gibt genau 
den Shakespearischen Rhythmus wieder, wodurch dem Leser 
jener Eindruck übermittelt wird, den wir in unserer Interpretation 
(ef. S. 24 dieses Artikels) zu analysieren versuchten. Auch in 
der Wortwahl zerstört Voß nirgends die Shakespearische Text- 
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gestalt. ‘Natur’ für ‘world’ ist eine entsprechende Übertragung. | 
da ja die Schlafmittel ‘poppy’ und ‘mandragora’ der Natur ent- 
stammen. ‘Erkiinsteln’ für ‘medicine to’ erscheint uns ein außer- | 
ordentlich glücklicher Fund; erkünsteln = durch Kunst wieder- 
geben, entspricht dem englischen medicine to + durch Heilung - 
wiedergeben. Zwischen ‘Kunst’ und ‘Heilung’ besteht in diesem — 
Fall kaum ein Unterschied. 

Moritz Rapp hat die feine Steigerung von ‘poppy’ zu ‘mandra- 
gora’ zu ‘all the drowsy syrups of the world’ nicht bemerkt, wenn 
er ‘Nicht Mohnsaft, noch ein Opium, noch was sonst...’ sagen 
kann. Das zweimalige, allgemeine ‘noch ein Opium, noch was | 
sonst’, an Stelle des konkreten, exotischen, mit Mohn kontrastie- 
renden ‘mandragora’, wirkt prosaisch, unpoetisch. Das Wort 
‘Specereien’ entspricht keineswegs dem Shakespearischen ‘drowsy © 
syrups’, es erweckt nicht in uns die Vorstellung des Schlafs. Da 
Rapp so die poetischen Assoziationen Shakespeares durchbrochen 
hat, ist es unnötig, den Schlaf ‘süß’ zu nennen, er zieht das ab- — 
gestandene Beiwort ‘golden’ vor. ‘Goldener Schlummer’ hat in | 
seiner altväterischen Schablonenhaftigkeit nichts mehr von 
Shakespeares Urpoesie an sich. Die beiden letzten Zeilen sind | 
außerordentlich ungeschickt konstruiert: Das Verb, auf das sich. 
der Vergleich stützt (schlummern), befindet sich im Nebensatz, | 
anstatt im Hauptsatz. À 

Jenckens Übersetzung ist ein gutes Beispiel dafür, wie ein | 
kleines. Wörtchen die ganze Atmosphäre eines Textes verändern 
kann: ‘ein tiichtig Schlummersäftchen’ gibt den Worten Jagos 
eine Färbung von biederer Schadenfreude, die in Shakespeares 
Zeilen nicht zu finden ist. ‘Deiner Nacht’ für ‘thee’ ist eine un- 
nötige Umschreibung. ‘Die sanfte Ruh’ für ‘sweet sleep’ wirkt 
abstrakt und läßt die poetische Assoziation mit ‘drowsy syrups’ 
außer acht; auch ‘vergönnt’ für ‘owe’ ist unlebendig. 

Über die ersten beiden Zeilen der Übersetzung Marbachs wäre 
dasselbe zu sagen, was wir anläßlich der Verse Aleide Cayrous 
bemerkten. Der Ausruf ‘ha’, die höhnische Anrede ‘mein Freund’, | 
die Aufforderung ‘nimm was du willst’ drücken eine Erregung, || 
eine offene Schadenfreude aus, die Jago in plumpe Rowdy- | 
haftigkeit verzerren; ‘gesund’ für ‘sweet’ paßt zu diesem Ton. 

Bei der Tieckschen Übertragung scheint uns ‘Hexenkraut’ des 
exotischen Zaubers zu entbehren, der ‘mandragora’ umspielt; 
‘Schlummerkräfte ist weniger wortgetreu als ‘Schlummer- 
safte’, das besser zum ‘süßen’ Schlaf paßt. | 

Vergleichen wir zum Abschluß die französischen und deutschen | | 

| 


Ubersetzungen, so ist zu sagen, daf die franzósischen Ubersetzer 
leicht in pathetische Rhetorik verfallen (vgl. Vigny, Cayrou); 


ed: sch und pre salse iede ugeben (vgl. Wieland, Rap 
ie beste französische (die von Victor Hugo) und die beste 
utsche Übersetzung (die von Johann Heinrich Voß) sind die 


wirtlichsten und zugleich diejenigen, die die Poesie Shakespeares 
am unverfälschtesten wiedergeben. Zwischen diesen beiden 
wiederum ist diejenige von Voß vorzuziehen, weil sie sogar das 
VersmaB Shakespeares ins Deutsche überträgt, was für den 
Franzosen unmöglich ist, da seine Sprache anderen metrischen 
Gesetzen folgt als das Englische. 


3 Udo 
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Das Urbild von Flauberts Madame Arnoux | | 


Von Hans F. K. Günther (Emmendingen/Baden) 


Seitdem ich in meiner Pariser Studienzeit im Sommersemester 
1911 Flauberts ‘Madame Bovary” kennengelernt hatte, hat mich | 
die Verehrung fiir diesen groBen Meister durch mein Leben be- 
gleitet. Ich habe immer wieder versucht, in das Leben und Wesen 
Flauberts einzudringen und habe mich auch mit den Urbildern 
der von ihm gezeichneten Gestalten bescháftigt, vor allem mit 
dem Urbilde der Mme. Arnoux, d.h. mit Elisa Schlesinger, ge- 
borener Foucault. Ich hatte immer vermutet, Flaubert habe diese 
Frau in Mme. Arnoux ebenso verkleinert dargestellt, wie er sich” 
selbst in Frédéric Moreau als unbedeutenden jungen Mann ge- 
schildert hat, dem nur der Glanz seiner Liebe zu Mme. Arnoux 
einen Schein von Bedeutung verleihen kann. Immer wieder hatte 
ich vermutet, Elisa miisse eine Frau gewesen sein, an Geist be- 
deutender und an Gemüt reicher als die ihr entsprechende Gestalt 
in dem Romane Flauberts. Durch Gérard-Gailly wurde ich 
spáter unterrichtet, daB Elisa mindestens die Gaben besaB, zum 
weiblichen Mittelpunkt eines Pariser Hauses zu werden, in wel- 
chem ein Teil der bedeutendsten Männer aus dem französischen 
und europäischen Kunstleben der Mitte des 19. Jahrhunderts ver- 
kehrten. Der Krankengeschichte aus der Heilanstalt Illenau 
konnte ich später entnehmen, daß die kranke Elisa dort nach Geist 
und Gemüt ‘vorteilhaft ausgebildet’ gefunden worden war. Bei 
Rene Dumesnil hatte ich gelesen, daß Elisa als Geisteskranke | 
in der Heilanstalt zu Illenau im Großherzogtum Baden geweilt | 
habe. Durch Maxime du Camp! erfuhr ich, daß dieser Freund 
Flauberts Elisa im September 1881 einmal in der Umgebung der 
Anstalt Illenau unter einer Gruppe von Kranken als diejenige er- | 
kannt hatte, que mon pauvre Flaubert a aimée. Der Lebens- | 
beschreibung Dumesnils entnahm ich auch, daß die Kranken- | 


geschichte und der Sektionsbefund der in der Anstalt verstor- | 


benen Frau unter den Akten der Heilanstalt aufbewahrt wiirden. | 
Als ich Gérard-Gaillys Buch kennenlernte, fiel mir auf, daß die | 
franzósische Forschung sich bisher anscheinend nicht mit diesen | 
- Akten beschäftigt habe. Im Jahre 1940 wurde ich von der Uni- 


1 Souvenirs Littéraires, Bd. II, 1883, S. 479. 


versitát Berlin an die Universitát Freiburg i. Br. berufen und er- 
innerte mich nun in dieser badischen Umgebung wieder an die 
Akten der Illenauer Anstalt. Inzwischen hatte sich mein Anteil 
an dem Geschick Elisas soweit gesteigert, daß ich erwog, in den 
Jahren meines Ruhestandes eine Lebensbeschreibung dieser Frau 
zu versuchen. Ich bat aber die Leitung der Heilanstalt Illenau 
schon im Jahre 1942, mir die Schriftstücke über Elisa kurze Zeit 
zur Einsicht zu überlassen. Meiner Bitte wurde entsprochen; aber 
ich erhielt die Akten aus der Heilanstalt in Emmendingen, wohin 
bei Aufhebung der Illenauer Anstalt im Jahre 1940 alle dortigen 
Akten verbracht worden waren. Nun hielt ich also in Händen, 
was mir über Elisa weitere Auskunft geben konnte, die Kranken- 
geschichte, den Sektionsbefund und eine Anzahl von Briefen, die 
Moritz Schlesinger, der Gatte, und Adolf Schlesinger, der Sohn 
Elisas, sowie Herr v. Leins, der Schwiegersohn des Ehepaares 
Schlesinger, an den leitenden Arzt der Anstalt geschrieben hatten, 
aber auch — für mich als Flaubertverehrer ein ergreifendes Er- 
lebnis — einen Brief, den Elisa selbst an den Anstaltsleiter ge- 
schrieben hatte, einen Brief kleinen Formats, auf blaßblauem 
Papier mit violetter Tinte geschrieben, worin die Kranke sich für 
eine kleine Aufmerksamkeit des Leiters bedankte — wenn ich 
mich recht entsinne, für ein Paar Hausschuhe, die ihr dieser hatte 
senden lassen. Unter diesen Briefen befand sich, als letzter ein- 
geordnet, die Anfrage eines Herrn Steinhart aus Stuttgart, ob ihm 
die Akten der Frau Schlesinger überlassen werden könnten, er sei 
der Urenkel dieser Frau und wolle ihren Lebenslauf beschreiben. 
Diese Bitte war Herrn Steinhart abgeschlagen worden. Vermutlich 
hatte ich einige Jahre später die Akten erhalten, weil ich als 
Leiter eines Universitätsinstituts um deren Zusendung gebeten 
hatte; vielleicht war auch inzwischen eine gesetzliche Frist ab- 
gelaufen, die nach dem Tode der Kranken einzuhalten gewesen 
war. Ich schrieb an Herrn Steinhart und erfuhr von ıhm, der mich 
daraufhin besuchte, daß er schon verschiedene Vorarbeiten für 
eine Lebensbeschreibung gemacht habe. Ich erkannte gleich, daß 
Herr Steinhart viel mehr als ich berufen sei, über Elisa zu schrei- 
ben, war doch Herr Steinhart nicht nur im Besitze der Familien- 
überlieferungen über seine Urgroßmutter, sondern auch in seiner 
Stuttgarter Wohnung umgeben von Möbeln, Kunstgegenständen 
usw. aus dem Besitze des Hauses Schlesinger. Ich erfuhr, daß 
Herr Steinhart der Sohn eines Stuttgarters ist, der eine Tochter 
des bekannten klassizistischen Architekten v. Leins geheiratet 
hatte; v. Leins aber war mit Maria, der Tochter Elisas, verheiratet 
gewesen, mit Maria, die in Flauberts Roman als Marthe geschil- 
dert wird. Ich erlaubte Herrn Steinhart, in meinem Freiburger 
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Tnstitnt die Akten der Heilanstalt Tb et, ga ich 
sie nach Emmendingen zurücksenden würde. Herr Steinhart 
schrieb die ihm wichtig erscheinenden Akten und Briefe ab, wo- 
bei er mir noch viele Einzelheiten aus Elisas Leben berichten 
konnte. Wir haben dann, bevor der zweite Weltkrieg die brief- A 
lichen Beziehungen erdrückte, noch mehrere lange Briefe über, 
Elisa und den Plan einer Lebensbeschreibung gewechselt. Diese. 
Briefe sind durch Verbombung meines Universitätsinstituts u 
nichtet worden. a 
Als ich im Jahre 1950 selbst in Emmendingen wohnte, teilt | 
mir der neue Leiter der dortigen Heilanstalt, nun schon der zweite 
neue Leiter seit 1942, brieflich mit, die Alen úber Frau Elisa 
Schlesinger seien von ‘Paris aus von ihm erbeten worden; er habe 
die Krankengeschichte abschreiben lassen und eine Abschrift. 
einem hohen französischen Heeresarzt zur Absendung nach Paris 
übergeben. Zugleich übergab mir der Anstaltsleiter eine Abschrift 
der Krankengeschichte und berichtete, er habe dem Heeresarzt, 
erklärt, ein ihm bekannter deutscher Gelehrter wolle eine Arbeit 
über die Kranke schreiben. Damit meinte er mich, denn von Herrn 
Steinharts Plan wußte er nichts. Bei dieser Gelegenheit fragte 
ich den Anstaltsleiter, der erst kurze Zeit im Amt war, ob er dem 
französischen Arzt auch die Briefe und übrigen Aktenstücke in | 
Abschriften übergeben habe. Dieser antwortete, er habe unter den 
Tllenauer Akten nur die Krankengeschichte vorgefunden, er wolle 
sich aber erkundigen, wohin die übrigen Schriftstüeke gekommen) 
seien. Einige Tage später erfuhr ich nun die betrübliche Nach- | 
richt, der Vorgänger des jetzigen Leiters habe die Illenauer Ver- | 
waltungsakten von den Krankengeschichten trennen und die Ver- | 
waltungsakten verbrennen lassen. Somit war bei einem früheren | 
Wechsel der Anstaltsleitung nicht beachtet worden, daß die Akten | 
über Frau Schlesinger gesondert zu verwahren seien, weil sie für | 
die französische Forschung wichtig werden könnten. Bei Rück- | 
‘SR gabe der Akten hatte ich den damaligen Anstaltsleiter eindring- | 
ON lich auf den Wert dieser Urkunden aufmerksam gemacht, worauf | 
2 mir der damalige Leiter versichert hatte, die Akten von den an: 
De deren Illenauer Akten zu trennen und sie an besonderer Stelle | 
3 verwahren zu lassen. Durch diese Verbrennung sind die Briefe | 
von Moritz und Adolf Schlesinger und auch das Briefchen Elisas | 
vernichtet worden, was um so bedauerlicher ist, als die Briefe des | 
‘M. Arnoux’, d.h. Moritz Schlesingers, auf mich nicht einen so || 
günstigen Eindruck gemacht hatten wie auf Herrn Steinhart, den | 
Urenkel Elisas. Ich werde darüber zu sprechen haben, möchte! 
aber hier schon vermerken, daß Herr Steinhart das Briefchen sei-| 
ner Urgroßmutter in seinem Buch über Elisa nicht erwähnt hat — | 


‘aber bei dem belanglosen Inhalt des Briefchens durchaus zu 
tehen ist. 

pe über meine Beziehung zum Gegenstand des Steinhart- 
hen Buches und nun zu diesem Buche selbst.? Ich werde es immer 
ieder mit dem Buche ‘Le Grand Amour de Flaubert’ von G é - 
ard-Gailly vergleichen müssen. Dabei werde ich Gérard- 
ailly als G-G bezeichnen und Steinhart-Leins als St. Die mehr- 
ch von mir anzuführende Arbeit Du Nouveau sur Flaubert et Ri 
n ceuvre’ aus dem Mercure de France vom 1. Mai 1952, verfaBt ip DT : 
n Jean Pommier und Claude Digeon möchte ich mit P-D 
zeichnen. Aus G-G und St. geht hervor, was den Flaubert- 
rschern bekannt ist: Elisa Foucault ist am 23.9.1810 in Ver- 
m, Dep. Eure, geboren, ihr späterer Ehemann, der Leutnant 
idée, am 14. 3. 1796 in Issaudun, Dép. Indre, ihr späterer 
veiter Ehemann, Moritz Schlesinger, in Berlin am 30.10.1798 
ıd zwar als Sohn eines bekannten Musikalienverlegers israeli- 
schen Bekenntnisses. Elisas Mutter wird nach St. (18, 19) später 
i ihrer Tochter Elisa in Baden-Baden wohnen, eine ‘Dame von 
istlichem Humor’. Elisa hat nach St. (19) eine um zwölf Jahre 
tere Schwester Lia, die wie sie selbst sehr musikalisch ist. Beide 
'hwestern werden in ihrer Jugend in Vernon im Gesang aus- 
bildet. Eine Bleistiftzeichnung des Pariser Zeichners F. Teichel, 
i St. (17) abgebildet, zeigt das Elternhaus der Elisa in Vernon 
ne d’Eperon. Elisas Tochter Maria hat das später auf der Zeich- 
ing selbst vermerkt. St. erwähnt auch, daß die Familie Foucault 
üher adlig gewesen sei, daß in-der Überlieferung der Familie 
n SchléBchen genannt wurde und daß die Familie einen großen 
‘einberg besessen habe. Elisa habe sich ‘zu einem ungewöhnlich 
hönen, eigenartig aussehenden Mädchen’ entwickelt. Als junges 
ädchen sei sie öfters durch Wald und Flur geritten in Beglei- 
ng einiger junger Offiziere, deren einer der Leutnant Judee war. 
Elisa heiratete, wie bekannt, am 23.11.1829 den um 14 Jahre 
teren Offizier Judee, der als Knabe längere Zeit in Vernon in 
r Nachbarschaft der Familie Foucault gelebt hatte, damals aber 
e seine Eltern in Chäteauroux wohnte. Die Hochzeit fand in 
srnon statt, nach damaliger Sitte eine halbe Stunde vor Mitter- 
cht. Nach G-G (49) wurde Judée im folgenden Jahre zum Leut- 
nt befórdert und nach Algier versetzt. Als er im November 1835 
rückkehrte, war seine Frau enceinte de six mois. Was war ge- 
nehen? Wann hatten die Ehegatten sich voneinander getrennt? 
G hatte diese Fragen unbeantwortet gelassen. St. (24) berichtet, 
> neunzehnjährige Frau habe noch in der Hochzeitsnacht das 
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Haus de Gatten verlassen und sei im Wagen ihres Schwage 
und ihrer Schwester Lia nach Paris entflohen, wo Lia und i 
Ehemann rue Montmartre 148 wohnten. Warum ‘diese Flucht, über 
die sich Elisas Eltern und ganz Vernon entsetzten? St. versuch‘ 
eine Erklärung: ‘War es wirklich der Trauzeuge Macour,? dessen 
auflodernde Leidenschaft zu der reizenden Braut ihn veranlaß be 
den Verlauf der so wohlgeordnet erscheinenden Ehe zu unter 
brechen und den Bráutigam zu einem Schurkenstreich zu verani 
lassen?’ — Soll man daraus schlieBen, dieser Trauzeuge habe, win 
es in den Novellen des rinascimento öfters erzählt wird, sich stat 
des Ehemannes zu der Braut begeben? — Seit dieser Zeit, so fähr! 
St. fort, habe ein Geheimnis das Leben Elisas bedeckt. (Es ist das 
Geheimnis, das später für den jungen Flaubert den Reiz dieser 
Frau erhöht haben muß.) Elisa lebte in Paris im Hause ihre« 
Schwester, fertigte Spitzen, die sie verkaufte, und bildete ih 
Stimme weiter aus. Nach einiger Zeit sandten die bestürzte: 
Eltern ihr Geldzuschüsse. Elisa und Lia nahmen italienische: 
Sprachunterricht; Elisa wurde zu einer wahren Künstlerin ir 
Spitzenklöppeln. Die Familie des Herrn St. besitzt noch ein Alters 
bild der Schwester Lia. Ihr Mann war Kaufmann, und Morit 
Schlesinger hat seine Geliebte und spätere Frau durch ihn kenner 
gelernt. St. (25,26) vermutet, daf Flaubert Lias Gatten gekanr! 
habe. 
Im: November 1839 starb in Vernon im Alter von 43 Jahre 
Emile Judée, dessen Vater ihm im Tode vorangegangen war 
G-G (77) berichtet, Emile Judée sei an einem Darmleiden ge 
storben, das er sich in Algier zugezogen hatte. St. (27) fragt: Til 
die Gattin wohl noch an das Sterbebett ihres Mannes geeilt? wi 
glauben es nicht.’ Als der Leutnant Judée vier Jahre vor seiner 
Tod aus Algier zurückgekommen war, befand sich seine Fran 
damals schon die Geliebte Schlesingers und als dessen Ehefrad 
angesehen, im sechsten Monat einer Schwangerschaft. Au 
19. April 1836 wurde in Paris im Hause Schlesingers, rue Cl 
Richelieu 97, ein Kind geboren: Maria, die Marthe des Flauberi 
schen Rohe “Education Sentimentale. Es ist bekannt, daß dii 
ses Kind auf dem Standesamt eingetragen wurde als Marie- Adell 
Julie-Monina Schlésinger, fille de Maurice- Adolphe Schlesing# 
et de mère non dénommée. Wäre Maria nicht so eingetragen wol 
den, so hätte als ihr Vater und Erzeuger der Ehemann Elisas, al: 
Judée, eingetragen werden müssen. Ich weiß nicht, ob die franz 
sische Forschung schon festgestellt hat, ob eine solche standel 
amtliche Eintragung damals ohne Betrug möglich war. Muß 
nicht die Mutterschaft auf alle Fälle festgestellt werden, we 
3 bei G-G Macors, major du train. 
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e Vaterschaft auch ungeklárt bleiben durfte? Moritz Schle- 
nger war nach allen zeitgenóssischen Zeugnissen nicht der Mann, 
r einem ihm klein erscheinenden Betrug oder vor einer Beamten- 
stechung zuriickzuweichen. Nach G-G (51) haben spáter 
rischen Elisa und ihrer Tochter Maria und dann zwischen Maria 
id einem später geborenen Sohne Schlesingers peinliche Ausein- 
dersetzungen stattgefunden über die fragliche Mutterschaft. St. 
wähnt davon nichts. G-G (33, 51) nimmt an, der Erzeuger Ma- 
is sel Moritz Schlesinger gewesen. 

St. (27) widerspricht: Maria ist Elisas Tochter von einem Gra- 
n von F., der, wie mir Herr St. brieflich mitgeteilt hat, ein hoher 
anzósischer Offizier war. Der Graf von F. würde, wie St. schreibt, 
hnisch gelacht haben, wenn ihm jemand den Millionär Schle- 
ager als Erzeuger seiner Tochter genannt hätte. Dieses Zeugnis 
ler die Vaterschaft verdankt die Familie Leins nach St. (27) 
ner Freundin Elisas, der diese ‘ihr beschwertes Herz öffnete’, 
ner Freundin, deren Ring Elisa getragen hat. Diese Freundin, 
e nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn St. diesen selbst 
er die fragliche Vaterschaft unterrichtet hatte, ist schon vor 
elen Jahren gestorben. Die Forschung wird sehr bedauern, daß 
. sich weder an den Namen des Grafen von F. erinnert, noch 
seinem Buche Näheres über Elisas vertraute Freundin mit- 
lt. Sie wird bedauern, daß St. auch nichts über den Verbleib 
r Aufzeichnungen dieser Freundin berichtet hat, denn es ist 
ar, daß eine Elisa, die in Paris und anderswo als Frau Schle- 
ger gilt, die aber zur gleichen Zeit oder doch nur kurze Zeit 
r ihrer Verbindung mit Schlesinger in eine Beziehung mit 
nem hohen Offizier eingewilligt hat, eine Beziehung, deren 
ge eine Schwangerschaft war, daß diese Elisa anders beurteilt 
arden muß als diejenige Elisa Judée, geborene Foucault, die von 
G geschildert worden war, eine Elisa also, die wahrscheinlich 
shalb die Verbindung mit Schlesinger aufgenommen hat, mit 
sem homme impossible (G-G 90), dieser personne vulgaire 
-G 90/91), weil Schlesinger ihrer Familie und dem Ehegatten 
(dee in einer verzweifelten Notlage beigestanden hatte (G-G 89, 
, 91). Nach G-G hat eine lebenslang empfundene Dankbarkeit 
isa an Schlesinger gebunden, erst als dessen Geliebte, nach 
40, also nach Judées Tode, als dessen Ehefrau. Welche Griinde 
er welche Leidenschaft aber wiirden Elisa mit dem Grafen 
n F. verbunden haben und warum hätte sie sich von diesem ab- 
d Schlesinger zugewandt? Es ist sehr bedauerlich, daf St. 
sriiber keine schriftlichen Zeugnisse vorlegen kann. Es scheint 
. auch entgangen zu sein, daß seine Darstellung in den Lesern 
n Verdacht erwecken wird, Elisa habe das von dem Grafen 
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von F. gezeugte Kind ihrem Galisbien und spáteren Eheme 
als das seine ausgegeben. Steinhart wird erwarten miissen, 
die Forschung, insbesondere die literar-historische Forschung 
Frankreichs, seine Angaben über den Grafen von F. teva 
wird. . È 
Die Verschiedenheit der Aussagen bei G-G und bei St. mag! 
sich nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn St. daraus er- 
klären, daß G-G von Erinnerungen der Nachkommen Adolf! 
Schlesingers ausgegangen ist, des im Jahre 1842 geborenen Soh- 
nes des ‘Herrn Arnoux’. Vielleicht wird es der Forschung gelin- 
gen, einen Grafen von F. in den damaligen Akten des Kriegs- 
ministeriums ausfindig zu machen, der in Paris zum Bekannten- 
kreise Schlesingers gehört oder der einem Regimente der Nor- 
mandie, vielleicht sogar dem Regimente des Leutnants Judée, an-: 
gehört hat. Nach einer früheren mündlichen Mitteilung des Her ni 
St. wúrde der Stuttgarter Architekt Leins, der spáter ‘als v. Leinsi 
den sogenannten persónlichen Adel bekam, nach den Anschauun- 
gen seiner eigenen Familie niemals die Tochter eines Juden ge 
heiratet haben. Herr St. nahm also an, daß Herr v. Leins sich vor‘ 
seiner Verheiratung mit Maria genau iiber deren Abstamm 
erkundigt hatte. Nach brieflicher Mitteilung des Herrn St. hat: 
diesem seine Mutter, also eine Tochter der Maria Schlesinger, stets 
erklärt, daß ihre Mutter Maria i in ihrem Wesen keinerlei Ähn- 
lichkeit mit Moritz Schlesinger gehabt habe. 

G-G (55) stellt die Frage, ob Elisa den Leutnant Judée geliebt 
. habe. Darauf wird man nach St. antworten können: wenn ja, sail 
nur bis zu ihrer Hochzeitsnacht. Nach St. wird man weiter fragen! 
müssen, ob Judée etwas von Elisas Verbindung mit dem Grafenil 
von F. gewußt habe, und wenn er etwas davon gewußt hätte, war-! 
um er dazu geschwiegen habe. G-G (50) fragt, warum Judée zu 
der Verbindung Elisas mit Schlesinger geschwiegen habe. Eri 
frägt weiter, ob Elisa den Musikalienverleger Moritz Schlesinger! 
geliebt habe, antwortet aber selbst, daß wahrscheinlich nur Dank-! 
barkeit die junge Frau Judée bewegt habe, diesen homme impos-:) 
sible zu heiraten. Nach St. wird man fragen dürfen, ob Elisa deny 
Grafen von F. geliebt habe, dem sie nach St. das Kind Maria ge-/ 
boren hat. Müßte man diese Frage mit ‘nein’ beantworten, sod 
würde man damit zugleich ausdrücken, daß Elisa offenbar wenig? 
Bedenken hatte, außereheliche Beziehungen anzuknüpfen und: 
bald wieder zu lösen. Wie würde sich damit ihre Zurückhaltung; 
gegenüber dem Studenten Flaubert vereinigen, der allgemein als!) 
ein anziehender und schöner junger Mann geschildert wird? P- DI 
(52) haben aber gefragt: “Qui sait, après tout, si M”* Schlésinger 
n'a pas cédé, a Paris, au jeune étudiant en droit? Nach G-G (92) | 
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Bte Elisa, das Flaubert : sie aus melden Empfindung Lights, und 
ach G-G hat sie diese Empfindungen bei sicherer Einhaltung 


ines äußeren Abstandes nieht unerwidert gelassen. Warum aber 


etzt diese Zurückhaltung und früher die Hingabe an zwei Män- 
ler im gleichen Jahre 1835? — Nach St.s Darstellung wird die 
Jösung “aller dieser Fragen über Elisas Wesen und Verhalten 
licht vereinfacht, sondern erheblich verwickelt; es werden mehr 
"ragen gestellt, nicht weniger, selbst wenn man mit G-G daran 
esthalten will, Elisa habe aus Dankbarkeit in eine erst außer- 
'heliche, dann eheliche Verbindung mit Schlesinger, der personne 
ulgaire, eingewilligt. 

Das Zusammentreffen des 14'/,jihrigen Gustave Flaubert mit 
lem vermeintlichen Ehepaar Schlesinger im Seebade von Trou- 
Alle im Sommer 1836 und die hieraus sich ergebenden Folgen 
ür Flauberts Gemüt, ja seinen ganzen Lebenslauf, sind öfters 
largestellt worden. Damals lebte noch der Leutnant Judee; er 


vohnte krank in der kleinen Stadt Vernon, in der aber auch Elisa, — 


lie junge Mutter, und Schlesinger zum Besuche der Familie Fou- 
ault geweilt hatten (G-G 77). Warum schwieg Judée? Moritz 


chlesinger war 23 bis 24 Jahre älter als Flaubert (1821—1880); — 


eine angebliche Ehefrau war elf Jahre älter als der Schüler 
‘laubert; das Kind Maria war einige Monate alt. Der gemein- 
ame Aufenthalt in Trouville dauerte vier bis sechs Wochen. Die 
3ekanntschaft mit dem vermeintlichen, seit dem 5. 9. 1840 wirk- 
ichen Ehepaare Schlesinger erneuerte sich für den jungen Flau- 
ert und wurde herzlicher i in den Jahren 1840-43, als Flaubert 
n Paris studierte. 

Nachdem Emile Jacques Judee im November 1839 gestorben 


var, konnte Moritz Schlesinger diejenige heiraten, die von seinen 


3jekannten schon seit Jahren für seine Ehefrau gehalten worden 
rar. Auf Bitten Elisas war Schlesinger zur katholischen Kirche 
bergetreten. Am 5. 9. 1840 fand die heimliche Heirat statt, 
ach G-G (78) à l’insu du monde qui les fréquentait. Weder An- 
ehörige der Braut noch des Bräutigams waren bei der Trauung 


nwesend. In diesen Jahren besuchte Schlesinger auf seinen Rei- | 


en nach Trouville auch die elterliche Familie seines jungen 
reundes Gustave Flaubert. Der Schriftsteller Alexandre Dumas, 
in Mitarbeiter an Schlesingers ‘Gazette Musicale’, hatte den 
[usikverleger auf das damals unbedeutende Fischerdörfchen 
'rouville in der Normandie aufmerksam gemacht. Schlesinger 
rkannte nach St. (39/40) sofort die Zukunft dieses Dorfes als 
jadeort und kaufte einen Gasthof am Hafen, den er später zu 


em prachtvollen Hotel Bellevue ausbauen ließ. Eine Aufnahme 


ieses Hotels aus dem Jahre 1880 findet sich bei St. (16). Das 
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Hotel blieb bis zum Jahre 1888 im Besitze der Witwe Schlesin- | 
ger, ging nach deren Tod in den Besitz der Tochter Maria tiber | 
und wurde erst nach deren Tod im Jahre 1907 an den langjähri- | 
gen Pächter für 350000 Franken verkauft. Moritz Schlesinger | 
hatte viele Jahre hindurch aus dem Hotelbetrieb 20000 Franken | 
jährlich eingenommen. Vertraglich stand ihm das Recht zu, in | 
den Sommermonaten mehrere Zimmer des Erdgeschosses zu be- | 
wohnen. 

Am 1.1.1842 wurde dem Ehepaar der Sohn Adolf geboren | 
(G-G 78, St. 40, 52). Elisa hatte später zwei Fehlgeburten, so | 
daß Adolf der einzige Sohn blieb, ein Sohn, von dem man “inner- | 
halb der Familie später ungern’ gesprochen habe (St.52). In der 
‘Education Sentimentale’ werden seine Kinderjahre geschildert. | 

Flaubert lernte damals das Paris zur Zeit Louis Philippes | 
kennen, das er später in der ‘Education Sentimentale’ schildern ! 
wird. G-G (75) erzählt von der Verurteilung Schlesingers im 
Januar 1842, der Rossini betrogen hatte, und erwähnt, dies sei 
nicht die erste Verurteilung eines Mannes gewesen, der sich auch 
seiner Frau gegenüber immer à la fois commerciale et chevale- | 
resque verhalten habe. Schlesinger hatte einen unberechtigten 
Druck des Stabat Mater des italienischen Tonsetzers herstellen 
lassen; in der ‘Education Sentimentale’ wird dieses Werk er- 
wähnt. fl 

St. (27 ff.) teilt viel mehr Einzelheiten mit als G-G über Mo- Ml 
ritz Schlesinger und dessen Berliner Familie, Einzelheiten, die | 
der Forschung zum Vergleich zwischen Herrn Arnoux und sei- | 
nem Urbilde wichtig sein werden. Ich erwähne davon nur einige, | 
die zugleich ein Licht auf zeitgeschichtliche Zusammenhänge |f 
werfen. Der Vater des ‘Herrn Arnoux’, der Buchhändler und I 
spätere Musikverleger Adolf Martin Schlesinger, wird als ein | 
sehr fleißiger, ehrgeiziger und geschickter Geschäftsmann ge- | 
schildert, der auch Texthefte zu den französischen Bühnenstücken | 
herausgab, die im französischen Theater in Berlin gespielt wur- | 
den. Besonders eng war Martin Schlesinger mit dem Tonsetzer | 
Karl Maria v. Weber verbunden, von dem er berühmt gewordene | 
Tonwerke zur Veröffentlichung erworben hat. Im Jahre 1821 | 
sandte Martin seinen Sohn Moritz, damals 21 Jahre alt, nach | 
Wien zu Verhandlungen mit Beethoven, die Moritz bestens ab- | 
schließen konnte — sein erster geschäftlicher Erfolg. Der Verlag | 
A.M.Schlesinger erwirbt Beethovens Werke 108—111 (35, 37, | 
90). Auch zu Goethe wurde Moritz später gesandt, um diesen zu | 
bewegen, die ‘Ausgabe letzter Hand’ dem Verlag Schlesinger in | 
Berlin zu überlassen (83), eine Ausgabe, die aber der Verlag 
Cotta zum Preise von 70000 Talern übernahm. Beethoven blieb 
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mit dem Berliner Verlag brieflich verbunden, später aber auch 
mit dem Pariser Verlag des Sohnes Moritz. Die Briefe Beethovens 
an Moritz enthalten eine Fülle von Mitteilungen des großen Ton- 
setzers. Sowohl in scinem Arbeitszimmer in Paris wie in einem 
kleinen Zimmer seines Hauses in Baden-Baden hatte Moritz die 
Urschrift von Beethovens vierstimmigem Kanon hängen: 
‘Glaube und hoffe!’, eine Komposition des Jahres 1819 (St. 38). 
Bei einem Besuch im Hause Beethovens in Wien am 4. Septem- 
ber 1825 erhielt Moritz Schlesinger von Beethoven eine Haarlocke, 
die er in ein Bildnis Beethovens, einen Stahlstich, einrahmen 
ließ. Dieser Stahlstich befand sich auch in dem Baden-Badener 
Hause (St.105). 

Um 1820 übersiedelte Moritz nach Paris, blieb aber mit dem 
Verlag seines Vaters eng verbunden, besonders nachdem er selbst 
im Jahre 1823 einen Musikverlag mit einer Musikalienhandlung 
gegründet hatte. Moritz war damals auch auf die neue Erfindung 
Daguerres aufmerksam geworden, auf die Photographie, und ver- 
mittelte dem väterlichen Verlag in Berlin die erste Ausgabe einer 
Schrift Daguerres über seine Erfindung in deutscher Sprache. 
Auch die erste deutsche Übersetzung einiger Arbeiten Balzacs 
konnte Moritz für den väterlichen Verlag sichern. Der Vater starb 
in Berlin im Jahre 1839; der Bruder Heinrich übernahm nach 
einem Studium an der Universität München den Verlag (G-G 
38 ff., St.38). Im Jahre 1826 verlor Moritz durch einen Brand 
einen großen Teil seines inzwischen erworbenen beträchtlichen 
Besitzes, darunter wertvolle Kunstwerke. Doch konnte eine An- 
zahl von Gobelins gerettet werden, die nach Kartons von Lebrun 
gefertigt worden waren (St. 39). 

Der Vater Martin Schlesinger hatte in Berlin die Begabung 
des jungen Chopin erkannt und diesen gefördert. Im Jahre 1831 
war Chopin nach Paris gekommen. Schlesinger behauptete später, 
er habe ihn entdeckt: ‘Ich habe ihn gemacht’. Er verlegte opus 18 
des 24jährigen Tonsetzers und später eine Anzahl anderer Werke 
(St. 81, 82). 1839 versuchte der noch unbekannte Richard Wag- 
ner sein Gliick in Paris (58 ff.). St. schildert Wagners Leben in 
Paris und seine unbefriedigenden Beziehungen zu Schlesinger 
ausführlich nach des Tonsetzers eigener Darstellung. Wagner 
verkehrte wie die anderen Künstler im Ilause des mächtig ge- 
wordenen Verlegers. Aber, so vermerkt St. (69), ‘es kam eines 
Tages zu einer taktlosen Zudringlichkeit gegen Elisa Schlesin- 
ger, für die Wagner ein unerträgliches Übel war und die keiner- 
lei Wert mehr darauf legte, Wagner noch einmal in ihrem Heim 
zu sehen’. Man darf nach anderen Zeugnissen annehmen, daß 
diese Zudringlichkeit weder die erste noch die letzte war, die 
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: Wagner sich erlaubt hat. St. schildert den Schlesinker dieser | 
Jahre von Wagners Erinnerungen aus. Er erwähnt (75 ff.) öfters | 
den Geiger Panofka, der auch von G-G genannt wird, einen da- © 
mals berühmten Geiger, der auch in Trouville im Hotel Bellevue | 
auftrat. Auch in dem fiir Flaubert entscheidenden Sommer 1836 | 
hatte Panofka das Ehepaar Schlesinger begleitet. a: 

Die Jahre von 1840 bis zum Januar 1844 sind die Zeit der | 

. glühendsten Liebe des jungen Flaubert zur Frau seines älteren - 
Freundes. In den Januar 1844 fällt der erste Anfall der Krank- * | 
heit Flauberts, über deren Wesen — apoplexie ou Epilepsie? (G-G | 
101) — die Arzte sich noch nicht haben einigen können. Im | 
Sommer 1844 war Trouville von Musik erfüllt: les Schlésinger « 
inauguraient, sans l'ami (G-G 107). Für Flaubert folgte der trau- | | 
rige Winter des Jahres 1846, der enleva coup sur coup à Gustave | 
son père et sa sœur, si chérie (P-D 41). Im Jahre 1846 begann | 
die Verbindung Flauberts mit Louise Colet. Maxime Du Camp "1 
berichtet: ‘Le rencontre se fit au mois d’ Aoùt 1846, dans l'atelier | 
de Pradier’* Pradier war der Bildhauer, bei dem auch Moritz | 
Schlesinger verschiedene Arbeiten für sein Haus bestellte. Louise | 
Colet war mit einem Musiker verheiratet, einem professeur au | 
Conservatoire, der im Jahre 1851 starb. Louise starb in Paris im | 
Jahre 1875. Fiir Flaubert hat die Verbindung mit Louise durch- 
aus nicht so viel bedeutet, wie die ihn vóllig ausfiillende Liebe 
zu Elisa. : 

È i Die Leser von St.s Buch werden enttäuscht werden, wenn sie in. | 
ae dem Buche Aufschluf suchen iiber die Empfindungen, die Elisa 
dem jungen Flaubert entgegenbrachte. G-G hat sich dariiber ge- 
äußert, nicht aber St. G-G (84, 85) nimmt an, daß Flaubert wie 
Frédéric Moreau der geliebten Frau seine Liebe gestanden habe, 
daß Elisa auch einmal in ein Zusammentreffen eingewilligt und 
Flaubert gewußt habe, daß sie seine Liebe erwidere, daß aber ein 
solches mehr halbes als ganzes Eingeständnis ihrer Liebe das 
äußerste Entgegenkommen geblieben sei: M”* Schlésinger a aimé 
Flaubert, et Flaubert Va su, et il n'a pas compris la cause de ses 
attitudes reticentes, parce qwil ne pouvait la comprendre. La 
cause: un rival, non point Maurice Schlésinger, mais cet officier 
obscur, ‘maudit’, aboli et toujours subsistant comme un frein dans 
une vie prisonniere, nommé Jacques-Emile Judée (G-G 92). — 
Diese Deutung G-Gs kann nach den Darlegungen St.s nicht mehr 
© aufrechterhalten werden. Elisa hat Flaubert nicht geliebt, wenn sie 
auch freundschaftlich, ja fast zärtlich für ihn empfunden haben 
mag. Von einer seelischen Bindung an den Leutnant Judée wird 
man nicht sprechen diirfen. Wenn Elisa das Haus des Leutnants 
4 Souvenirs Littéraires, Bd. II, 1883, 363. 


é ESTE in der Hochzeitsnacht verlassen, wenn sie Sa wirklich im 
Juli 1835 dem Grafen von F. hingegeben hat, nach St. dem Er- 


zeuger ihrer Tochter Maria, so kann selbst die Erinnerung an den - 


Judée. vor ihrer Hochzeitsnacht nicht mehr so viel für sie bedeu- 
tet haben, daf sie dem innig liebenden Flaubert nur bis zu einer 
Andeutung ihrer Empfindung entgegengekommen wäre. Oder 
soll man im Gegensatze zu G- G sich der Frage bei P-D (52) an- 
schließen, si M"* Schlésinger n'a pas cédé, a Paris, au jeune étu- 
diant en droit? 

Soll man das Schweigen St.s so deuten, daß nach seiner Ver- 
mutung Elisa die Empfindungen des um elf Jahre jüngeren Flau- 
bert nicht einmal so weit erwiderte, wie M"° Arnoux die Empfin- 
dungen Frédéric Moreaus? St. (141) berichtet, in welcher Weise 
die ältere Elisa in Baden-Baden und in den Jahren vor 1870 an 
den fernen Flaubert gedacht haben mag: Flaubert habe seine 
Seelenruhe in der Arbeit gesucht, Elisa die ihre ‘in den Tröstun- 
gen der Religion’. — ‘Sicherlich hat sie täglich für ihn gebetet 
und den Himmel angefleht, den geliebten Freund gesund zu er- 
halten.” — Obschon ich von der katholischen Frömmigkeit Elisas 
überzeugt bin, zweifle ich doch, daß Elisa täglich für Flaubert 


gebetet “habe. Indessen scheint mir die Bezeichnung ‘geliebter . 


Freund’ anzudeuten, daß St. die Empfindungen Elisas für Flau- 
bert als Freundschaft ansehen möchte. Auch später (146) bei der 
Erwähnung von Flauberts Tod (1880) nennt St. Elisa seine 
‘treue Freundin’. St. kann sich also den aus der ‘Education’ ge- 
wonnenen Vermutungen G-Gs nicht anschließen. Das ist um so 
auffälliger, als St. (81—89) die warmen Empfindungen Elisas 
für Chopin (1810—1849), den Gleichaltrigen, hervorgehoben hat. 

Elisa hat ausgesprochen, sie habe ‘niemals einen Mann getrof- 
fen, dessen Händedruck sympathischer gewesen sei als derjenige 
Chopins’. In ihrem kleinen Zimmer im Hause am Schloßberg in 
Baden-Baden hingen an der Wand eine Scherenzeichnung und 
ein Daguerrotyp, die Chopin darstellten: ‘Kine Frau wie sie be- 
festigt keine Bilder von ihr gleichgültigen Menschen an der 
Wand eines Raumes, in welchem sie ihre eigensten Angelegen- 
heiten erledigt, ihre Briefe schreibt, ihre Stickereien fertigt, ihre 
Enkelkinder beaufsichtigt’ (84). Chopin war in Paris häufig Gast 
der Donnerstage, der Empfangstage des Hauses Schlesinger: ‘Oft 
nahm er seinen Liebling, die kleine Maria, auf den Schoß und 
führte die Fingerchen des Mädehens über die schwarzen und 
weißen Tasten. Er komponierte reizende kleine Stücke für sie’ 
(85). Elisa, eine ‘leidenschaftliche Spaziergängerin’, ging öfters 
mit Chopin aus, der sich dabei ‘aufs liebevollste der kleinen Maria 
annahm’. Chopin spielte öfters im Hause Schlesinger auf dem 
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Erardfliigel, der ein besonders gutes Stiick der Hauseinrichtung a 


war. In Elisas Nachlaß fanden sich einige Chopin-Handschriften, | 


darunter opus 33, aber auch ein prachtvolles Silbergefäß, ein Ge- | | 
schenk Chopins (88). Wenn St. so ausführlich bei Elisas Be- | | 


ziehung zu Chopin verweilt, Elisas Empfindungen gegenüber * | 


Flaubert aber nur mit wenigen Worten als Freundschaft kenn- 


zeichnet, wird man schließen müssen, G-G sei mit seinen aus dem || 


. Roman gewonnenen Vermutungen zu weit in das Unbekannte 
vorgedrungen. Dennoch wird der Leser wünschen, Herr St. möge 
sich einmal ausdrücklich über die Darstellung bei G-G äußern. 
Auch die Kennzeichnung Elisas durch St. kann nicht befriedi- 
gen, wenigstens denjenigen nicht befriedigen, der vermutet, es 
hätte sich nach den Erinnerungen der Familie Leins eine ein- 


gehendere Kennzeichnung gewinnen lassen. St. (137, 138, 153) - | 


führt Eigenschaften des Gemüts an, die Elisa ausgezeichnet 
hätten, er nennt sie ‘edel’ und ‘vornehm’, er besehreibt ihre Tap- 
ferkeit während der Revolution des Jahres 1848, ihre Mildtätig- 
keit gegenüber den Armen in Baden-Baden; nach den Aufzeich- 
nungen der Familie Leins erwähnt er ihre ‘majestàtische Erschei- 
nung’, ihre ‘stolze Seele’, die Schönheit ihres Gesangs, die sichere 
Führung des von vielen bedeutenden Menschen besuchten Schle- 
singerschen Hauses. Eigenschaften des Verstandes werden von 
St. kaum oder nicht unmittelbar genannt. Man kann aber anneh- 
men, daß Rossini ein Gesangsstück nicht nur der schönen Sän- 
gerin Elisa oder der Frau des mächtigen Verlegers gewidmet hat, 
sondern auch der musikverständigen Kennerin, denn auch Schle- 
singer selbst legte Wert auf das künstlerische Urteil seiner Frau, 
wenn er Tonwerke prüfte, die ihm angeboten worden waren 
(St. 85). Ein freundschaftlicher Brief, den Alexandre Dumas 
(1803—1870) an Elisa geschrieben hatte, ist erhalten, ein Brief, 
den er ihr mit einem Seidentuch sandte, das er aus Algier mit- 
gebracht hatte. Jules Janin (1804—74) schrieb an Elisa und 
sandte ihr mit Widmungen sein ‘Paris en Hiver’ und sein ‘Paris 


en Ete’. Sind dies nur Aufmerksamkeiten für die schöne Frau 
eines mächtigen Verlegers, oder darf man in diesen Briefen und | 


Geschenken auch Huldigungen vor den geistigen Gaben dieser 
Frau vermuten? St. (54) erwähnt, daß Elisa die Erziehung ihrer 
beiden Kinder übernommen habe. Die Krankengeschichte der 
Heilanstalt Illenau spricht von der im Jahre 1862 dort weilenden 
Elisa als von einer klugen und gemütstiefen Frau. Ich nehme an, 
es hätte sich über die Begabung Elisas nach den Eindrücken der 


Familie Leins mehr aussagen lassen, bin aber doch nach St.s Dar- 


stellung in meiner Vermutung schwankend geworden, Flaubert 
habe Elisa als M™° Arnoux im gleichen Maßstabe geistig und 
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seelisch verkleinert, wie er sich selbst als Frédéric Moreau ver- 
mindert hat. | 

Nach St. (53, 54) führe ich Erlebnisse Elisas aus der Februar- 
revolution des Jahres 1848 an: Damals mußte sich Elisa ‘als 
Bauernfrau verkleiden, um in aller Morgenfrühe ungehindert zu 
ihrer Tochter Maria ins Faubourg St. Antoine zu gelangen, das 
ein Arbeiterviertel war’. An einem anderen Tage nahm sie ihre 
Kinder an die Hand ‘und durchwanderte mit ihnen voll Interesse 
die Straßen der Stadt, als eben eine aufgeregte Bande das Denk- 
mal Molieres mit Steinen bewerfen wollte. Da ermannte sie ein 
gerechter Zorn. Sie trat unter die Leute und rief: “Was fällt euch 
denn ein, Molieres Standbild zu zerstören? Das ist doch der 
famose Mann, der euch die lustigen Theaterstücke geschrieben ' 
hat. Der ist doch auch ein guter Bürger gewesen, und hat niemand 
etwas zuleide getan. Schämt euch!’ Da ließen sie beschämt ab, 
murmelten untereinander und schrien dann in spontaner Begei- 
sterung: ‘Hoch Molière! Hoch die tapfere Frau!" Nach St. (111) 
führe ich die Schilderung einer Enkelin an, die sich der Jahre 
in Baden-Baden erinnert: ‘Oft durften wir die Grand’mére auf 
ihren Gängen zu den Armen begleiten, denen sie reichlich Kaffee, 
Zucker, Schokolade und sonstige nützliche Sachen austeilte. Sie 
entnahm alle diese Schätze einer schwarz-gelb gewürfelten Stroh- 
tasche, welche ihr am Arme hing.’ 

Die Kennzeichnung Schlesingers durch St. befriedigt nicht. 
Nach St. ist Schlesinger ein gewandter Geschäftsmann, der seine 
Frau mit Geschenken überhäuft, im ganzen ein gutmütiger und 
wohlwollender Mensch. Schlesinger war sicherlich gutmütig und 
wohlwollend, besaß jedoch auch andere Eigenschaften. Zwar er- 
wähnt St. (54) wie G-G (53), daß Schlesinger die eheliche Treue 
nicht gewahrt habe und daß seine Frau daher lebenslang einen 
Widerwillen empfunden habe, irgend etwas von ‘Frauenzimmern’ 
zu hören. Nur der schwedischen Sängerin Jenny Lind gegenüber 
hat sie davon eine Ausnahme gemacht. Die abstoßenden W esens- 
züge Schlesingers werden von St. nicht erwähnt, die doch den 
Zeitgenossen aufgefallen sind und die sicherlich dazu beigetragen 
haben, die Ehe Elisas so ‘unglücklich’ zu machen, wie diese später 
selbst ihrem Arzt als Kranke eingestanden hat. Sicherlich hat 
Elisa diesen Mann niemals geliebt. Maxime Du Camp schrieb 
über Schlesinger: ‘Il jetait l'or par les fenêtres et se baissait pour 
ramasser un sow (G-G 112). Flaubert hatte ihn schon nach den 
Eindrücken des Sommers 1838 geschildert: ‘Il tenait le milieu 
entre l'artiste et le commis-voyageur und dann ‘homme vulgaire 
et joviale” (G-G 37). In der ‘Education’ wird von ihm gespro- 
chen als tantót bon garcon, d'autres fois un charlatan, und Flau- 
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bert schildert ihn in dem Roman als denjenigen monsieur Arnoux, | | 


qui se livrait a des espiègleries cótoyant la turpitude. Im Septem- 


ber 1863 schrieb Maxime Du Camp an seinen Freund Flaubert | 
aus Baden-Baden, Schlesinger sei hideux mais toujours le même, | 


fort empressé auprés des dames (P-D 49). Im ganzen hat Flau- 
bert, wie G-G (75) vermerkt, Herrn Arnoux minder abstoßend 
oder anziehender gekennzeichnet, als dessen Urbild Moritz Schle- 


- singer war. Flaubert überliefert in der ‘Education’ des Jahres. 


1869 une figure de Jacques Arnoux un peu moins désobligeante 
que celle du modèle, un peu plus naive en ses débordements’ 
(G-G 75). Nach den zeitgenóssischen Berichten urteilt G-G (40, 
91) über Schlesinger: ‘Audacieux et retors, généreux et pingre, 
recrutant des équipes qu'il aidait à vivre en les exploitant ..., se- 
couant sans vergogne les maîtres (tel Halévy), arrivant chez les 
gens “comme une bombe”, les éclaboussant de promesses et de 
tartarinades ..., bref homme-ventouse et homme-caresse’, und 
G-G faßt seine Kennzeichnung zusammen: la personne vulgaire 
de Maurice Schlésinger. Diese Kennzeichnung durch G-G wirkt 
aber tiberzeugender als die giinstigere Kennzeichnung durch St. 


Bei St. (88, 90, 91) finden sich auch Angaben über die Be- 
ziehungen des Hauses Schlesinger zu George Sand aus der Zeit 
ihrer Freundschaft mit Chopin. Das Ehepaar Schlesinger war 
éfters im Schlosse Nohant zu Besuch: ‘Die zahlreich versammelte 
Gesellschaft gruppierte sich um die Schloßherrin und den an 
diesem Tag anwesenden Liszt. Erst spielte Liszt, dann Chopin.’ 
Unter den Biichern Elisas befand sich als ein Geschenk ihrer 
Freundin George Sand deren Buch ‘Lelia’, von Thomson in leuch- 
tendrotes Leder gebunden und mit zarten Goldlinien (St. 113) 
verziert. Am Morgen des 30. Oktober 1849 fuhren Moritz und 
Elisa von Vernon aus zur Trauerfeier fiir den verstorbenen 
Chopin. Die Tochter Maria begleitete sie. Maria, damals ein Mád- 


‘chen von 13 Jahren, berichtete noch nach Jahrzehnten von den 


Eindrücken, die sie bei dieser Trauerfeier empfangen hatte. Es 
wurde dabei Mozarts Requiem aufgeführt, in welchem auch 
Pauline Viardot-Garcia mitwirkte, die damals weltberühmte 
Sängerin. 

Nach Gabrielle Leleu? und nach Maurice Ra tf könnte in die 
Zeit vor der Orientreise Flauberts, also vor dem Jahre 1849, eine 
Beziehung Flauberts fallen zu derjenigen Louise Pradier, deren 
Gesichtszüge das Straßburgstandbild auf der Place de la Concorde 
bewahrt und die in vielen Zügen zur Gestalt der M”* Bovary bei- 

5 Une Source inconnue de Madame Bovary: Le Document Pradier, Revue 


d'Histoire Littéraire, Bd. 47, 1947, S. 231 ff. 
6 Le Figaro Littéraire vom 31. 5. 1952. 


pia io paa A ING 


4 de è. » \ 4 
ci Ra," Bae. à y sa 
GEN oe, Er ie na OR, da 


Untreue von ihrem Manne geschieden, hat aber kaum mehr zur 
Gestalt der M™° Bovary beigetragen als andere Frauen, denen 
Flaubert begegnet ist, vor allem als Louise Colet und M™ Roger 
des Genettes. Im Jahre 1849 brach Flaubert mit seinem Freunde 
Maxime Du Camp zu der Orientreise auf, die: oft beschrieben 
worden ist, einer Reise von 20 Monaten, von der Flaubert um die 
Mitte des Monats Juni 1851 wieder nach Croisset zurückkehrte. 
Das sind die Jahre, in denen das Ehepaar Schlesinger nach Uber- 
gabe des Verlags an den von Richard Wagner schlecht beurteilten 
Freund Louis Brandus (gestorben 1887) in Vernon lebte, jedoch 


durch Wagen und Pferde aus Schlesingers Besitz mit Paris gut . 


verbunden. St. (81) hat seinem Buche ein Aquarell von F. Teichel 
beigegeben, das einen Ausblick aus dem Wohnhause Schlesingers 
auf den Park mit dem Pferdestall zeigt. Den Landsitz in Vernon 
hat Flaubert in der ‘Education’ beschrieben. St. (54 ff.) schildert 


ihn eingehender und erwähnt, daß Maria in Vernon zur Schule. 


ging, daß sie dort die Firmung erhielt und im Sommer mit ihrer 
Mutter die Badeanstalt besuchte, die auf einer Insel lag. Im Jahre 
2 1844 hatte Maria in Vernon das Schulheim einer M!° Hervieu 
2 besucht und dort wegen ihrer Kenntnisse der Sprachlehre einen 
Preis erhalten. 


Nach G-G (124/25) hatte Schlesinger gegen Ende 1849 Deutsch- - 


land besucht, vielleicht in der Absicht, dorthin zu übersiedeln. 
Auch Flaubert scheint gewußt zu haben, daß le menage Schle- 
singer, use par les echecs, allait abandonner la France pour se 


fixer à Bade (G-G 124). Die Verluste (échecs), von denen hier die 


i Rede ist, waren bewirkt durch die geschäftlichen Beziehungen 
» Schlesingers zu dem bekannten oder fast berüchtigten Geschäfts- 
‘ manne Bethel Strousberg (1823—84). Strousberg war in Ost- 
i preußen geboren worden und hatte sich 1835 bei seinem Onkel in 
i London als Handelslehrling anstellen lassen. In London ließ er 
i sich taufen. 1848 siedelte er in die Vereinigten Staaten über, 
i tauchte aber 1855 wieder in Berlin auf. Von 1861 ab leitete er 

große Industrieunternehmen und baute Eisenbahnen in Preußen, 

aber auch außerhalb Deutschlands. Damals wurde er zu dem be- 
* kannten ‘Eisenbahnkénig’, der einen großen Luxus entfaltete. Er 
baute bis zum Jahre 1872 Bahnen in Rumänien, mußte dann 
aber seine Aktiengesellschaft abgeben und erlitt schwere Ver- 
luste, die er auf seine Obligationenbesitzer abwälzte. 1875 er- 
folgte der Bankerott in Preußen, Österreich und Rußland. In 
Rußland saß er einige Zeit im Gefängnis. Er starb 1884 in Armut. 
St. (57) berichtet: ‘Schlesinger hatte sich an den Eisenbahnfinanz- 
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Sa Strousbergs mit sehr bedeutenden Summen beteiligt. | 
Dieser hatte ihm zwar einen Posten als Telegraphendirektor zu- 
gesichert, doch verhinderte der Zusammenbruch der Strousberg- 
schen Unternehmungen die Ausführung dieses splendiden An- 
gebots. Der Verleger tapezierte später mit seinen Eisenbahnaktien 
einen gewissen Ort in seiner Wohnung in Baden-Baden, mußte sie 
jedoch, vielleicht weil noch eine Konkursquote ausgeschüttet 
wurde, wieder wegmachen lassen.’ Obschon Schlesinger damals 
große Verluste erlitt, konnte er doch immer noch bedeutende 
Wertgegenstände nach Baden-Baden retten. Der Umzug dorthin 
ist nach G-G schon Ende 1849 oder Anfang 1850 erfolgt. P-D (48) 
schreiben: ‘La ville de Bade était alors le rendez-vous mondain de 
toute l’Europe, et Maxime Du Camp s’y rendait chaque été, comme 

on le voit pour la premiere fois dans la Correspondance de Flau- 

bert par une lettre du juillet 1862.’ St. nennt die Jahreszahl für 

den Umzug nicht, wohl aber den 26. VII. 1856 als Tag des An- 

kaufs eines Hauses: Schlesinger erwarb damals für 12 000 Gulden 

das Haus Am Schloßberg Nr.1, heute Schloßbergstraße 8. Als 

einen der Gründe für den Umzug nennt St. (95) ‘ein verstecktes 

Leiden’ Elisas, das er später (111) als ein Leberleiden bezeichnet. 

In diese Jahre fallen nach G-G (126) verschiedene Reisen Moritz 
Schlesingers oder des Ehepaares Schlesinger oder der Ehefrau 

allein, vor allem Reisen nach Trouville zur Ordnung der dortigen 

geschäftlichen Verhältnisse. Aber Elisa kehrt jedesmal zurück, 

ohne daß sie ait voulu profiter de ces sejours pour rencontrer 

Flaubert (G-G, 126). 


Nach Maurice Rat” folgte für Flaubert im Jahre 1852 au 
grand amour d'une jeunesse enfuie le myslérieux et durable amour 
dont fut l’objet Juliet Herbert, Vinstitutrice anglaise de sa petite: 
nièce. Rat rechnet 14 Jahre als Dauer von Flauberts Liebe zu 
Elisa, die Jahre von 1838 bis 1852. Ein Brief, den Maxime Du 
Camp im April 1852 an Flaubert geschrieben hat, spricht von der 
Liebe der Englánderin, dieser jeune institutrice, zu Flaubert. Ich 
glaube aber nicht, daß Juliet Herbert fiir Flaubert einen so tiefen 
Eindruck bedeutet hat. Dieser Annahme Rats widersprechen auch 
die zu erwähnenden Wendungen in Briefen Flauberts an die ver: 
witwete Elisa. Immerhin sprechen auch P-D (53) davon, daß 
Flauberts Liebe zu Elisa bis zum Jahre 1853 gedauert habe; so 
habe auch Edmond de Goncourt versichert. 


1856 ist das Erscheinungsjahr der ‘Madame Bovary’. Im 
gleichen Jahre hatte Maria Schlesinger den Stuttgarter Archi- 
tekten Christian Friedrich Leins — später v. Leins — kennen- 


7 Le Figaro Littéraire vom 31. Mai 1952. 
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gelernt, einen Be letzten TA Architekten klassizistischen 
Geschmacks, den Erbauer einer Anzahl bekannter Bauten der 
-wiirttembergischen Hauptstadt, Erbauer auch des Königsbaus 
und der Villa Berg des Kronprinzen von Württemberg. Elisa ~ 


freute sich sehr über diese Verlobung mit einem angesehenen 


Mann, der nicht nur den Musikverlag Schlesinger kannte, sondern 


im Jahre 1838 selbst in der rue Richelieu 12 gewohnt und in 
Trouville geweilt hatte, der gut französisch sprach, Frankreich 
durch Reisen kennengelernt und dessen Kunstschätze studiert 
hatte. Elisa ließ für ihre Tochter Möbel anfertigen nach Ent- 
würfen des künftigen Schwiegersohnes, reiste zu Einkäufen für 
den jungen Haushalt nach Paris und besuchte dabei in Mantes 
ihre Freundin Célie Lefort. Sie ordnete aber auch wieder die Ge- 
schäfte in Trouville (St. 97 ff.). Am 11. 11. 1856 fand in der 
katholischen Stiftskirche zu Stuttgart die Trauung der 21jähri- 
gen Maria mit dem 42jährigen Architekten statt. Der Ehemann 
war evangelischen Bekenntnisses. Flaubert war zur Hochzeit ein- 
geladen worden und schrieb darüber seinem Freunde Bouilhet. 
Zwanzig Tage nach der ersten Einladung schrieb auch Elisa an 
Flaubert. Sie erhielt eine tief bedauernde Absage: am 1. Oktober 
sollte ‘Madame Bovary’ erscheinen. Flaubert schrieb: ‘Je vais 
être fort occupé jusqu'à la fin de décembre ... Als Hochzeits- 
geschenk sandte Flaubert ‘eine entzückende goldene Taschenuhr’ 


-(St.98). Kurze Zeit später, im Januar und Februar 1857, stand 


Flaubert als Angeklagter vor der Strafkammer; der. Staats- 
anwalt Pinard hatte ‘Madame Bovary’ anstößig gefunden. 

Maria wird von St. (100) als eine tüchtige Hausfrau beschrie- 
ben. Sie wohnte mit ihrem Gatten in Stuttgart im Hause Neckar- 
straße 23. Am 4.10.1857 wurde ihre erste Tochter geboren, 
Marie Leins (1857—1944). Elisa, die ‘neue Großmutter’, eilte be- 
glückt nach Stuttgart. Spaten sind dem Ehepaar v. Leins weitere 
Kinder geboren 
1923), Emma (18641951), Margarete (18681949), von Elisa 
Margoton genannt, Helene (1870-1942) und Ludwig (geboren 

1874). Diese Kinder wurden nach G-G (136, 138) im protestan- 
tischen Bekenntnis erzogen, was sich vielleicht aus einer zuneh- 
menden Entfremdung der Frau v. Leins vom französischen We- 
sen erklärt, was aber als gallophobie (G-G 136) wahrscheinlich 
zu hart bezeichnet ist. 

Nach Baden-Baden war, was G-G (140) noch nicht wußte, 
- Elisas Mutter, Louise Foucault, geb. 1777, mitgezogen. Die alte 
Mutter, eine Frau von ‘köstlichem Humor’, "erfreute sich noch des 
‚ersten Urenkelkindes, der kleinen Maria Leins, die nach St.s 
Urteil (120) viele Wesenszüge ihrer Urgroßmutter geerbt hat. 
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Am 4. April 1858, an ihrem 81. Geburtstage, starb in Baden 
Baden Louise Foucault geborene Phillipart aus St. Germain- ‘eni 
Laye (St. 121). 

Elisa beschäftigte sich viel mit ihren Enkelkindern. Sie er-. 
zählte ihnen in franzósischer Sprache die Sagen des Schwarz- 
waldes, die auf den Bildern in der langen Säulenhalle Baden- | 
Badens dargestellt waren. Sie sang ihnen besonders gerne das | 
Liedchen: | 

Quand 7 étais dans ma chambrette, A 
Ma chambrette était là-haut — 
Je faisais mon petit ménage | 
J'amusais mon petit oiseau 

Mimi fari mi chantait mon petit, 
Mimi fari sol, comme un rossignol. 


Sowohl Schlesinger wie seine Frau hatten ‘eine tiefe Sympathie 
für Frankreich und franzósisches Wesen behalten. Darum legten 
sie großen Wert darauf, daß auch wir Kinder schon früh fran- _ 
zösisch sprechen lernten, was nicht immer ohne einen kleinen | 
Kampf zu erreichen war.’ So berichtet St. (107) nach den Er- | 
innerungen einer Enkelin. | 
Nach diesen Erinnerungen beschreibt St. (108 ff.) den ‘Silber- 
schatz des Hauses’, vor allem. die silbernen Tafelgeräte nach 
Entwürfen yon Pradier, der für die Schlösser Napoleons I. die 
Silbergeräte gefertigt hatte. Auch Elisas Pastellbildnis von der 
Hand des Malers Francois Latil wird erwähnt, dann die Aqua- 
relle der Teichel, Lafond, Soulés, Clerget und Pelletier. Das 
Ehepaar Schlesinger nahm an dem gesellschaftlichen Leben 
Baden-Badens teil und begegnete dort vielen Bekannten aus der : 
Künstlerwelt von Paris. Besonders eng war die Beziehung zu 
dem Hause der Sängerin Pauline Viardot-Garcia. In diesem 
Hause traf Elisa auch den russischen Schriftsteller Turgenjew, 
mit dem in Paris Flaubert oft zusammengekommen war. Das da- | 
malige Baden-Baden mit seinen Besuchern aus allen Erdteilen, 
viele aus Frankreich gekommen, hat in liebenswürdiger Weise 
der Schriftsteller Heinrich Berl™ beschrieben, der heute selbst 
im ehemaligen Schlesingerschen Hause in Baden-Baden wohnt. 
Elisa war in diesen Jahren immer wieder bestürzt über die 
Spielleidenschaft ihres Sohnes Adolf, der das Spielkasino Baden- 
Badens besuchte, das damals von Benazet geleitet wurde. ‘Seine 
Verluste wurden immer größer, immer von neuem bestiirmte er . 
seine unglückliche Mutter um Geld, Geld und nochmals Geld; 
das ist das einzige, wovon er träumt. Die Einkünfte des Trou- 


"7a Baden-Baden im Zeitalter der Romantik, 1949. 
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 viller Hotels, von Elisa Schlesinger in Jahren gesammelt, ver- 


liert er am Spieltisch. Es kommt zu unerfreulichen Szenen, von 
denen die Enkel bei ihrer Anwesenheit nichts erfahren, die sich 
nur darüber wundern, daß die geliebte Großmutter immer ein- 


‚silbiger und trauriger wird’ (St.111). Das Leberleiden Elisas 


verschlimmerte sich in diesen Jahren. Die Geldforderungen des 
Sohnes trugen zu einer Verdüsterung ihres Gemüts bei, die 
schließlich zu einer Geistesstórung wurde. Elisa verfiel in 
Schwermut. Der Hausarzt mußte sie der Heilanstalt Illenau bei 
Achern überweisen. ‘Als am 15. März 1862, nachmittags gegen 
fünf Uhr, ein Wagen vor diesem Heim vorfährt, entsteigt ihm 


eine müde verhärmte Frau’ (St.115). Bei dieser Gelegenheit er- 


fährt man, wie Schlesinger über seine Frau geurteilt hat. Der 
jetzt 64 Jahre alte Ehemann berichtet dem Leiter der Anstalt, 
Herrn Hofrat Dr. Roller: ‘Meine Frau ist sehr gut begabt; sie 
war immer exzentrisch und exaltiert. Sie war immer gesund, be- 
kam zwei Kinder.’ Die Krankengeschichte der Illenauer Anstalt 
teilt mit, daß bei Elisa seit Ende des Jahres 1861 eine Seelen- 
störung bestanden habe. Schon am 28. 1. 1862 hatte Flaubert 
aus Croisset an Moritz Schlesinger geschrieben, dessen Sohn 
Adolf habe in Paris der Mutter Flauberts erzählt, daß seine Mut- 
ter Elisa était malade d’une affection nerveuse (P-D 55). Elisa 
selbst berichtete: ‘Ich bin jetzt 52 Jahre alt und lebe seit langen 
Jahren in unglücklicher Ehe, bin Mutter zweier erwachsener 
Kinder. Meine Tochter ıst verheiratet, mein Sohn noch ledig.’ 
Die Ärzte stellen ‘Melancholie’ fest, deren Ursache ‘tiefgehende 
wiederholte Kränkungen der edlen sich selbst verleugnenden 
Frau’ sei, ‘Schrecken und Kummer über schmerzliche Familien- 
ereignisse”. Ein Brief Schlesingers vom 3.7.1862 an den Hofrat 
Dr. Roller enthält die Erklärung, ‘daß meine Frau immer allein 
bleibt und sich niemand anschließt. Ich halte daher für notwen- 
dig, Ihnen zu sagen, daß von jeher, auch in ganz gesundem Zu- 
stande, sie sehr ungern Bekanntschaften gemacht hat, am lieb- 
sten allein blieb und besonders stets allen Frauenzimmern so 
weit als möglich ausgewichen ist’. Die Abneigung gegen die 
‘Frauenzimmer’ wird auch Herr Hofrat Roller auf Schlesingers 
außereheliche Gewohnheiten zurückgeführt haben. Am 16.12. 
1862 schrieb Schlesinger an Flaubert: “Ma pauvre femme est 
toujours malade dans une maison de santé, je ne Vai pas vue de- 
puis six mois, on ne veut pas permettre de la voir, craignant pour 
elle toute émotion bonne ou mauvaise (P-D 48). Am 20.8.1863 
schrieb Maxime Du Camp, der im Sommer meistens in Baden- 
Baden weilte, an seinen Freund Flaubert: “Que la mére Schlésin- 


ger était folle, atteinte de lypémanie, melancolique au dernier 


4* 


- mehr an Einzelheiten, sondern nur noch daran, daß mir beim | 


‘und die von G-G (112) angegebene Mischung von mégalomanie © 


‚sechs Jahren abgebildet, jedoch mit dunklen Haaren. Die Auf- 


BI Hans F. K. Günther RE 


degré et ni came comme telle dans une maison de santé 4 
(P-D 49) (lypémanie = Schwermut, griech. Abr = Trauer. | 

Schlesinger bat die Leitung der Anstalt bricflich zweimal, die | 
Kosten für den Aufenthalt ‘der Kranken zu ermäßigen, wobei È 
er auf seine schwierig gewordene Vermógenslage hinwies. Ich © 
habe beim Lesen dieser Briefe nicht den verhältnismäßig guten — 
Eindruck erhalten wie St. (117, 118), erinnere mich aber nicht | 


Gata 


Lesen die Geschäftsgewohnheiten des Herrn Arnoux einfielen 


und avarice. Ich war beim Lesen nicht so wie St. überzeugt, daß | 
Moritz Schlesinger damals wirklich sparen mußte. 

Am 24. 8. 1863 konnte die Kranke. entlassen werden, wenn | 
nicht als geheilt, so doch als gebessert. Schlesinger holte sie mit” 
dem Wagen in Illenau ab. P-D (49) berichten, daß Maxime Du: 
Camp am 10.9. 1863 an Flaubert geschrieben habe, Frau Schle- | 
singer sei nach Baden-Baden zurückgekommen: ‘Je l’ai apergue — 
dernièrement dans Vavenue de Lichtenthal au bras de son fils: È | 
elle était superbe, maigre, pale, brune, des cheveux tout blancs { 
et des grands yeux égarés. In der Krankengeschichte war Elisa ” 
am 16.3.1862 so beschrieben worden: ‘Kérperlich von mittlerer | 
Größe, mager, grauhaarig, Gesichtsfarbe sehr schmutzigbraun,. 
Nase scharf geschnitten, Augäpfel etwas vorspringend’. G-G > 
(167) erwähnt ‘la visiteuse en cheveux blancs’ nach der ‘Educa- — 


tion Sentimentale’ für das Jahr 1864. Damit stimmt die bei St. | 


(128) beigegebene Photographie aus Baden-Baden und aus dem … 
Jahre 1864 überein, eine Photographie, die auch bei René Du- i 
mesnil® beigegeben ist und die eine grauhaarige Frau zeigt. 
Hingegen widerspricht diesen Angaben eine von St. (129) ab- 
gebildete Photographie aus Stuttgart und aus dem Jahre 1870. | 
Dort ist Elisa mit zwei Enkelkindern im Alter von zwei und 


nahme ist vom 19.11.1870 datiert. j 

Nach G-G (167) ist Elisa im Herbst 1864 nach Frankreich 
gereist, hat Flaubert in Croisset besucht und ist von dort zum ' 
Besuch ihrer Freundin Lefort nach Mantes weitergereist. Ist dies | 
der gleiche Besuch, den St. (97/98) in eine frühere Zeit verlegt, — 
nämlich in das Jahr 1857? St. weiß nichts von einem Besuch im . 
Jahre 1864, den zwar Flaubert nach G-G (155ff.) in der Edu- . 
cation Sentimentale’ als den Besuch der visiteuse en cheveux 
blancs beschrieben, im Roman jedoch auf den März 1867 verlegt 
hat. Warum ah St. diesen Besuch nicht? Hält St. die Um- 
stánde dieses Besuchs der visiteuse en cheveux blancs für eine 


8 Gustave Flaubert: L’Homme et l’Oeuvre, 1947, S. 157. 
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È E bloBe Erdichtung des Hidiane? Man cotta ‘Ge En wenn | ; AD 
man bedenkt, daß St. sich überhaupt über Elisas Empfindungen . 


- gegenüber Flaubert nicht bestimmt geäußert hat. 

Im Sommer 1866 schrieb Flaubert an seine Nichte Caroline, er 
wolle demnáchst nach Baden-Baden reisen, wo seit 16 Jahren die 
befreundete Familie Schlesinger wohne. Nach G-G (152, 158) 
hat aber Flaubert seine Absicht damals nicht ausgeführt. Dem 
widerspricht St. (140): ‘Ein einziges Mal besucht er seine Freun- 
din in den Tagen vom 25. bis 28. Juli 1866 in Baden-Baden.’ 
Der Herausgeber des Steinhartschen Buches, Heinrich Berl, 
vermerkt in einem Vorwort, daß das für den einzigen Besuch 
Flauberts in Baden-Baden vorbereitete Zimmer im Hause Schle- 
singer neu tapeziert worden sei. Nach P-D (51/52) fällt dieser 
Besuch Flauberts wahrscheinlich in den Sommer 1865. St. (141) 
erwähnt noch einen Besuch Elisas bei Flaubert entweder in 


- Croisset oder in Paris, Boulevard de Temple, der in diese Jahre 
fallen müsse. Dies scheint der gleiche Besuch zu sein, nach Flau- 
bert selbst ein Besuch in seinem ‘cabinet de travail’, den P-D 


(52) auf das Ende Marz 1867 und zwar nach Paris verlegen. 
Im September 1869 traf in Baden-Baden ein in Goldbrokat 


gebundenes Exemplar der ‘Education Sentimentale’ ein. Auf dem 


Titelblatt fanden sich nach St. (11) nur die Worte: ‘A M™ Elisa 


Schlésinger Der Krieg der Jahre 1870 und 1871 verwirrt auch = 


das Leben des Hauses Schlesinger und dasjenige Flauberts. 


_ Adolf Schlesinger stand im französischen Heer im Felde und 
_ seine Mutter war sehr besorgt um ihn. Emma Leins erzählt: ‘Da ‘ 
fiel der lieben Grand’mére Elisa manche Träne auf die Hand, 


wenn wir zusammensaßen und Charpie zupften ... Papa las uns 
das Neueste über die Waffentaten vor, doch Grofmama ging bei 
jeder neuen Botschaft ein Schwert durch die Seele.’ Schlesinger 
eilte bei Ausbruch des Krieges zu seinem Notar nach Straßburg. 
Dieser riet ihm, die besten Stücke seines Besitzes dorthin retten 
zu lassen: ‘Ganz Baden wird in kürzester Zeit von unseren Trup- 
pen besetzt sein.’ Schlesinger kehrte sofort nach Baden-Baden 
zurück und ließ einpacken, vor allem die wertvollsten Noten- 
handschriften, die Verlagsverträge, die besten Bücher. In zahl- 
reichen Kisten wird alles verpackt und dann durch einen Fuhr- 
‘mann mit Wagen nach Straßburg abgesandt. Eine Truhe mit 
den wertvollsten Notenhandschriften muß zurückbleiben, weil 
-der Fuhrmann sie auf den überlasteten Wagen nicht mehr auf- 
laden kann. Sie wird gerettet, alle übrigen Kisten verbrennen 
mit Inhalt bei der Beschießung von Straßburg. 
St. (124 ff. ) nennt den Inhalt der geretteten Truhe, Ich möchte 
davon einiges anführen: ein Bündel mit Notenhandschriften 
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Beethovens, darunter die Klaviersonate in C-Dur, die Sonate in y 


E-Dur, opus 109, die letzte Klaviersonate Beethovens, die in 
C-Moll, opus 111, ein Stück der Partitur zum E-Dur-Quartett, 
opus 127, die einzelnen Stimmen zu einem Quartett für zwei 


Geigen, Bratsche und Cello, opus 132, das Quartett opus 135 ° 


vom Oktober 1826, eines der sogenannten Konversationshefte 
Beethovens, ein Heft aus dem September 1825 mit Niederschrif- 
- ten von Gesprächen im Kreise des tauben Tonsetzers, Gesprächen 


mit dem Vater Schlesinger, dem Geiger Holz, dem Geiger Schup- |. 


panzigh und anderen. Unter den Handschriften und Druckvor- 
lagen sind auch Berlioz, Henri Berton, Cherubini, Paganini, 
J.B. Cramer, der bekannte Klaviervirtuose, Rossini, Spontini, 


Meyerbeer, Moscheles, Abt Vogeler, Halévy, Hiller, Th. Labarre, | 
Liszt, O. Nicolai und andere vertreten. Ein Vertrag vom Jahre ~ 
1850 mit der schwedischen Sängerin Jenny Lind war in der ge- © 


retteten Truhe geborgen worden. Elisa war gerne ‘Frauenzim- 
mern’ aus dem Wege gegangen, nicht aber der anziehenden 
Jenny Lind. In der Truhe befanden sich auch Briefe der Pauline 
Viardot-Garcia und ein Brief Goethes an seinen Sohn August 


vom Jahre 1825. Die Notenhandschriften wurden nach dem Tode ° 


der Maria v. Leins im Jahre 1907 in Berlin versteigert und er- 
brachten der Familie 150000 Mark. 

Flaubert erhielt nach G-G (169) im April 1871 aus Baden- 
Baden die Mitteilung, Moritz Schlesinger sei im Februar gestor- 
ben, also zu einer Zeit, da die Postverbindung wegen des Krieges 
noch unterbrochen war. Nach St. (146) ist aber Schlesinger erst 
am 25.2.1872 gestorben. Nach G-G (174) war Elisa im Herbst 
1871 nach Trouville gereist und hatte Flaubert gebeten, sie dort 
zu besuchen. Flaubert hatte nicht kommen können: ‘Sa mère 
deelinait rapidement. Il ne pouvait la laisser seule à Croisset. 
Hingegen bat Flaubert Elisa auf ihrer Riickreise, ihn in Croisset 


zu besuchen. Dieser Besuch fand am 8. November 1871 in den | 


Abendstunden statt. Im Winter 1871 waren Schlesinger und 
Elisa noch einmal bei Maria v. Leins und deren Kindern in Stutt- 
gart gewesen. Schlesinger hatte sich dort das Bein verletzt, und 
diese Wunde wollte nicht mehr heilen. Er wußte beim Abschied 
aus Stuttgart, daß er nicht mehr wiederkehren werde. ‘In der Tat 


verschlimmerte sich der Zustand seines Beines derart rasch und * 
wurde so gefährlich, daß bei dem hohen Alter des Patienten | 
keine Rettung mehr möglich war’ (St. 147). Sanft entschlief | 
Schlesinger im Alter von 73 Jahren am 25. Februar 1872 ‘in | 


seinem breiten Lehnstuhl mit den Löwengriffen, der eine auszieh- 
bare Fußbank besaß’. Die erschütternden Briefe Flauberts an die 
Witwe Elisa, erschütternd durch den Wechsel der Anrede, 
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müssen also im März 1872 begonnen haben, und es.müßte unter- 
sucht werden, ob der von G-G (174) auf den Herbst 1871 datierte 
Brief mit der Anrede ‘chère et vieille amie, éternelle tendresse’ 
nicht erst in eine spätere Zeit fällt. G-G (169/170) führt die An- 
reden an, die sich jetzt in Flauberts Briefen an die Witwe finden: 
‘vieille amie, toujours chère — ‘ma vieille tendresse’ — ‘ma tou- 
jours aimée, und man wird G-G (170) nicht widersprechen 
können, wenn er zur Begründung dieser Anreden schließt: ‘Pour- 
quoi? Parce qu'il le lui a dit autrefois, tête à tête.’ 

Auch St. (153) erwähnt die Briefe Flauberts an Elisa, die im 
Besitze der Familie Leins geblieben sind. Es gelang ihm in 
seinen jungen Jahren sogar, bei einer alten Verwandten ein 
Biindel mit Briefen Flauberts in dem Augenblick zu retten, als 
diese sie verbrennen wollte. Aus dem Inhalt erwähnt St. nur, daß 
Flaubert Erinnerungen an seinen Besuch niedergeschrieben habe. 
Später sind alle diese Briefe bei einem Brand vernichtet worden, 
dazu auch die kostbaren Möbel Elisas bis auf einen kleinen Rest. 
G-G (171/72) berichtet, daß Flaubert eine briefliche Einladung 
Elisas zu einem Besuch in Baden-Baden comme malgre lwi mit 
den Worten beantwortet habe, daß er, erbittert durch den Krieg, 
deutsches Land nicht betreten wolle. 

Flauberts Mutter war am 6.4.1872 gestorben. Du Camp teilte 
es Elisa mit. Elisa schrieb einen teilnehmenden Brief an Flau- 
bert und kündigte ihm die bevorstehende Hochzeit ihres Sohnes 
Adolf an, die in Paris stattfinden würde. Flaubert antwortete am 
27.5.1872 wieder mit der Wendung: ma toujours aimée (G-G 
175). Adolf heiratete am 12. Juli 1872 Fräulein Berthe Ruggieri, 
Tochter eines aus Mailand stammenden Chemikers und Besitzers 
einer Feuerwerkfabrik. Die Ehe wurde nach G-G (176) am 
2. 12. 1913 durch Urteil des Gerichts von Douai geschieden. 
Ruggieri starb am 26.3.1885 in Paris, wo er ‘hunderttausende 
von Parisern mit seinen monströsen Feuerwerken erfreut hatte’ 
(St.149). G-G (175) teilt mit, daß Flaubert etwa am 10. Juni 
1872 nach Paris gereist sei, am 21. wieder zurück nach Croisset. 
In Paris traf er Elisa nach sieben Jahren wieder, aber als une 
vieille femme toute rongee (G-G 74) und dans des circonstances 
les plus émouvantes (G-G 175). Elisa war damals eine Greisin 
geworden: ‘Die Zeit hatte aus ihr allmählich eine alte, kleine, 


‚stille Frau gemacht, die sich auf das Einfachste trug und nur 


noch ihren Lieben im engsten Kreise lebte; die Vornebmheit 
ihrer Züge und ihres Wesens blieben allein von früher übrig’ 
(St. 139). Elisa reiste nach Baden-Baden zurück, nachdem sie 
Flaubert versprochen hatte, ihn wieder zu besuchen. Im Herbst 
1872 antwortete Flaubert auf einen Brief aus Baden-Baden mit 


mit den ergreifenden Worten schließt: ‘O pauvre Trouville! i 


. Jahre nach Flaubert im Herbst 1888 gestorben ist. G-G (177). 
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dem letzten Briefe an Elisa, den man kennt, einem Briefe, den 


Sind nach 1872 zwischen diesen beiden Menschen keine Briefe | 
mehr gewechselt worden? Haben Elisa und Flaubert einander — 
wiedergesehen in den Jahren vor dem 8.7.1875? Haben sie ein- 7 
ander wiedergesehen im Winter 1874/75, den Elisa nach ihrer © 
Erinnerung in Paris verbracht hat? Im Spätsommer 1875 wurde « 
Elisa wieder der Heilanstalt Illenau: überwiesen, wo sie acht 


Dome 


spricht von der Möglichkeit eines achtjährigen Schweigens; man | 
könnte aber nur drei Jahre des Schweigens rechnen, die Jahre # 
bis zur Überweisung der kranken Elisa in die Illenauer Anstalt. È 

Diese Jahre des Schweigens — wenn man sie so nennen darf, 
wenn nicht doch Briefe verlorengegangen sind — waren die 


ein 


NES 


. ‚gleichen, in denen Flaubert seine Freunde immer wieder bei dem | 


Naga 


bekannten Diner Magny traf, über das die Tagebücher der Brii- 
der Goncourt berichten, die Jahre des Verkehrs mit den Gon- 
courts, mit Turgenjew, mit Hugo, Daudet, Zola und anderen. Als © 
Flaubert am 5.5.1880 einem Gehirnschlag erlegen war, erfuhr 
Elisa davon nichts; sie war schon seit 1875 als Kranke in Illenau. « 
St. (147/48) vermerkt, es hätten sich bei Elisa ‘neue Gesund- « 
heitsstörungen’ im Jahre 1877 bemerkbar gemacht. Das ist wahr- | 
scheinlich ein Druckfehler für 1875. Als Beginn des neuen | 
Aufenthaltes in der Heilanstalt Illenau nennt St. den 4.7.1879. « 
Die Krankengeschichte gibt dafür den 8.7.1875 an. Die Jahres- — 
zahl 1879 ist wahrscheinlich wieder ein Druckfehler. Bei der 
Aufnahme in die Klinik erzählte die aufgeregte Kranke, daß die 
Störungen zwei Monate vorher begonnen hätten, sie sei seit dem 
Kriege ‘sehr angegriffen’ gewesen, zumal ihr Sohn im französi- 
schen Heere gedient habe; sie habe sich bei der Pflege ihres … 
Mannes überanstrengt; sie sei während des ganzen vorhergehen- 
den Winters in Paris gewesen und habe von dort das Kind ihres 
Sohnes mitgebracht. Sie versicherte dem sie aufnehmenden Arzt 
auch, daß sie das erste und fünfte Kind ihrer Tochter und das . 
Kind ihres Sohnes vergöttere. | 
In der Anstalt erhielt Elisa die Nachricht, daß am 10.5.1876 « 
in der Schloßkirche zu Stuttgart eine Enkelin konfirmiert wor- 
den war. Am 18.1.1877 erhielt sie einen Brief ihres Schwieger- — 
sohns, worin dieser ihre Zustimmung zum Verkauf der ihrem | 
Sohne Adolf gehörenden Hälfte des Hotels Bellevue in Trou- 
ville erbat. Am 18. 10. 1876 erreichte sie die Nachricht, daß - 
ihrem Sohn und seiner Frau Berthe der zweite Sohn geboren 
worden sei. Am 13.9.1880 teilte ihr Adolf Schlesinger von Fé- + 
camp aus die Geburt des dritten Sohnes mit. Im Alter von . 
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_Krankengeschichte der Illenauer Anstalt geht hervor, daß Elisa 
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Jahren war in Paris Elisas Schwester Lia ‚gestorben, wovon | 


er die Kranke keine Nachricht erhielt (St. 148/49). Aus der 


ab und zu auch ihren Ärzten aus ihrem Leben erzählte. So hat 
sie den Brand der Großen Oper erwähnt, den sie aus ihrer Woh- 
nung gegenüber der Oper gesehen hätte. Vom Tode Flauberts, 
der am 8.5.1880 gestorben war, hat die Kranke nichts erfahren. 
Am 28.12.1880 teilte ihr die Familie ‘Einzelheiten von der be- 
deutenden Erbschaft mit, die ihrer Tochter und ihren Stuttgar- 


ter Enkelkindern seitens des Bruders ihres Mannes zugefallen” - 


war (St.149). 
Zwischen 1875 und 1879 fehlen die Angaben der Illenauer 


Krankengeschiehte. Durch die mir vorliegenden Blätter dieser 


Geschichte ziehen sich von 1879 bis in den Herbst 1883 die 
gleichen eintönigen Klagen der Kranken hin, aus denen eine 
‘tiefe Schwermut’ spricht, wie der Arzt schreibt. Dabei zeigte 
die Kranke meist einen ‘leeren Ausdruck der Verzweiflung’, wie 
es am 17.3.1881 heißt. Vom 30.9.1883 bis zum Tode im Herbst 


1888 finden sich keine Einträge mehr, wahrscheinlich ein Zei- 


chen, daß der Zustand immer gleichgeblieben war. 
St. (149/50) bringt die Abschrift eines Briefes des Schwieger- 


i sohns v. Leins vom 1.5.1884, der nach seiner Schreibweise er- 
kennen läßt, daß v.Leins ein gütiger, vornehmer Mensch von 


feinster Bildung war. Der Brief bittet den Leiter der Anstalt, 
der Kranken von der Konfirmation ihrer Enkelin Margarete zu 
berichten. Diese Enkelin war aber die Mutter des Herrn St. Der 


Arzt antwortete am 5. Mai: ‘Ihren lieben Auftrag habe ich Ihrer 


Schwiegermutter mitgeteilt. Es bedurfte längerer Zeit, bis die 


teure Freundin sich fassen konnte, um die ihr mit aller Schonung 


mitgeteilte erfreuliche Nachricht aufnehmen zu können. Sie 
wiederholte, sie könne es nicht fassen, nicht verstehen. Nach eini- 
ger Zeit true sie mir herzliche Segenswiinsche fiir die liebe En- 
kelin auf ... In dem abschliefenden Verhalten unserer teuren 
Freundin gegen Eindriicke jeder Art, die schmerzlich auf sie 
wirken, ist leider noch keine Anderung eingetreten. In dem ge- 
wohnten einfachen Verkehr mit mir aber ist ihr Verhalten ruhig, 


gleichmäßig und zutraulich.’ Nach Margaretes Erinnerungen be- 


richtet St. (151) von einem Besuch dieser Enkelin, damals 
16 Jahre alt, im Sommer 1885: ‘Die alte Dame lag, den Kopf 
mit einem zierlichen weißen spitzenbesäumten Häubchen bedeckt, 
in ihrem Bett, das sie bereits in ihrer Jugendzeit in Vernon be- 
nützt hatte und das nach Baden-Baden mitgenommen worden 
war ... Meine Großmutter sah mich hin und wieder liebevoll an. 
Auf ihrem Nachttisch lag ein kleines französisches Gebetbuch.’ 


58 ii | y Hans F, K. Günther 


Im Márz 1888, also nahezu acht Jahre nach Flauberts Tode, 1 
teilte nach St. (152) der Arzt mit, jetzt sei mit der baldigen Auf- 


lösung der 78jährigen Frau zu fon Am EL 9. 1888, nach-. 
mittags 2 Uhr, starb Elisa Schlesinger, geborene Foucault. Der 
Sarg, mit Blumen geschmückt, wurde nach dem katholischen 
Friedhof von Baden-Baden übergeführt, wo Moritz Schlesinger 
bestattet worden war. Elisas Grab liegt neben dem ihres zweiten 
Gatten. Maria v. Leins, begleitet von ihren Töchtern, legte einen 
großen Lorbeerkranz auf ihr Grab. 

Soviel über St.s Buch! Man sieht, daß es jetzt möglich wäre, 


nach einer Klärung der Unstimmigkeiten zwischen G-G und Sta 


und nach Klärung der einander widersprechenden Daten bei St. 


und in der Krankengeschichte eine Lebensgeschichte der selt- 
samen Frau zu schreiben, que le pauvre Flaubert a aimee (M. Dw 
Camp) — eine Lebensgeschichte, die aber immer noch nicht die 
Rätsel lösen würde, die schon G-G ungelöst lassen mußte: Hat 
Elisa den Leutnant Judée geliebt? Warum hat sie ihn verlassen? 


Warum hat Judée die außereheliche Verbindung mit Moritz 


Schlesinger geduldet? Warum hat er geschwiegen? Hat Elisa 


wirklich aus Dankbarkeit in die erst außereheliche, dann ehe- 
liche Verbindung mit Schlesinger eingewilligt? Wer war der von 
St. erwähnte Graf von F.? Hat Elisa ihn geliebt? Hat Judée und 
hat Schlesinger etwas von der Beziehung zu dem Grafen von F. 
gewußt? Hat Elisa wirklich aus Dankbarkeit gegen Schlesinger 


oder gar in Erinnerung an Judée der Liebe Flauberts widerstan- 


den? Wieviel Wahrheit, wieviel Dichtung läßt sich in Flauberts 
Darstellung vom Besuche der weißhaarigen M"* Arnoux ver- 
muten? Es muß nochmals betont werden, daß durch die Einfüh- 


rung des Grafen von F. die Rätsel nur noch größer geworden sind. 


Außer den genannten Abbildungen bringt St.s Buch noch die 
der rue Calandre in Rouen mit dem Blick auf die Kathedrale 
nach einem Aquarell des Jahres 1839 des Architekten v. Leins, 
eine Ansicht von Honfleur aus dem Jahre 1849 nach einem deut- 
schen Stahlstich aus dem Besitze Elisas (St.32), eine Ansicht 
der Place Royale in Paris nach einem Aquarell des Architekten 


v. Leins aus dem Jahre 1839 (St. 33), dann das Elternhaus Moritz. 


Schlesingers in Berlin, Unter den Linden 34 (St.33), Bilder von 


Richard Wagner und Chopin, die Abbildung eines Gemäldes von 


unbekannter Hand aus dem Jahre 1846, das Moritz und Elisa 


Schlesinger mit ihrer Tochter Maria darstellt (St. 64/65), ein 
Bildnis des Architekten und Hofbaumeisters v. Leins aus dem 


Jahre 1842 (St.113), das Bild der Maria Schlesinger als Braut, 


ein Ölgemälde aus dem Jahre 1856 und aus dem Baden- Badener 
Hause Schlesingers (St.112). 
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Elisas Bild mit der Tochter Maria, eine Lithographie von 
Dévéria aus dem Jahre 1837, das auch René Dumesnil? ge- 
bracht hatte (St. 16), dann Elisas Bild aus dem Jahre 1864 nach 
ihrer Genesung, aufgenommen in Baden-Baden, das René Du- 
mesnil* veröffentlicht hatte (St. 129), waren bekannt, unbe- 
kannt war hingegen das oben erwáhnte Lichtbild vom 19.11. 
1870, das eine zwar bejahrte, aber dunkelhaarige Frau zeigt. 


Der Baden-Badener Verleger des Buches, selbst ein Schrift- 
steller, bekannt durch die oben erwähnten Schilderungen aus dem 
Baden-Baden der romantischen und nachromantischen Zeit, — 
Heinrich Berl, hat dem Buch ein Vorwort beigegeben, welches 
mitteilt, daß Herr Berl seit dem Herbst 1933 im Hause Schloß- 
bergstraße 8 gewohnt hat, also im Schlesingerschen Hause. Herrn 
Berl wurde dort das Zimmer gezeigt, das zu Flauberts einzigem 
Besuch neu tapeziert worden war. In seinem Vorwort hat Herr 
Berl versucht, die Krankheit Elisas zu erklären. Aber dieser 
Versuch überzeugt ebensowenig wie die Versuche, Hölderlins 
Schizophrenie aus der unglücklichen Liebe zu Susanne Gontard 
zu erklären oder Nietzsches Krankheit — eine atypisch verlau- 
fende Paralyse auf Grundlage einer Ansteckung — aus dem 
übersteigerten und dann noch durch Schlafmittel unterhöhlten 
Seelenleben dieses Verkündigers der ‘Großen Gesundheit’. Berl 
vermutet, daß eine Verschlechterung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse ihrer Familie und die Spielleidenschaft des Sohnes 
Adolf die Krankheit ausgelöst haben könnten, daß aber deren 
Ursache die furchtbare Einsamkeit gewesen sei, der diese tief 
empfindende Frau erlegen sei. Die ärztliche Wissenschaft wird 
sich dieser Vermutung nicht anschließen können. Elisa. wäre 
wahrscheinlich auch erkrankt ohne die Erlebnisse, unter denen 
sie gelitten hat. Diese Erlebnisse haben die Krankheit höchstens 
| ein wenig früher ausbrechen lassen, als es sonst geschehen wäre, 

und haben die Erscheinungen der Krankheit vielleicht ein wenig 
| gesteigert. 

| Aber an welcher Krankheit hat Elisa gelitten und an welcher 
List sie gestorben? Hierüber hat St. nicht berichtet. Es sei mir 
i daher erlaubt, hierüber noch einiges nach der mir vorliegenden 
 Krankengeschichte und nach dem Sektionsbefund mitzuteilen. 
Beide sollten in der Übersetzung durch einen Arzt einmal in 
Frankreich veröffentlicht werden. 


Als ich im Jahre 1942 die Krankengeschichte zum ersten 
Male las, glaubte ich trotz meinen geringen medizinischen Kennt- 


9 Flaubert et l’Education Sentimentale, 1943, S. 23. 
10 Gustave Flaubert: L’Homme et l’Oeuvre, 1947, S. 157. 
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Das öfters erwähnte taedium vitae und die beschriebenen Er- 


nissen doch sagen zu dürfen, daß es sich kaum um eine der Dep 
kannteren Geisteskrankheiten handle, sondern daß Elisa wahr 
scheinlich ‘gemiitsleidend’ war, wie man sich volkstiimlich aus: 
driickt. Mindestens, so schien mir, werde es schwierig ul zu 
entscheiden, welche Bezeichnung aus der Zeit des großen 
Psychiaters Charcot (1825—93) man dieser Krankheit geben, 
aber auch schwierig, zu entscheiden, welche heute geltende 
Krankheitsbezeichnung diesem Leiden gegeben werden sollte, 


scheinungen einer lastenden Schwermut können bei verschiede 
nen Krankheiten auftreten. Herr Dr. Overhamm, der jetzige 
Leiter der Heilanstalt Emmendingen, der die Krankengeschichte 
und den Sektionsbefund für eine aus Paris anfragende Stelle 
hatte abschreiben lassen, hat, von mir über die Bedeutung dieser 
Akten unterrichtet, der Krankengeschichte Elisas so viel Auf 
merksamkeit zugewandt, daß er beide Schriftstücke beurteilt hat, 
Er führt aus: Als Elias i im März 1862 in die Anstalt zu Illenau 
aufgenommen worden war, habe sie den Beginn ihrer seelischen 
Erkrankung um zwei Jahre zurückdatiert und selbst in Zusam* 
menhang gebracht mit ihrem Klimakterium. Das damals bes 
obachtete Krankheitsbild sei als eine ‘subjektiv qualvolle ängst- 


.lich-nihilistische Melancholie’ ohne schizophrene Erscheinungen 


und ohne organische Grundlagen zu bezeichnen, am besten als 
eine “Melancholie aus der Gruppe der Involutionsdepressionen’. 
Zur Zeit ihres zweiten Aufenthaltes in Illenau (1875-1888) war 
die Schwermut der Kranken ‘starrer, inhaltlich ärmer’ als in 
den Jahren 1862/63. Die Erscheinungen sprechen für eine ‘or- 
ganische Niveausenkung der Persönlichkeit’ und lassen einen 
‘senil-arteriosklerotischen Einschlag’ vermuten, eine ‘Depres- 
sion’, die in höherem Alter öfters vorkommt. Auch die im Sek- 
tionsbefund erwähnten ‘makroskopischen Hirnveränderungen’ 
sind als ‘senil-atrophische und arteriosklerotische Abbaupro- 
zesse’ zu deuten. | 
Aus diesem Urteil geht hervor, daß man gegenüber dem 
Krankheitsbeginn nur von einem vorzeitigen Altern sprechen 
kann: Elisa war 53 Jahre, als sie zum ersten Mal in Illenau auf: 
genommen wurde, und 65 Jahre, als sie zum zweiten Mal in die 
Anstalt überwiesen werden mußte. Von einem Leberleiden, das 
an Elisa zehrte, hat St. (95, 111) schon für die Zeit der Über 
siedlung nach Baden-Baden (1850) gesprochen, zu welcher Zeit 
Elisa 40 Jahre alt war. Der Sektionsbefund berichtet, daß die 
Leber fast quadratische Form hatte und der linke und rechte 
Leberlappen beinahe gleich lang waren. ‘Farbe und Zeichnung 
nähern sich der Muskatnuß-Leber.’ Gegenüber dem Krankheits- 


ihrem Tod Be ste a nur sagen Pa aes 
; habe sich um eine ungewöhnliche Steigerung von Alters- | 
beschwerden gehandelt, von leiblichen und seelischen Beschwer- — 
den des Greisenalters, das bei Elisa früher begonnen hatte als bei 
anderen Menschen. Immerhin ist diese Greisin 78 Jahre alt ge- 
worden, hat also den um elf Jahre jüngeren Flaubert um acht 
ahre überlebt. An eine Geistesstörung als Folge schmerzlicher 
Erlebnisse — wenn es so etwas überhaupt gibt!! — darf nicht _ 
gedacht werden. Wenn die Entsagung gegenüber Flauberts 
Liebe für Elisas Gemüt überhaupt einen Schmerz bedeutet hat, 
so ist sie doch sicherlich nicht deshalb erkrankt. Die Wunde in © 
Flauberts Gemüt war sicherlich gefährlicher, denn Elisa hat für 
ihn mehr bedeutet als Flaubert für sie, und dennoch wird nie 0 
mand seine Erkrankung im Januar 1844 und niemand sein ver- 
hältnismäßig frühes Lebensende auf ‘le grand amour’ (G-G) 
zurückführen wollen. Für beide Menschen aber mag gelten, daß 
das Schicksal sie so hart behandelt hat, wie es in friedlicheren 
Zeiten nur wertvollere Menschen zu behandeln pflegt. Goethe hat _ 
uns ermahnt, die Entsagung als den seelischen Gewinn eines 
großen Menschenlebens anzusehen. Einen solchen Gewinn hat 
sicherlich Flaubert, wahrscheinlich aber auch Elisa davon- = 
‚getragen. 3 


i1 Alfred Hoche, Die Geisteskranken in der Dichtung, 1939, S. 13 ff. 
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Aus der neueren Südafrika;Literatur 
(Sammelbericht)! 


Land of our Fathers. 


Land of our fathers, where heroes bold 

Have blazed a trail through flood o'er mountain here, 

Shall we our triumph, so long-awaited, share! 

At last united, one mind and soul 

We shall strive for our common goal! 

Be this our solemn prayer: the power to bind 

The fist of steel, the undivided heart, 

The will to understand, the will to be forgiving, 

The knowledge: finally true harmony we'll find. | 
(Words by I. D. du Plessis) 


Land van ons Vadere. 


Land van ons vadere waar heldemoed 
die pad oor krans, deur spruit gebaan het, hier 
sal ons die lang verwagte oorwinning vier 
wanneer ons eindelik, éen hegte stoet, 
trots op die duurverworwe heuwel staan 
en onder in die diep vallei van rus 
wit huise van die vrede sien, en volksbewus 
skouer aan skouer langs die grootpad gaan! 
Laat dit ons bede wees: die krag wat bind, 
die vuis van staal, die onverdeelde hart, 
die wil om te verstaan en te vergewe: 
die helder oog wat tyd-gebonde smart — 
deurdring: die drang om saam te lewe: 
die wete: eindelik sal ons die vrede vind. 
(Woorde deur I. D. du Plessis) 


Dieses Lied wurde bei der 300-Jahrfeier von Kapstadt (6. April 1952) 
als Finale im Stadion gesungen. Es erinnert uns daran, daß Südafrika 
‘des weißen Mannes Land’ ist. Von den Weißen in der südafrikanischen 
Union besitzen 80°/, dort ihre einzige Heimat. Die glanzvoll verlaufenen 
‘tercentenary’-Feiern haben in der ganzen Welt größte Beachtung und 
einen reichen literarischen Niederschlag? gefunden, von dem hier nur 
eine kleine Auswahl in philologischer, literarischer und historischer Hin- 
sicht geboten werden kann. 


1 Vgl. Jacob, Südafrikas sprachl. Verhältnisse und sein Anteil a. d. engl. 
Literatur. In: Neuphilolog. Ztschr. Berlin 1950/2, S. 111—27; ferner: Neue Süd- 
afrika-Literatur ibidem 1952/4, S. 270—73; 300 Jahre Kapstadt. In: Velhagen & 
Klasings Mtshfte (Auslandspiegel) 1952/2, S. 200—01. 

2 Vgl. die Sonderhefte: Übersee-Rundschau (Jan van Riebeeck-Heft) 1952; 
Revue Frangaise (Südafrika-Heft/August 1952); Englische Rundschau (Common- 
wealth-Südafrika-Beilage/20. 2. 1953). 
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Eine gute bibliographische Einführung? gibt der offizielle Katalog der 
Buchausstellung zur 300-Jahrfeier mit seinen kurzen, in Afrikaans und 
Englisch gehaltenen Buchbesprechungen. Es heißt darin (S. 84), daß man 
bis jetzt noch nicht mit Sicherheit sagen kann, wie und wann das Afri- 
kaans als selbständige Sprache entstanden ist. Mit Breyne* können wir 
aber darauf hinweisen, daß das Afrikaans schon um 1775 seine charakte- 
ristischen Merkmale aufweist, wenn es auch erst Anfang des 19. Jahr- 
hunderts eine eigene Sprache wurde. Jedenfalls ist es falsch, heute noch 
vom ‘Kapholländischen’ zu reden, da das ‘Afrikaans’ eine eigene Sprache 
und zwar ‘die jüngste Kultursprache der Welt’ ist.5 Ihren bisher besten 
wissenschaftlichen Erforscher hat sie in G. G. Kloeke® gefunden. Auf dem 
Kongreß der FAK (Federasie van Afrikaanse Kulturvereenigings) am 
11. Oktober 1952 sagte der Innenminister Dr. Dönges, daß es heute fast 
11/2 Millionen Weiße? in der Union gäbe, deren Haussprache Afrikaans sei. 
Seit der Gründung der ‘Genootskap van regte Afrikaans (1875)’ seien ca. 
50 Millionen afrikaanser Bücher® erschienen. Einen großen Auftrieb gaben 
dem Afrikaans die Jahrhundertgedenkfeiern (1938) des großen Burentreks 
(1838), die der Berichterstatter in Südafrika selbst miterleben konnte, so- 
wie die Ergreifung der Regierungsgewalt durch die Nationalistenpartei 
unter Führung von Dr. D. F. Malan (1948). Dr. Dönges sagte weiterhin: 
„Der afrikaanse Gedanke spricht auch aus der afrikaansen Sprache. Sie 
hat ihre Wurzeln im eigenen Boden und ist ein integrierender Bestandteil 
des afrikaansen Gedankens, der dahin geht, auf jedem Gebiete des Volks- 
lebens® Dinge zu schaffen, die das Afrikanervolki® als besonderes Volk 
mit seinem eigenen Wesen und seiner Ausrichtung auszeichnen.’ 

Über die neueste Entwicklung der afrikaansen Poesie, an deren Himmel 
das Dreigestirn ‘Leipoldt-Celliers-Totius’ leuchtet, unterrichtet Bax!! in 
einer Schrift, die aus einer Artikelserie in der von der ‘Nederlandsche 
Zuid-Afrikaansche Vereeniging’ in Amsterdam herausgegebenen Zeit- 
schrift ‘Zuid-Afrika’ hervorgegangen ist. Sie enthält eine wertvolle Uber- 
sicht mit zahlreichen Gedichtproben und zeigt das Bild von Prof. Dr. N. 
P. van Wyk Louw, der heute unbestritten als der Führer der neuen afri- 
kaanse Dichtergeneration gilt und Anfang 1950 den Lehrstuhl für süd- 
afrikanische Sprache und Literatur an der städtischen Universität Amster- 
dam erhielt. Hinter der afrikaanse Poesie bleiben die bisherigen Leistungen 


3 South Africa in Print (Boekspieél von Suid-Afrika) Cape Town (Kaap- 
stad) 1952. 187 Seiten. 

4 Marcel R. Breyne, Afrikaans (Lehrbuch), Leipzig 1936; ferner: Vom Wesen 
und Werden des Afrikaans. In: Mittlgn. der Deutschen Akademie (München) 
11937, S. 173—185; Deutschlands Mitarbeit an der Erforschung der afrikaansen 
Sprache. In: Europäische Revue, Dezember 1936 (Sonderheft: Südafrikanische 
| Union); vgl. P. Brachin, Un cas singulier: l’Afrikaans. In: Etudes germaniques 
: Bd. VII (1952). 

5 Zur Zeit der Griindung der Union (1910) war Hollándisch (nicht Afrikaans) 
eine der zwei amtlichen Sprachen. 1926 wurde die ‘South Africa Act’ dahin 
geändert, daß das Holländische das Afrikaans in sich schließt. Demnach gibt 
es also theoretisch drei Amtssprachen in der Union, in Wirklichkeit aber 
“nur zwei. 

6 G. G. Kloeke, Herkomst en groei van het Afrikaans. Leiden 1950 vgl. Ed- 
ıgar Bernstein, The Achievement of Afrikaans. In: Trek (South African Lite- 
‚rary Monthly), April 1950; ferner: Woldemar Erhard, Afrikaans (Werdegang 
und gegenwärtige Bedeutg.). In: Übersee-Rundschau, Hamburg 1950, S. 234—36. 

7 Im ganzen 21/: Millionen Weiße gegenüber 9 Millionen Schwarze u. Farbige. 

8 1934 wurde die Bibel, 1952 Homers Ilias ins Afrikaans übersetzt; afrikaanse 
: Buchproduktion: 1948: 8000, 1951: 67 000, 1952: 78 000. 
| 9 Vgl. die Voortrekker-Jugendbewegung (Art afrikaanse ‘boy scouts’, gegr. 
11931). 

10 Vgl. Drascher, Die Möglichkeiten der Koordination verschiedener Kul- 
‚turen in Südafrika. In: Übersee-Rundschau (Afrika-Heft) 1951, S. 428 ff. 

- 11 D. Bax, Nieuwe Afrikaanse Poezie. Een overzicht van de Afrikaanse 
Dichtkunst 1940—47. Amsterdam 1949, 81 Seiten, 
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der afrikaanse Prosa noch sehr zurück. Dem State Information Offic 
(Pretoria) verdanken wir die Zusendung zweier aufschlußreicher Arbeiten | 
von Kritzinger!2 (The Afrikaans Novel 1950) und F. E. J. Malherbe (Afri- 
kaans and the Afrikaanse Literature 1950). Malherbe stellt fest, daß das 
Afrikaans!3 eine Kraft und Produktivität besitzt, die in diesem Maße das. 
südafrikanische Englisch nicht aufweisen kann ... und in literarischen 
Stoffen aus der südafrikanischen Welt ist das Afrikaans dem Eng- 
lischen naturgemäß, weil autochthon, überlegen. Zu einer ähnlichen 
Feststellung kommt Roy Macnab,14 wenn er in seiner ausgezeichneten | 
Anthologie sagt, daß die südafrikanische englische Poesie noch in den 
Kinderschuhen steckt. Der Zweck seiner Anthologie soll es daher sein, die 
poetische Produktion in Südafrika zu ermutigen und zu fördern, weshalb 
er vor allem die lebenden, und zum großen Teil noch unbekannten 
Dichter (auch aus dem letzten Weltkrieg) zu Worte kommen läßt. Im gan- | 
zen sind es 104 Dichter und Dichterinnen, die hier versammelt sind und 
deren große Mehrheit den Namen ‘Südafrikaner’ zu Recht führt, da sie 

hier geboren sind oder lange gelebt haben. In seiner Einleitung weist 

Roy Campbell (geb. 1902 in Durban/Natal) darauf hin, daß die Antho- 

logie von Slater!5 zwar veraltet ist, aber denselben Ruf für Südafrika 

beanspruchen kann wie ‘Palgrave’s Golden Treasury’ für England. Mac- 

nab, selbst ein junger Dichter (geb. 1923 in Durban/Natal), der auch die 

‘Oxford Poetry’ in England herausgab, hat in seiner neuen südafrika- 

nischen Anthologie eine geschickte Auswahl getroffen, bei der nur der 
poetische Gehalt der Gedichte, nicht aber die Person des Dichters aus= 

schlaggebend war. Unter den auch in Deutschland bekannteren Namen 
finden sich hier außer Roy Campbell auch William Plomer, der Verfasser 

einer Cecil Rhodes-Biographie, der jetzt den Text zu einer Oper von 

Benjamin Britten zur englischen Krönungsfeier (1953) schrieb. Die älteren 
Dichter, vor allem der Schotte Thomas Pringle (1788—1834), der Vater der 

südafrikanischen englischen Poesie sowie A. S. Cripps und F. C. Slater 

sind nicht erwähnt. Sehr wertvoll sind in dieser Anthologie auch die kur= — 
zen biographischen Notizen. In seinem Aufsatz über ‘Current South Afri- 

can Poetry’ sagt Macnab,1é daß Südafrika im Unterschied von anderen 

Commonwealth-Ländern (mit Ausnahme von Kanada) ein Kulturproblem 

durch die Mischung seiner Rassen und die Verschiedenheit seiner Sprachen 

aufzuweisen hat: ‘For a long time a separate African culture evolved, and 

a separate English one, the latter a dull off-shoot of the West, but during 

the last few years there have been signs of a merging of these various 
influences, noticeable in new writing.’ Dieser Vorgang hängt naturnot- . 
wendig zusammen mit der fortschreitenden Befreiung vom ‘spiritual colo- : 
nialism’ worauf Edgar Bernstein im Trek (South African English Writers/ ' 
May 1950) hinweist. Diese Befreiung zur geistigen Mündigkeit vollzog sich | 
bei dem von Holland geistig gegängelten ‘Afrikaner’ früher als bei dem | 
britischen South African mit seiner geistigen Abhängigkeit vom britischen . 
Mutterland. 


12 Vgl. Kritzinger-Steyn, Woordeboek Afrikaans-Engels, Engels-Afrikaans 1949. | 

13 Vgl. Pierre de Villiers, Afrikaans Poetry in the last 5 years. In: Trek/ | 
May 1950; A.J. Coetzee, The Evolution of the Afrikaans short story. In: 
Trek/March 1950; S.C. M. Naude, The Rise of the Afrikaans Theatre. Ibidem/ | 


‘ April 1950. | 


14 Roy Macnab-Charles Gulston, South African Poetry. A New Anthology. 
London (Collins) 1948. 282 Seiten. | 

15 F.C. Slater, The centenary book of South African verse. New York 1925; | 
veraltet ist auch Langenfelt: Die Literatur des Brit. Kolonialreiches in: Engl. 
Studien Bd. 61 (1927), S. 220—80. 

16 In: Poetry Commonwealth (edited by Lionel Monteith), South African | 
Number, Winter 1948/49. 
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1652; Tod von Cecil Rhodes, 26. Márz 1902; Ende des Burenkrieges durch 


E en Friedensschlu8 von Vereeniging, 31. Mai 1902; Gründung der Südafri- 


kanischen Union, 31. Mai 1910) bescherte uns Deutschen auch das deutsche 


- Standardwerk über die ‘Geschichte von Südafrika’ aus der Feder des ver- 


dienstvollen deutschen Kolonialbeamten Oskar Hintrager,!? der im Buren- 
krieg unter General Christian de Wet mitgekämpft hat. Sein außerordent- 
lich aufschlußreiches Werk ist aus heißer Liebe zu Südafrika geschrieben 
und hat auch dort die verdiente hohe Anerkennung gefunden. Es gehört 
als unentbehrliches Nachschlagewerk in die Hand unserer Historiker 
ebenso wie in die unserer Germanisten und Anglisten. Als eines der besten 
Handbücher über die Südafrikanische Union verdient das Buch von Mar- 


quardi8 hervorgehoben zu werden. In überaus klarer Gliederung und 


Sprache bietet es die historische Entwicklung und anschließend einen 
Überblick über die Bevölkerung, die Regierung, die Verwaltung, die 
Colour Bar, Politik und Parteien, Erziehung, Schul- und Sprachproblem), 
Religion und ‘die Kolonien der Südafrikanischen Union’ unter denen es 
das alte Deutsch-Südwestafrika sowie die High Commission Territories 
(Basutoland, Swaziland und Bechuanaland) versteht. Die Lösung der süd- 
afrikanischen Krise sieht Marquard nicht in einer apartheid-Politik (total 
territorial separatism) und auch nicht in einer ‘perpetual trusteeship of 
Europeans over Africans’, sondern in einem Leben in ‘partnership’ auf 
der Grundlage der westlichen Kultur, die keine Angelegenheit der Haut- 
farbe, sondern des Geistes der Freiheit und der Humanität ist. Das Jahr 
1952 brachte uns endlich auch die erste deutsche Übersetzung des in Eng- 
land schon seit 1910 in zahlreichen Auflagen verbreiteten Abenteuer- 
romanes ‘Prester John’ des schottischen Schriftstellers John Buchan (Lord 
Tweedmuir, 1875—1940), der von 1901 bis 1903 als Privatsekretär des High 
Commissioner Lord Milner in Südafrika war.1% Richard Mummendey, dem 
wir schon manche vortreffliche Übersetzung aus der englischen Literatur 
verdanken, hat uns diese spannende Erzählung, vor allem auch für unsere 
Jugend, in fesselnder deutscher Übersetzung geboten. Der Roman berührt 
außer der bekannten sagenhaften Figur des christlichen Priesterkönigs 
Johannes (Abessinien) auch verschiedene afrikanische Probleme (z.B. den 
Aethiopismus) und ist wohl geeignet, einem weiteren Kreise von deutschen 
Lesern eine gute Vorstellung von Land und Leuten in Südafrika zu ver- 
mitteln. Daß dieser englische Roman selbst in unseren bekanntesten 
deutschen Handbüchern der englischen Literatur fast nirgends erwähnt 
wird, ist ein weiteres Zeichen für die stiefmütterliche Behandlung der 
Stoffe des ehemaligen British Empire und jetzigen Commonwealth of 
Nations im Rahmen unserer Anglistik. Daher ist es sehr zu begrüßen, daß 
der deutsche Verlag nunmehr auch eine englische Schulausgabe2 von 
diesem Roman herausgegeben hat, die sich in würdiger Form in die 
bestens bekannte ‘Moderne Auslandsbücherei’ von Aschendorff einreiht. 


17 Oskar Hintrager, Geschichte von Südafrika. München 1952 (R. Olden- 
bourg). 509 Seiten, 29 Abbildungen, 2 Karten. Preis: 30,— DM. Vgl. meine aus- 
führliche Würdigung in: Leuvense Bijdragen. Bijblad 1952 Nrs. 1—2; S. 4—7. 

18 Leo Marquard, The Peoples and Policies of South Africa. London 1952, 
Oxford University Press (Geoffrey Cumberledge); price: 16s. 258 Seiten. 

19 Richard Mummendey, John Buchan: Trommeln über Transvaal, Mün- 
ster/Westfalen 1952, Verlag Aschendorff. Preis: geb. 6,80 DM. 232 S., illustriert. 
vgl. Mummendey, Daniel Defoe: Robinson Crusoe (Der Ur-Robinson). Köln 
(Balduin Pick) 1947, 366 Seiten. Jonathan Swift: Gullivers Reisen (Der Ur- 
Gulliver). Frankfurt/Main (Büchergilde Gutenberg). 435 Seiten. 

20 The Adventures of David Crawfurd. Selected and adapted from John 
Buchan, Prester John by Dr. Ewald Steffen mit Erläuterungen. Münster 
(Aschendorff) 1953. 1,50 DM, 88 Seiten Text. 
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Einen guten Einblick in Südafrikas wissenschaftliche Arbeit gewáhrter 
uns die ‘Archiv-Jahrbücher für Südafrikanische Geschichte, in denen z.B 
das Standardwerk unseres deutschen Historikers und Germanisten an der. 
Universität Stellenbosch J. Hoge?! und die Magister artium-Arbeit ve 
Melt van Niekerk22 erschienen sind. Eine weitere Magister artium-Arbeit, - 
die von A. O. Hesse?3 (Pretoria), verdient wegen ihres fùr unsere Germa-. 
nistik bedeutsamen Themas und ihrer eingehenden und aufschluBreichen. 
Untersuchung eine besondere Hervorhebung. Mit Recht ist diese Arbeit 
auch in Südafrika? lobend anerkannt worden, und wir möchten zum 
SchluB noch auf eine Arbeit von Hesses verehrtem Professor in Pretoria 
hinweisen, die es verdient, in diesem Zusammenhange genannt zu werden: 
G. P. J. Triimpelmann,® ‘Südwestafrika im deutschen Schrifttum’. Wir 
erfahren hier u.a. auch, daß z.B. ‘Peter Moors Fahrt nach Südwest’ (1906) 
von Gustav Frenssen (1863—1945) und die “Tiererzählungen’ von Hans 
Anton Aschenborn (1887—1931) in die afrikaanse Literatur aufgenommen 
worden sind, worin ein weiterer schöner Beweis für die engen geistigen 
Beziehungen zweier stammverwandter Völker zu erblicken sein dürfte. 


Leipzig. Gerhard Jacob. 


Zum Newcastler Noahspiel 


In diesem Stück (s. Anglia XXI, 165 ff.) versucht der Teufel den Bau 
der Arche, von dem er gehört hat, zu hindern, indem er der Gattin Noahs 
in dessen Abwesenheit einen Besuch macht, sie vor dem Plane ihres 
Mannes warnt und ihr eine Flasche Wein hinterläßt, dessen Genuß ihn 
veranlassen würde, sein Geheimnis zu verraten. Dies geschieht, denn der 
ungewohnte Wein steigt dem alten Herrn so zu Kopfe, daß er alles aus- 
plaudert, was ihm offenbar verboten war — hier scheint in der Rede des 
Engels etwas zu fehlen! Noah fährt aber im Bau der Arche fort, nachdem 
er sein keifendes Weib verprügelt hat, und geht nach Hause, um sein 
Gesinde zu holen. 

In den Mitteilungen zur Anglia XXXI, 90 ff., habe ich darauf hin- 
gewiesen, daß sich Illustrationen zur Noahgeschichte in dem altfranzö- 
sischen Queen Mary’s Psalter sowie in einer Handschrift zu Holkham Hall, 
ferner in 4 schwedischen Kirchen als Wandmalereien finden, wie Lindblom, 
Nordisk tidskrift 1917, 358 ff., gezeigt hat, der auch zwei Motive des Spiels 
als aus Arabien stammend erweist. Daß statt Gottes ein Engel dem 
schlafenden Noah erscheint, sagt schon Avitus, De diluvio mundi V., 190 ff., 
ebenso wie das Noahspiel von Coventry. 

Im Beiblatt zur Anglia XXXIII, 169, konnte ich weiter eine russische 
Erzählung aus den Offenbarungen des Pseudo-Methodius mitteilen, die 
sich in O. Dähnhardts Natursagen, I, 258, findet und mit der Noahgeschichte 


21 J. Hoge, Personalia of the Germans at the Cape 1652—1806. In: Archives 
Year Book for South African History. Cape Town 1946, 495 Seiten. Vgl. Hoge, 
Deutsche Arbeit in Stidafrika. In: Afrika-Woche. Pretoria, 6. Marz 1952. 

22 Melt van Niekerk, Adolf Schiel en die Duitse Kommando. In: Archives 
Year Book for South African History. Cape Town 1951/II, S. 35—208. 

23 A. O. Hesse, Der Burenkrieg im Spiegel des deutschen Schrifttums über 
Súdafrika. Universitat Pretoria 1952, 83 Seiten. 

24 In: Die Eiche (Afrikanische Rundschau — Zeitschrift zur Pflege der Mut- 
tersprache). Hermannsburger Missionsdruckerei, Natal, August 1952, S. 46—47. 

25 G. P. J. Trümpelmann, Súdwestafrika im deutschen Schrifttum. In: Afrika- 
nischer Heimatkalender. Windhuk (SWA) 1951, S. 40-68. Hrsg. vom Kirchen- 
bundesrat des Deutschen Kirchenbundes für Súd- und Südwestafrika. 
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des englischen Spiels große Ähnlichkeit hat; sie ist in die Volkssagen der 
Russen und anderer östlicher Völker übergegangen. Dähnhardt führt die 
Sage auf parsischen Ursprung zurück. J. Hertel bringt noch in seinen | 


Indischen Märchen, Jena 1919, unter Nr.7 und 8 einige indische Paral- 
lelen bei. 


Jetzt kann ich noch ein weiteres Zeugnis für die Kenntnis der Noah- 


sage in Westfriesland beibringen: in einem wohl aus dem 15. Jh. stam- 
menden Werke mit der Bezeichnung Thet Freske riim, abgefaßt in einer 
wunderlichen holländisch-friesischen Mischsprache in Versen von wech- 
selnder Länge, das kürzlich H. Campbell, The Hague 1952, neu heraus- 
gegeben hat. Derselbe weist auch S.182f. auf ähnliche Züge in den 
Spielen von Coventry und Newcastle sowie in Jansen Enikels Weltchronik 


hin. Die Erzählung vom Bau der Arche findet sich gleich zu Anfang des 


Gedichtes, V. 11 ff., und reicht bis V. 464. Der Inhalt ist in Kürze folgender: 
Ein Engel verkündet Noah, daß die Welt ihrer Sünden wegen untergehen, 
er selbst mit den Seinigen aber gerettet werden soll. Er müsse eine Arche 
im Walde bauen, dürfe aber niemandem etwas davon sagen. Der Teufel 
erfährt davon, geht zu Noahs Frau und fragt sie, wohin ihr Mann ge- 
gangen sei; da sie es nicht weiß, gibt er ihr einen Trank, der Noah zum 
Sprechen bringen würde. Dies geschieht auch, und er erzählt ihr alles; 
am andern Morgen, als Noah wieder in den Wald gegangen ist, kommt 
der Teufel wieder, läßt sich von der Frau erzählen, um was es sich han- 
delt, und zerstört dann in der nächsten Nacht die Arche. Am folgenden 
Morgen klagt Noah, da er den Schaden entdeckt, wird aber vom Engel 


getröstet, mit dessen Hilfe der Bau wieder hergestellt wird. Noah geht 


sodann mit seiner Familie in die Arche und verschließt sie. 
Die Fortsetzung der Sage, die der englische Dichter sehr verkürzt hat, 
kommt für das Spiel von Newcastle nicht in Betracht. 


Wiesbaden. Ferd. Holthausen. 


Zum Verwandlungsmotiv 


Zu der Mitteilung von W. Giese, Archiv 104. 1952. 25f. ‘Zum Verwand- 
lungsmotiv im Magalilied’, die sich auf einen Aufsatz von G. Rohlfs ebd. 90. 
1935. 69—75 bezog, erscheint wegen des paradigmatischen Charakters des 
darin aufgetretenen Irrtums eine Bemerkung nötig. Giese führt zu dem 
von Rohlfs nachgewiesenen Motiv des Verwandlungswettstreits — der 
Fliehende sucht sich durch Verwandlung der Verfolgung zu entziehen, 
‘der Verfolger antwortet mit eigener Verwandlung usf. — eine finnische 
Parallele aus der 38. Rune des Kalevala an, die er durch Auslassung der 
redeverbindenden Teile zu reiner Dialogform zurechtstutzt. 

Rohlfs wie Giese nennen ihr Motiv ‘magische Flucht’. Im Interesse 
klarer Begriffsscheidung ist darauf hinzuweisen, daß die Märchenforschung 
unter ‘magischer Flucht’ etwas anderes versteht, nämlich die Flucht eines 
Menschen aus der Gewalt eines übernatürlichen Wesens durch Verwand- 
lung oder (ursprünglicher) durch Ablenkung des Verfolgers durch Zauber- 
dinge, die seinen Weg beeinflussen.! Das in unserem Falle Gemeinte wird 
gewöhnlich unter dem Schlagwort der ‘magischen Verfolgung’ oder des 
‘magischen Wettstreits'? begriffen. 


1 vgl. Antti Aarne: Die magische Flucht. Helsinki 1930 (FFC 92) und Stith 


Thompson: Motif-Index of Folk-literature. Bd. 2. Hels. 1933 (FFC 107), S. 56—8. 
2 Thompson, a. a. O. 48. 
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Giese bemerkt bei Mitteilung der finnischen. Parallele, dieses Beispiel 
beanspruche besonderes Interesse, ‘da ihm offenbar einerseits ein hohes 
Alter zukommt, es andererseits einem nichtidg. Kulturkreis angehört’. Das 
Zweite ist insoweit richtig, als man nicht nur die Möglichkeit einer alten 
Motivwanderung, sondern auch die der Entlehnung eines im Idg. schon 
Vorgeformten offenlassen muß. Daß das Motiv an sich viel weiter ver: 
breitet ist, als Rohlfs anzunehmen scheint, zeigt ein in fünf Versionen 
belegtes chinesisches Volksmärchen, in dem ein Magier einen Gott töten 
will und einer den anderen in dauernden Verwandlungen verfolgt.3 È 


Irrefiihrend dagegen ist die — freilich vage, aber darum um so stär-" 
ker zu Spekulationen verlockende — Angabe Gieses, dem Kalevala-Zeug- 
nis komme ‘offenbar ein hohes Alter’ zu. Die Annahme eines hohen 
Alters des finnischen Epos ist weit verbreitet. Dieses stellt jedoch eine 
Kompilation aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts dar, von dem 
Landarzt Elias Lónnrot in romantischem Geiste aus gesammelten Liedern 
(Runen) zusammengefügt (Altes Kalevala 1835, Neues Kalevala 1849). 
Nicht wenige Verse stammen überhaupt erst aus seiner Feder. So ehr-, 
würdig das Epos als Kunstwerk ist, so wenig kann es einen Zeugniswert 
für unsere Frage beanspruchen. Wir haben stets auf die unredigierten 
Runentexte zurückzugreifen, die in dem Riesenwerk der ‘Suomen kansan 
vanhat runot’ (Die alten Lieder des finnischen Volkes) aufbewahrt sind. 


Die von Giese aus der 38. Rune zitierten Verse (148—78) haben ur- 
sprünglich nicht im Ilmarinen-Zyklus, sondern in der Episode vom Raube” 
des Sampo ihren Platz. Eine Variante* bietet die Verbindungen: Stein" 
des Meeres — Hecht / Stern des Himmels — Adler / Drohung, den Schlit- 
ten zu zerbrechen. Diese Paarung ist vereinzelt, häufiger ist: Stern 
(Schwalbe) — Habicht / Barsch (Kaulbarsch) — Hecht / Möwe — Ver- 
wünschung der Braut durch den Bräutigam, wodurch sie verwandelt 
bleibt.® Auch zwei andere Varianten, belegt auf der Aunus-Landenge und. 
in Finnisch-Ostkarelien®, haben im Gegensatz zur erstgenannten gemein, 
daß die Verwandlungen tatsächlich geschehen und nicht nur gedacht wer- — 
den. Ich teile nachstehend wegen ihrer eindrucksvoll kurzen Form die. 


olonetzische Fassung mit: ! ‘i 
‘Kunnebo mind lähten?’ ‘Wohin begebe ich mich?’ 
‘Mine peätsköks taivahahgo!” ‘Als Schwalbe zum Himmel.’ 
Seppo hankaks jálless havahtaabo. Der Schmied als Habicht hinter- 
drein. i 
Tuloo tyttö se järilleh. Das Madchen in die friihere Gestalt. 
‘Kunneboh mind nyt, moammojoni?’ ‘Wohin jetzt, meine Mutter?’ $ 
‘Mäne kalaks on mereh!” “Als Fisch ins Meer.” y 
Seppo heti hauiks jällesty. Der Schmied als Hecht hinterdrein. 
Tuloo tyttö, Anni tyttö järilleh. Anni in die frühere Gestalt. 
Seppo suuttui ylen ätjält: Der Schmied wird sehr böse: 


‘Mäne luotehell lukakse!” ‘Geh als Möwe zur Klippe!’ 


3 Wolfram Eberhard: Typen chinesischer Volksmärchen. Hels. 1937 (FFC 
120), S. 243, Nr 189. 

4 Kalevalan toisinnot (Die Varianten des K.) II, 251. i 

5 Text bei Kaarle Krohn: Kalevalan runojen historia (Geschichte der Runen 
des K.). Hels. (1903), S. 316 f. (aus Suojarvi, nò. des Ladogasees). — Wenn. 
Giese schreibt: ‘im finnischen (karelischen) Kalevala’, scheint er damit auf 
die ältesten, längst widerlegten Theorien zurückzugreifen. D. Comparetti war 
der letzte Forscher, der die These der karelischen Urheimat der Runendich- 
tung verfocht. 

6 Texte bei K.Krohn: Kalevalastudien III. Hels. 1927 (FFC 71), S. 63 f. 
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EEK. Kfchn hielt, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit, das. Motiv 
. der abwechselnden Verwandlungen für nicht ursprünglich in den epischen 
Iimarinen-Runen heimisch.” Die Originalfassung wies nach ihm die ein- 
_ fache Verwünschung des Mädchens in Mówengestalt auf. Diese Version - Be 
ist gegenüber den vereinzelten Verwandlungsbeispielen weitaus öfter È uy 
und geographisch verbreiteter bezeugt. Die Verwandlungsfassung geht i 7 
auf ein ostfinnisches Volksmärchen zurück, das die Verwandlungen bei War: 
Zauberer und Zauberlehrling — Vater und Sohn — zum Gegenstand hat. o AN 
Dieses Marchen wiederum basiert auf einer russischen Fassung.? 


i Uber das Alter der finnischen Runenvarianten ist mit alledem noch 
if nichts gesagt. Die Datierungen pflegen bei der Runendichtung oft über Rah Fe) 
große Zeiträume zu schwanken. Angenommen wird jedoch, daß allgemein ds 
die epischen Runen, die — ganz grob — dem 10. bis 13. Jahrhundert, Blùte 1 NR 
i und Nachblüte der finnischen Wikingerzeit, entstammen!?®, alter sind als Pl 
die magischen, welche háufig die katholische Zeit als Náhrboden haben. as Be: 
Das Auftauchen des Namens Anni (s.o.) gestattet den Hinweis, daß er im 
= 14. Jahrhundert in Finnland noch sehr selten, um die Mitte des 15. Jahr- i 
hunderts vor allem in Westfinnland allgemein war. Seine Verbreitung — 
beruhte auf der Verehrung der Mutter der hl. Jungfrau. Im Hinblick auf NE oe ES 
das russische Märchen zitiere ich K. Krohn: ‘... In ähnlicher Weise haben BR, 
andere sowohl durch Schweden als über Rußland eingewanderte Legen- 
den und Märchen in die epische und magische Runendichtung der Finnen 
Aufnahme gefunden. Einwanderung prosaischer Erzählungen hat bisin 
die neuesten Zeiten stattgefunden. Zeugnisse für ein LEE 


höheres Alter sind aus diesen Entlehnungen kaum zu gewinnen.’!! Gieses NON 
= Hypothese eines hohen Alters des Kalevala-Beispiels — was natürlich FE 
D von dem Alter des Motivs völlig zu trennen ist — ist mit nichts be- V2 
i grúndet. Vielmehr mahnen grundsätzliche Erwägungen zur Vorsicht. Auch a: 


kommt man nicht an K.Krohns Grundsatz vorbei: ‘Bevor die Urform 
einer finnischen Rune mit Hilfe ihrer Varianten festgestellt ist, fehlt 
ihrer Zusammenstellung mit einem fremden Lied der feste Grund.’!? 


Turku (Finnland). Hans Fromm. N: 


7 K. Krohn, ebd. 59. 


| 8 K. Krohn, a. a. O. (Anm. 5) 317. Vgl. auch Giese 26 und das oben erw. 
wi chinesische Volksmärchen. 


4 9 Julius Krohn: Suomalaisen kirjallisuuden historia (Geschichte der fin- 
M nischen Literatur). Bd 1. Hels. (1885), S. 314. Dort auch der Nachweis, daß das 
Motiv auBer bei Asfanasjev, Russische Márchen, V, 95, noch im Serbischen, 
Rumánischen, Arabischen und Keltischen belegt ist. — Berúhrung mit den 
finnischen Beispielen zeigt ein russisches, eine magische Flucht darstellendes 
Hochzeitslied folgenden Inhalts: Ein schónes Madchen zieht sich daheim an. aint 
Hin tapferer Jiingling sieht und bewundert sie. Er sagt: ‘Ich nehme dich zu RR 
eigen, schöne Jungfrau.’ Das Mädchen. droht, als Fisch ins Meer zu fliehen, Ue 
der Freier, sie mit dem. Netz zu fangen. Das Madchen (droht zu fliehen) als “it 
Birke in den (hellen Laub-)Wald, der Jüngling hinterher, die Axt in der 

Hand; das Madchen als graue Wildente in den See oder als Marder in den El 
dunklen Wald, der Jüngling mit dem Gewehr (!), um es zu schießen; das RE 

Mädchen als Stern an den Himmel, der Jüngling verspricht, die Sterne zu 
lesen, bis er es finde; das Madchen zurück nach Hause in ein Versteck hinter 
dem "Vorhang, der Jüngling sagt, daß er alle Mädchen erforschen werde, bis 
er über es Klarheit bekomme. (Wiedergabe nach J. Krohn, a. a. O. 323.) 


10 Auch M. Haavio, Suomalaisen muinaisrunouden maailma. Hels. (1935), S. 11, 
der oft zu Frühdatierungen neigt, setzt sie höchstens bis ins 9. Jh. hinauf. 


11 K. Krohn: Kalevalastudien I. Hels. 1924 (FFC 53), S. 74. 
12 K. Krohn, ebd. 72. 
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Zur Wortgeschichte von frz. aveugle 


In einer ebenso breit angelegten wie tiefschtirfenden Abhandlung Fran- 
zósisch aveugle (Rom. Jahrb. Bd. I, 1948, S. 87—153) hat Olaf Deutsch- 
mann als Beitrag zur Methodik und Problematik etymologischer For- 
schung einen neuen Versuch gemacht, das Dunkel, das um die Herkunft 
des franzósischen Wortes liegt, zu kláren. 

In meiner hier (Archiv, Bd. 189, S. 76) veröffentlichten Kurzanzei 
dieser Abhandlung habe ich bereits zum Ausdruck gebracht, warum trotz 
des Aufgebotes einer riesigen Gelehrsamkeit die von D. vorgelegte Prü- 
fung der bisher diskutierten Etymologien letzten Endes ‘unbefriedigend | 
bleibt. Der Verfasser selbst muß am Ende seiner Abhandlung (S. 153) | 
resigniert gestehen: ‘Das reizvolle Problem ist eben, daß von zwei Etyma — 
keines als falsch erwiesen werden, aber nur eines richtig sein kann, Wir 
vermögen weder aboculis noch albus+oculus umzustoßen .., 
Zu einer Entscheidung für die eine oder die andere Lösung fehlt, wie mir 
scheinen will, eben der entscheidende Faktor ... Möchten diese Zeilen 
dazu beitragen, daß die nachweisbar richtige Etymologie für frz. aveugle 
herausgefunden werde!’ 

Dennoch sind wir dem Verfasser dankbar für die sehr gewissenhafte 
Prüfung der textlichen lateinischen und griechischen Überlieferung, auf 
der sich die verschiedenen Etymologien aufbauen, | 

Als positives Ergebnis seiner Untersuchung betrachtet der Verfasser 
den Umstand, daß es ihm gelungen sei, der Erklärung von aveugle aus 
albus-oculus eine größere Wahrscheinlichkeit zu geben, als das bis- 
her der Fall war (S. 152). ‘Auf jeden Fall geht aus diesen Ausführungen 
zu albus und oculus hervor, daß die Herleitung von aveugle aus 
*alboculus (oder albus+oculus) in keiner Weise “gekunstelt 
und weit hergeholt” ist, wie v. Wartburg in seiner Dissertation, § 25, S. 21, 
Anm, 2, meint, und nicht so ohne weiteres von der Hand gewiesen werden 
darf, wie das bisher geschehen ist, und keineswegs durch das belegte 
aboculis “widerlegt” wird, wie es im REW? 33 heißt’ (S. 149). 

Diese von D, vertretene Meinung kann nicht unwidersprochen bleiben. 

Nicht genügend eingeschätzt hat D. die Tatsache, daß albios oculus 
der Kasseler Glossen sich nur auf eine bestimmte Augenkrankheit bezieht 
(am grauen Star leidend’), aboculis aber als wirkliches Ersatzwort 
für caecus belegt ist. Dazu kommt, daß das für aveugle als Grund- 
wort anzunehmende *aboculus nur eine aus albios oculus 
erschlossene Form ist. Es ist außerdem ein Hapax legomenon, dessen 
lautliche Gestalt (albios) einige Zweifel hervorruft, die soweit gegangen 
sind, daß man in albios oculus die Umdeutung eines romanischen 
aboculus (Diez, Meyer-Lübke, Wartburg) hat sehen wollen, Schließ- 
lich scheint mir D. die Tatsache, daß aboculis bereits in einem hagio- 
graphischen Text des 5. bis 6. Jahrhunderts belegt ist, d.h, drei Jahr- 
hunderte vor dem Auftreten des albios oculus der Kasseler Glossen 
(8.—9, Jh.) viel zu gering zu bewerten, Es begegnet in dem ‘Actus Petri’ 
nicht weniger als dreimal: videns unam viduam ab oculis ..., viduae ab 
oculis ..., illae viduae quae erant ab oculis (s. bei Deutschmann S. 119 £.), 
Es erscheint in einer Form, deren Echtheit durch den dreifachen Beleg 
keinen Zweifel läßt, Dazu in einer Form, von der zu aveugle ein gerader 
und klarer Weg geht — gegenüber der Form der Kasseler Glossen, für 
die man eine Dissimilation von albios oculus (= alboculus?) 
zu *aboculus annehmen müßte. 


Kin 
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In seiner zugunsten von *alboculus neigenden Argumentation hat 
sich D. hauptsächlich von dem Gedanken bestimmen lassen, daß abocu- 
lis, wie er nachgewiesen zu haben glaubt, nicht als eine Übersetzung 
aus dem erst später belegten amo öundtwy angesehen werden kann! Ob- 
wohl ich diesen Beweis in keiner Weise für erbracht ansehen kann, da 
der griechische Ausdruck vor den uns heute bekannten ersten Belegen 
bereits früher bestanden haben kann (wie auch D. selbst, S, 118, zu- 
zugeben bereit ist), mag der Verfasser darin recht haben, daß ab ocu- 
lis nicht unbedingt als ein Graezismus entsprechend der bisherigen 
Meinung (Diez, Gröber, Paris, Meyer-Lübke, Löfstedt) betrachtet werden 
muß. 

Es würde also darauf ankommen, wenn D.s Schlußfolgerung zu Recht 
besteht, den eigenartigen Gebrauch von ab in der Wendung ab oculis 
aus der lateinischen Sprachtradition zu erklären. Was D, in dieser Rich- 
tung unternommen hat (S. 106—110) ist nicht bis zur letzten Konsequenz 
geführt. Obwohl er gezeigt hat, daß der Gebrauch von ab in der Funktion 
von ‘ohne’ im Lateinischen nicht genügend gesichert ist (S. 108), vertritt 
er doch die Meinung, daß dem ab in unserem ab oculis eine andere 
Bedeutung als ‘ohne’ kaum gegeben werden kann (S. 125).3 Schon Wart- 
burg hat in seiner Dissertation ‘Die Ausdrücke für die Fehler des Gesichts- 
organs in den romanischen Sprachen’ (Diss. Zürich, abgedr. in RDiR, Bd. 3 
und 4, 1911—1912) andere Möglichkeiten der Erklärung des ab aufgezeigt, 
indem er den Gebrauch der Präposition in Wendungen wie hora vacua a 
furto, campus purus ab arboribus, orba ab optimatibus contio, hervor- 
gehoben hat. Diese Hinweise hat D. weiter verfolgt (s. hier, Anm. 10), doch 
“ohne zu einem neuen entscheidenden Ergebnis zu kommen. 

Die folgenden Ausführungen sollen zeigen, daß der durch Wartburg 
und Deutschmann gewiesene Weg noch überzeugender gestaltet werden 
kann. 

Ziemlich unklar ist bisher das genetische Verhältnis von aboculis 
zu seinen Vorgängern caecus und orbus geblieben. Sicher ist nur, 
daß im alten Frankreich avogle (avuegle, aveule, avugle) seit den ersten 
Sprachdenkmälern auftritt, jedoch ohne daß die älteren Ausdrücke cae- 
cus (> cieus) und orbus (> orb) bereits verlorengegangen sind. 
Wartburg versucht zwar im FEW. s. v. caecus (Bd. II, S. 33) eine geo- 
graphische Gliederung von caecus und orbus, doch wird nicht 


klar, aus welcher Position heraus aveugle zu einem Ersatzwort für seine 


beiden Vorgänger geworden ist,5 


1 Diese Erkenntnis fußt im wesentlichen auf dem Postulat, daß ab ocu- 
lis vermutlich schon in einer älteren verlorengegangenen lateinischen Bear- 
beitung der griechischen Petrusakten (des 3. oder 4. Jahrhunderts) enthalten 
gewesen sein dürfte, während das Griechische dn’ öuudrwv erst seit dem 
5. Jahrhundert nachweisbar ist. 

2 Tatsächlich spricht auch die sprachgeographische Verbreitung von aveugle 
(Frankreich und im alten Oberitalien) nicht zugunsten eines Gräzismus. 

3 Der von Lerch (Rom. Forsch. 60, 1947, S. 68) ausgesprochenen Meinung, 

daß ab oculis als eine späte Form für älteres absque oculis anzu- 
sehen sei, steht Deutschmann skeptisch gegenüber (S.110). Sicher mit Recht. 
. 4 Franz. aveugle (<< avuegle) ist nicht ganz volkstümlich entwickelt. Es 
zeigt (wie z. B. siécle) halbgelehrten Charakter. Von den anderen alten Neben- 
formen entspricht aveule dem altfrz. belegten seule (saeculum). Unter den 
heutigen Formen, die der frz. Sprachatlas verzeichnet, könnte westfrz. avói 
(= aveuil) erbwörtlich entwickelt sein. 

5 Es ist wenig damit gewonnen, wenn Deutschmann alboculus auf die 
Terminologie der römischen Ärzte (S. 148) zurückführt, während für Lerch 
(Rom. Forsch. 60, S. 69) kein Zweifel besteht, daß ab oculis in der religiö- 
sen Sprache gebildet worden ist, nicht von den Medizinern. Wichtig ist allein, 
warum aveugle in so weitem Maße an die Stelle älterer Ausdrücke hat treten 


können. 
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Nicht zu bezweifeln ist, daß als ältestes lateinisches Konkurrenzwort 
orbus an die Stelle von caecus bzw. neben caecus getreten ist. di 
In der heutigen Romania hat orbus in der Bedeutung blind sein 
Hauptverbreitungsgebiet in Oberitalien®: lig. orbu, ven. orbo, lomb. orp, 
emil, orp (AIS, Karte 188) und in Rumänien (orb); dazu kommt sein Vor-— 
kommen im Altfranzösischen (orb) und im Altprovenzalischen (orp).” Aus 
dem Vorkommen im Rumänischen darf man schließen, daß orbus blind 
schon vor dem 5.—6. Jahrhundert der lateinischen Vulgärsprache angehört 
hat. In der Tat reichen die ältesten Belege für die Verwendung von or-. 
bus bis in das zweite Jahrhundert zurück. Den ersten Beleg dafür findet © 
man, wie schon Wartburg gesehen hat, bei Apulejus: En orba et saeva et 
iniqua Fortuna (Metam. 5,9), merkwürdigerweise in einer mehr bildlichen y | 
als konkreten Verwendung “blindes Schicksal’,® à. | 


Wie aber ist es gekommen, daß orbus, dessen ältere Bedeutung | 
‘verwaist’, ‘eines Angehörigen beraubt’, ‘kinderlos’ (orbus senex, orba 
mater, puer orbus, orba marito) um diese Zeit noch ganz vorherrschend . 
war, auf das Fehlen des Augenlichtes bezogen werden konnte? Um diese 
Zeit hätte ein Satz wie senem orbum omnes miserantur nicht anders ver- 
standen werden können als ‘alle bemitleiden den kinderlosen alten Mann’. 
Wartburgs Deutung, daß orbus an die Stelle von caecus getreten 
ist, weil ihm eine größere sinnfällige Kraft innewohnte (FEW. I, 7), erklär 
nicht, warum orbus seine frühere immerhin ziemlich spezielle Bedeu- 
tung in eine andere ganz spezielle Funktion, und zwar gerade zur Bedeu-« 
tung ‘blind’ verschoben hat. Mehr Beachtung verdient die von Jaberg 
gegebene Erklärung: ‘Ich fasse orbus “blind” als einen von einer 
höheren Gesellschaftsschicht ausgehenden Euphemismus’ (Sprachwiss. For- 
schungen und Erlebnisse, Zürich 1937, S. 164). An anderer Stelle sagt Ja- 
berg: ‘Orbus “privé de la vue”, qui était à l’origine un terme de com- 
passion’ (Aspects géographiques du language, Paris 1936, S. 75). Nach Löf- 
stedt (Syntactica II, 375) erklärt sich der Bedeutungswandel aus der Vor- 
stellung, daß der Verlust der Sehkraft so fürchterlich sei, daß er wohl 
verdiente, als der Verlust at &Soxnv bezeichnet zu werden. 


Dennoch bleibt es schwer verständlich, wie orbus ‘elternlos’, ‘kinder- 
los’ die gleiche Bedeutung von caecus annehmen konnte, Als ziemlich 
sicher darf man vermuten, daß orbus in die neue Bedeutungsfunktion - 
dadurch eingerückt ist, daß es in einer älteren Phase in Verbindung mit. 
einem erklärenden Zusatz verwendet wurde. Welche Möglichkeiten bot 
das Adjektiv orbus, um mit einem determinierenden Hinweis ver- 


i 


6 Jaberg (Aspects geogr. S.69) möchte auf Grund des Vorkommens von 
orbo in álteren toskanischen Texten vermuten, daB orbus einst auch in 
Mittelitalien geherrscht hat und hier spáter durch das literarische cieco ver- 
drängt worden ist. Ich halte diese Annahme nicht für zwingend. Wir wissen — 
heute aus dem Studium des ital. Sprachatlas, daß die ältere und moderne. 
Schriftsprache reich ist an Wörtern, die eigentlich nur in Oberitalien boden- 
ständig sind (crusca, adesso, testa, formaggio, rugiada, usw.). i 

7 Was Süditalien betrifft, so zeigt die absolute Beschränkung des Wortes 
auf Sizilien und das südliche Kalabrien (orbu), daß das Wort zu den Elemen- 
ten gehört, die im Zuge der Neuromanisierung dieser Gebiete erst im Mittel- 
alter unter norditalienischen Einflüssen nach dem Süden gedrungen sind; 
Ss. Vf., Scavi linguistici nella Magna Grecia, Rom-Halle 1933, S. 56 ff.; Sprach- 
geogr. Streifzüge durch Italien (München 1947, S. 20 ff.); Colonizzazione gallo- 
italica nel Mezzogiorno d’Italia (Mélanges Mario Roques, Bd.I, S. 253 ff.). v 

8 Da der náchste Beleg erst dem 5. Jahrhundert (Caelius Sedulius) angehòrt, 
könnte man fast gewisse Zweifel an der Echtheit der Apuleius-Stelle haben; 
doch ist fúr Apuleius auch orbitas ‘Blindheit’ gesichert. Es ist auffallig, 
daß auch in der Folgezeit die Belege für orbus ‘blind’ außerordentlich spàr- 
lich sind; vgl. dazu das von Löfstedt (Syntactica II, 374-375) kritisch gesichtete 
Material. Auch die noch ungedruckten Materialien des Thesaurus L. L. in 
Minchen enthalten keine weiteren Belege. 


en zu werden? ‘Dies war gegeben durch den AFAN LA B, Bro patre 
enz), orbus liberis (Livius), orba marito (Silius Italicus), pueri paren-- 
tibus orbi (Vergil) und durch die Verwendung von a, ab, z.B. orbus a |. 
parentibus (Julius Firmicus), orba ab optimatibus contio (Cicero). 


Man könnte sich also gut denken, daß als Übergang von orbus in die. 
spatere Bedeutung “blind” folgende Ausdrucksweisen bestanden haben: 


orbus ab oculis, 1% 
orbus oculis? 


Die zweite Ausdrucksweise móchten wir fiir die entscheidende Vorstufe - 
halten. Mit der Annahme eines solchen orbus ab oculis erklärt. | pe 
sich nicht nur die Verschiebung von orbus in den Bereich der feh- uns 
lenden Sehkraft, sondern zugleich auch das geheimnisvolle ab oculis, \É ni 
dessen griechische Deszendenz umstritten ist. Es ist also orbus blind’ 
aufzufassen als ein verkiirzter Ausdruck in demselben Sinne wie pli- 
care vela zu span, llegar gelangt ist. Und es erweist sich auch ab- ce RENDI 
oculis als eine einfache Ellipse, vergleichbar der Entwicklung von 4 
poule d’Inde zu dinde, pluie a verse zu averse, Das Endergebnis ist, daß- 

aus einheitlicher und gemeinsamer Quelle eine zweifache Verkürzung des. o 
umstándlichen Ausdruckes eingetreten ist: È 


orbus (ab oculis) : Oberitalien, Rumánien, 
(orbus) aboculis : Frankreich und z. T. im alten Oberitalien (avögo!).. 


Es ist also ab oculis eng gebunden an den älteren Ausdruck: 
orbus, ohne dessen Existenz es nicht verstándlich ist. Damit wird zu- 
gleich evident, warum ab oculis dort absolut fehlt, wo orbus sich. 

» nicht festsetzen konnte: Mittelitalien und Pyrenäenhalbinsel. 


München-Pasing. Gerhard Rohlfs. | ue. 
À A 


9 Selbstverstándlich könnte man sich auch eine andere nähere Bestim-- 
mung denken, z.B. orbus lumine (Plinius), orbus luminibus. t NE 
(Plinius). Von ‘dieser Grundlage erklärt Wartburg (Rev. dial. rom. 3, 408) den. Ea 
Bedeutungswandel zu “blind”. ; NY 


10 Was den funktionellen Wert von ab betrifft, so sah Wartburg (a. a. O. 
S. 423) darin die Idee des Fehlens eines Gegenstandes. Mit Recht hat schon 
Deutschmann (S.107) darauf hingewiesen, daB ab keineswegs nur das Fehlen 
ausdrückt, z.B. laboro ab oculis, doleo ab oculis, valeo ab oculis, ab animo- 
aeger, a lassitudine febricitare, claudicat ab articulis, sanus ab auriculis. Es. 
handelt sich vielmehr, wie schon E. Richter erkannt hat, um eine modale oder Bi ins 
instrumentale Funktion (Ab im Romanischen, Halle 1904, S.11). Tatsächlich. (nner 
deckt sich diese Funktion von ab als Praeposition der Beziehung mit der ) 
Funktion von de im Romanischen, z.B. afrz. me dolt d’Ogier, maaigniez sui. 
de mon cors, ainc n’i menti de mot (Tobler-Lommatzsch, II, 1998, 1212), ital. 
malato di febbre, peggiorare di salute, sano di mente, piange degli occhi, 
span. caer (dar) de espaldas, mudarse de casa, enfermo del higado. 


11 Deutschmann ist gelegentlich seiner Darstellung (z.B. S.107 und 125) 
dicht an die hier vorgetragene Erklárung herangelangt. Die letzte Konse- 
quenz, d.h. die Annahme eines orbus ab oculis, hat er nicht gezogen. 
— Wartburg hat schon in seiner Dissertation (Rev. de ‘dial. rom. 3, 423) einen 
ganz ähnlichen Ausgangspunkt (vacuus ab oculis) zur Diskussion ge- 
stellt, aus der später ab oculis als stehende Verbindung in die Volks-- 
sprache eingegangen sei. 
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Le Congres de Linguistique Romane de Barcelone | 


Décidé A Liege en septembre 1951, le Septieme Congrés de Linguistique 
Romane s’est tenu a Barcelone du 7 au 10 avril 1953: c’était la premiere 
fois que l'Espagne se chargeait d’organiser une telle manifestation!, 1 
avait été proposé comme théme général, mais non exclusif, d'étude par 
le comité international du congrés le domaine linguistique catalan dans 
ses rapports avec les parlers ibéro-romans et gallo-romans. Parmi les 
trois-cent-soixante congressistes représentant une vingtaine de pays et 
plus de soixante-dix universités et corps savants, l’on comptait quelques- 
uns parmi les philologues et les linguistes les plus réputés d’Allemagne, 
d’Angleterre, d'Autriche, de Belgique, du Brésil, de Costa-Rica, du Dane- 
mark, d'Espagne, des Etats-Unis, de Finlande, de France, de Hollande, 
d’Irlande, d'Italie, de Norvége, du Portugal, de Roumanie, de Suede, de 
Suisse. 


Aprés une réception dans les salons du rectorat (Prof. Francisco Bus- - 


carons Ubeda), le 6 avril, en fin d'apres-midi, le congrés fut officiellement 
ouvert le 7, à 10 heures. On déplora l’absence de R, Menéndez Pidal et 
de M. Roques, retenus á Madrid et á Paris pour des causes diverses, et 
Yon élut par acclamations président du congres W. v. Wartburg (Bale), 
lequel au cours méme de la séance inaugurale prononca une conférence 


sur l’articulation linguistique de la Romania. Et sans désemparer les ; 


sections se mirent au travail. Environ soixante-dix communications avai- : 


ent été réparties entre dix-sept sections, qui fonctionnérent parfois par 
deux ou par trois en méme temps. Il ne saurait étre ici question de se 
livrer a la fastidieuse énumération de leurs titres. Nous ne voudrions 


pas toutefois que le choix que nous imposent la place qui nous est mesu- : 


rée aussi bien que l’impossibilité d’avoir été partout présent a la fois, 
püt paraitre dicté par un jugement de valeur et par un classement tout 
subjectif, Au reste les actes du congrés se chargeront de rétablir toutes 
choses a leur juste place. 


Le premier jour se réunirent les cing sections suivantes: celles du cadre 


historique, du domaine linguistique catalan, de l’histoire de la poésie, de : 
la préhistoire des langues romanes et des éditions de textes. On y enten- 


dit les communications, dont certaines avaient été sollicitées par le comité 


d’organisation, de F. Udina Martorell (Barcelone) sur les causes politiques | 
qui, du VIIIe au XIe siècle, ont influencé la constitution de la langue 


catalane; de J. M. Millás Vallicrosa (Barcelone) sur les apports visigothi- 
ques et arabes en catalan; de A. Griera (Barcelone) sur les principaux 
traits phonétiques du catalan oriental et occidental; de F, de B. Moll 
(Palma de Majorque) sur le dialecte des Baléares; de G. Colón Doménech 


(Barcelone) sur le valencien; de F. Schiirr (Fribourg-en-Brisgau) sur la 


x 


diphtongaison romane et la position du catalan à l’égard de ce phéno- 


mène; de M. de Riquer (Barcelone) sur la langue des poètes catalans du 


moyen age; de I, Frank (Sarrebruck) qui, traitant des débuts de la poésie 


courtoise en Catalogne, repoussa une fois de plus la théorie arabisante 


des origines lyriques; de V. Väänänen (Helsinki) sur les inscriptions de 
Pompéi; de R. Aramon i Serra (Barcelone) sur les collections anciennes 
et modernes d’auteurs catalans. Par une visite-conférence (Prof. Agustin 
Durán y Sanpere) de la cathédrale et du barrio gótico, suivie d'une féte 


111 à été précédé par les congrès de Dijon (1928), de Sion-Coire (1930), de 
Rome (1932), de Bordeaux-Biarritz (1934), de Nice (1937), de Liége (1951). Voir 
Archiv 159, p. 92; 161, p. 233; 166, p. 85. 
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folklorique trés réussie donnée au Pueblo Español et au cours de laquelle 
la troupe dédia plusieurs danses aux hótes de marque de cette soirée, 
s’acheva la premiére journée. 

L’originalité de la journée du lendemain consista dans l’insertion des 
séances de travail dans l’excursion, Malgré un temps maussade, froid et 
couvert, presque sans visibilité, la savante conférence de A. Badia Mar- 
garit (Barcelone) prononcée en plein air sur le Tibidabo rappela oppor- 
tunément aux congressistes la richesse des formations toponymiques de 
la plaine de Barcelone, A San Cugat del Vallés Mgr. Griera fit les hon- 
neurs du vénérable couvent bénédictin, cher au cceur des spécialistes de 
dialectologie et de géographie linguistique catalanes, et de la maison 
abbatiale; dans son exposé il glissa malicieusement a l’adresse des occi- 
tans présents une allusion a la Sancta Fides, dont il admettrait volontiers 
la provenance de S. Cugat. Ensuite dans différentes chapelles ou salles du 
monastere siégerent quatre commissions, celles de 1'élément ecclésiastique, 
de l’élément mozarabe, de la romanistique générale et de l’organisation 


î du travail scientifique. Très remarqués furent les exposés de H, Rhein- 


felder (Munich) sur les altérations subies par le vocabulaire liturgique 
quand il tombe dans la langue quotidienne (tu autem, tomar el tole, abad 
de las tertulias etc.), qui donna lieu á un échange animé d’observations 
complémentaires, et celui de G. de Poerck (Gand) sur quelques noms ro- 
mans de tissus. Le déjeuner, offert par le conseil général de la province 
de Barcelone, fut servi dans le cadre élégant dela galerie du premier 
étage du cloitre. Puis on repartit en auto-car vers la ferme typique de 
La Barata où Mgr. Griera, infatigable, retraca avec précision le plan 


= d'une maison catalane de campagne ou masía et fournit des renseignements 


précieux sur le sens et l’origine des termes techniques qui en désignent 
les parties et les éléments de construction. Et ce fut enfin, au terme de 
cette journée chargée, la visite aux églises romanes de Tarrasa — un pur 
émerveillement — et la généreuse réception offerte par la municipalité 


© de la ville. 


Le lendemain les sections de toponymie et anthroponymie et de géo- 
graphie linguistique, celles des éléments et des aires lexicales pré-latines 


î et des parlers pyrénéens manifesterent une intense activité. J, Piel 


(Coimbre) fixa d’une part avec une rigoureuse méthode les principes 


» qui permettent d'expliquer par le visigothique les anthroponymes galaico- 


portugais des plus anciens documents et par le frane ceux de la Cata- 
logne et des régions limithrophes, et précisa d’autre part les problémes 
que posent les toponymes tirés des noms de plantes dans l’ensemble de 
la péninsule ibérique. La complexité du substrat dit ‘ibérique’ fut bien 
mise en lumiére par A. Tovar (Salamanque) et les difficultés que souleve 


È l’étude des éléments celtiques, ibériques, basques, ligures, illyriens dans 


le domaine catalan furent illustrées par J, Coromines (Chicago). Les rap- 


té ports de la Sardaigne avec la Libye (Logudoro conserverait le nom de la 


Mauritanie ORIS que nous a transmis l’Astronomicon 4, 429 de M. Ma- 
nilius), l’Ibérie, le monde sémitique et égéen, l’Etrurie, la Campanie, 


' Ombrie, l’Asie Mineure firent l’objet d'un ample tableau dressé par 


G. Serra (Cagliari). Le suffixe pré-roman -ué, -úy, très productif dans la 
toponymie aragonaise et catalane, fut ramené par G. Rohlfs (Munich), 


* critiquant la théorie de l’origine basque développée par Menéndez Pidal, 
' à une forme primitive -oi ou -oio (-oios), apparemment ibéro-ligure; ce 


suffixe a servi à constituer des formations anthroponymiques comparables 
aux toponymes en -ac (-ay, -é, -y) de la France. L’onomastique mise au 
service des textes littéraires permit A Mme R, Lejeune (Liége) de signaler 
la survivance de faits historiques intéressant la Marche d’Espagne dans 
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les chansons de geste, et en particulier une localisation ae ‘Roland au 
Pyrénées orientales: Roncevaux aurait été primitivement situé près 
Perthus. J, Séguy (Toulouse) parla des noms de plantes et d'animau 
d’origine pré-romane vivant encore dans le domaine gascon (gahus ‘hibo 
tinhahus ‘chauve-souris’, harri ‘crapaud’ etc.). G. Rohlfs (Munich) insista 

sur les étroites concordances que l’on observe entre le catalan et le gascon 
sur le plan phonétique (nd > n etc.), morphologique (reflets de ipse 
comme article defini; interrogatif quin, quina; suffixe affectif -oi, -oy; | 
conservation des quatre types de conjugaison latine; parfait périphrasti- 
que), syntaxique (par exemple, l’emploi de a devant le complément d’objet | 
direct est limité dans les deux parlers aux pronoms personnels, aux noms | 
de personnes et aux noms de villes). P. Gardette (Lyon), utilisant des 
matériaux de géographie linguistique en partie inédits, rendit compte de | i 
la présence dans le midi de la France de termes d’origine grecque comme | 
eira ‘clou’, camàra ‘corbeille’, cadole ‘loquet de la porte’, farette ‘petite : 
mèche de la lampe a huile’ ete. par le rôle d'intermédiaire joué par Mar- : 
seille et par les autres ports du littoral méditerranéen. Pour A. Steiger : 
(Zurich) l’étude des arabismes dans les langues romanes est à reprendre 
entierement sur de nouvelles bases; il signale, entre autres faits impor- 
tants qui ont passé inapercus jusqu'ici, qu'en Italie leur pénétration s'est 
effectuée par trois voies différentes. La question des voyelles d'appui dans 
la réduction des proparoxytons en gascon trouverait son explication, 
d'après J, Cremona (Londres), dans la phonétique syntactique, — En fin 
d’aprés-midi une réception fut offerte aux congressistes conjointement par 
la Real Academia de Buenas Letras, l’Institut d'Estudis Catalans et la 
Delegación del Consejo Superior de Investigaciones Científicas, et un con- 
cert de la chorale Sant Jordi, donné dans la sobre et suggestive salle 
médiévale du Tinell del Rey, charma, aprés le diner, une nombreuse 
assistance, qui fut particulierement sensible aux chansons populaires bas- 
ques, castillanes et catalanes. 

Le dernier jour du congres, les sections de la rhétorique médiévale, 
des parlers pyrénéens et des rapports lexicaux entre langues romanes ne 
chómerent pas. E. Li Gotti (Palerme) retraca l’intéressante figure du poète 
et théoricien Jofre de Foixá. J. Salvat (Toulouse) précisa l’état de la 
langue littéraire, codifiée 4 Toulouse, au moment ou, au XIVe siécle, elle 
franchit les Pyrénées pour atteindre la Catalogne. J. M. Casas Homs 
(Barcelone) exposa le contenu et les sources provencales du traité intitulé 
Torcimany de Luis de Avercó (XIVe siécle). Des faits linguistiques qui 
prouvent, dans le domaine du vocabulaire, de la phonétique, de la topo- 
nymie et des formations suffixales, l’extension de certains types ibéro- 
romans en France jusqu’au Sud du Massif Central, furent apportés par 
P. Nauton (Lyon), Trois zones dialectales de transition entre le catalan et 
l’occitan (Capsir, vallées du Tet et de l’Agly, moyenne vallée du Ver- 
double) furent étudiées par E, Guiter (Perpignan), — A l’assemblée plé- 
niére qui suivit, A. Monteverdi (Rome) proposa que le prochain congres 
se tienne a Florence pendant les vacances de Päques de 1956, ce qui fut 
accepté. Une surprise de choix était réservée aux congressistes á la séance 
de clóture: cédant aux affectueuses sollicitations du comité d’organisation, 
le vénérable doyen des romanistes, R. Menéndez Pidal, était venu tout 
exprès de Madrid; aussitôt W. v. Wartburg lui céda la présidence. Une 
immense ovation salua le maítre, qui, avec sa simplicité et son autorité 
coutumiéres, lut la communication qu’il avait rédigée sur la toponymie 
pré-indoeuropéenne de Espagne et du bassin méditerranéen, qui atteste 
clairement une unité linguistique antérieure à l’unité assurée par la pax 
romana, Tant à la séance de clôture qu’au banquet, l'éloquente reconnais- 
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s noms de romanistes absents ou disparus depuis peu. Une dernière 
xcursion réunit le 11 avril un petit nombre de congressistes pour visiter 
le monastère de Montserrat et les caves de Codorniu à San Sadurni de 
Noya. Pour étre moins incomplet, il faudrait encore citer les intéressantes 
expositions de bibliographie catalane, de manuscrits et d’incunables, de 
chartes, de dialectologie organisées pendant cette semaine, sans oublier un 
récital de sardanes et, en marge du congrès proprement dit, les contacts 
préparatoires destinés 4 assurer un nouveau départ a la Société de lin- 
guistique romane et a ses publications. 

Tout a été dit pour remercier le comité d’organisation, qui comprenait 


F. Udina Martorell et J. C. Sobregau Egozcue, de la manière dont il s’est 
acquitté de sa táche, ainsi que les autorités centrales et régionales de 
Vappui accordé et de la générosité de leur accueil, Le nombre des parti- 
cipants, qui ne trouvaient pas toujours place dans les salles de cours 


d’une manière éclatante la vitalité de nos études. Osera-t-on dire toute- 
fois que les rapports ont peut-étre péché par excés? et que, plutót que 
de limiter á vingt minutes la durée des exposés, a cing minutes chaque 
intervention (la bonne grâce des présidents sut adoucir dans la plupart 
des cas ce que le réglement avait d’excessive rigueur), il eit mieux valu, 
semble-t-il, diminuer le nombre des communications, élargir les débats et 
essayer de conclure? Car enfin nul n’a tenté la synthése des études rela- 
tives au théme général proposé: le domaine linguistique catalan dans ses 
rapports avec les parlers ibéro-romans et gallo-romans. Aussi l’ensemble 
a-t-il pu parfois donner l'impression d'une certaine dispersion, Au surplus, 
non seulement il ne s’est dégagé aucune orientation nouvelle en linguisti- 
que romane, mais on ne peut méme pas dire que tous les grands courants 
modernes aient été représentés et discutés, Sauf dans l'exposé de J. Orr 
(Edimbourg), qui a fait le procés de la théorie phonologique 4 propos d’un 
aspect particulier, celui de l’homonymie, on n’a guère senti passer le 
souffle du cercle linguistique de Prague ou de l’école structuraliste de 
Copenhague. Ces doctrines mériteraient pourtant plus et mieux que d’étre 
démolies de biais ou passées sous silence. Ne pourrait-on les inscrire au 


i programme du prochain congrès? Et puisque nous en sommes au chapitre. 


des vœux, pourquoi ne solliciterait-on pas des contributions plus nom- 
breuses sur le latin vulgaire, si fondamental et pourtant si négligé, ou 
encore sur les langues littéraires, leur formation et leurs rapports avec 
‘la langue parlée? Nul ne nous fera croire qu’il en résulterait un appauvris- 
sement pour nos études, ni que toponymie et dialectologie résument a 
» elles seules toute la science linguistique, 


Grenoble. Clément Margueron. 


Mgr. A. Griera, les prof, A. Badía Margarit, A. Tovar, R. de Balbín Lucas, ~ 


réservées aux différentes sections, la masse des communications prouvent — 
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Bibliographie 


Germanisch und Deutsch 


Bibliographie zur deutschen Philologie 1952 


(nebst Nachträgen zu früheren Jahren) | 


Die Neuerscheinungen zur Volkskunde und zur neueren deutschen Lite- - 
ratur sind nur in einigen Fällen berücksichtigt. Im übrigen sind alle: 
neuen Bücher aufgeführt, die die deutsche und germanische Philologie : 
betreffen, soweit sie im Jahr 1952 in der deutschen Nationalbibliographie, | 
dem ‘Schweizer Buch’ und der Österreichischen Nationalbibliographie ver- - 
zeichnet sind. Ausländische Neuerscheinungen sind berücksichtigt, soweit | 
sie dem ‘Archiv’ übersandt oder auf andere Weise bekannt geworden sind. . 
Die vollständige Berichterstattung über die neuen Bücher, die das Hol- : 
ländische und die nordischen Sprachen und Literaturen betreffen, wird |; 
den Zeitschriften dieser Länder überlassen. Die Aufsätze des Jahres 1952 : 
erfaßt die Zeitschriftenschau, die seit dem letzten Jahrgang ausgebaut 
worden ist. Über die maschinenschriftlichen Dissertationen folgt ein eige- . 
ner Bericht. Soweit die Anzeigen nicht mit dem Namen des Verfassers : 
gekennzeichnet sind, stammen sie von mir. Friedrich Maurer. 


Allgemeines 


Literaturwissenschaft 


Alexander Abusch: Literatur und Wirklichkeit. Beiträge zu 
einer neuen deutschen Literaturgeschichte. Berlin, Aufbau-Verlag. 348 S. 


Aesopica, A series of texts relating to Aesop or ascribed to him 
or closely connected with the literary tradition that bears his name. Coll. 
and crit. ed., in part translat. from oriental languages, with a commentary 
and historical essay, By Ben Edwin Perry. Vol.1: Greek and Latin texts. 
Urbana, The Univ. of Illinois Press. XXIII, 765 S. 


Albert Auer: Leidenstheologie im Spätmittelalter. Eos Verlag der 
Erzabtei St. Ottilien. IX, 142 S. (= Kirchengeschichtliche Quellen und 
Studien 2). [Das Werk behandelt philologisch drei Traktate: De duo- 
decim utilitatibus tribulationum; die sogen. Zwölf-Meister-Sprüche; die 
Novem Puncta; es werden die Inhalte dargestellt; die handschriftliche 
Verbreitung und ihre Zusammenhänge sowie ihre Einwirkungen und ihre 
Bedeutung für die Leidensmystik des Mittelalters untersucht. Damit 
weitet sich die Arbeit zu bedeutsamen Fragestellungen in die Frömmig- 
keitswelt des Mittelalters aus.] 


Aurelius Augustinus: Der Gottesstaat. In deutscher Sprache von 
Carl Johann Perl. Bd.2 (Buch 8—15). 494 S. Salzburg, Müller, 1952. [Die 
ausgezeichnete Übertragung des groBen Werks vollendet mit diesem Band 
das zweite Drittel. Es enthält den Beginn des für das Verstehen des 
mittelalterlichen Geistes und auch der mittelalterlichen Dichtung so wich- 
tigen 2. Teils, mit der Darstellung der beiden Staaten, des himmlischen 
und des irdischen (vom 11. Buch an); der Sündenlehre (vom 13. Buch an) 
usw. Hoffentlich folgt bald auch der dritte (Schluß-)Band.] 
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Hildegard Emmel: Formprobleme des Artusromans und der 
Graldichtung. Die Bedeutung des Artuskreises fúr das Gefúge des Ro- 
mans im 12. und 13. Jahrhundert in Frankreich, Deutschland und in den 
Niederlanden. Bern, Francke, 1951; 184 S. [Vf. sucht die Form der Artus- 
romane zu erhellen und geht dabei von den Teilen der Dichtungen aus, 
die dem Artuskreis und seinen Hauptgestalten gewidmet sind: den Ar- 
szenen, Kei und Gawan. Kap.1 gilt der Gestaltung der Form durch 
Chrestien von Troyes und zeigt auf, wie die Artusszenen und die beiden 
Hauptgestalten auf dem Weg vom Erec zum Yvain in ihrer Funktion für 
die Gesamtheit der Romane immer eindeutiger festgelegt sind. Kap.2 
eigt die gedankliche Erfassung der Form durch Hartmann von Aue, 
Kap.3 bringt die Bedeutung der Form des Artusromans fúr den Gral- 
roman und handelt von Chrestiens Perceval und Wolframs Parzival. 
© Kap.4 und 5 sprechen von der Lösung und vom Zerfall der Form und 
behandeln kurz Fergus und Ferguut, Ulrichs Lanzelet und Wirnts Wiga- 
lois; den ndl. Walewein und Heinrich von dem Türlin: Die Krone. — 
Die Arbeit selbst ist von unterschiedlichem Wert. Verdienstvoll ist die 
genaue Interpretation der Szenen und Gestalten; Vf. kommt dabei zu auf- 
schlußreichen Beobachtungen. Die Grenzen der Arbeit zeigen sich aber 
onders dort, wo der tiefere Sinn der Artusszenen im Bezug auf das 
anze der Dichtung erschlossen werden müßte, also besonders bei den 
deutschen Dichtern, aber auch schon beim Perceval (Schuldproblem!). VÍ. 
bleibt oft am AuBerlichen hängen, so wenn z.B. die Kämpfe Parzivals 
mit Gawan und Feirefiz nur aus der Überlegenheit und Andersartigkeit 
des Gralsuchers gedeutet werden. In Kap.4 und 5 wird die Frage über- 
haupt nicht gestellt, wie Auflösung und Zerfall der Form zu verstehen 
sind, warum die Dichter von dieser Form abweichen — es ist doch nicht 
nur Verständnislosigkeit Chrestien und seinen Nachfolgern gegenüber. 
“Was also Vf. gemäß dem Untertitel ihrer Untersuchung erhellen will, 
bleibt nach wie vor dunkel und Problem. — Heinz Rupp.] 


. Istvan Frank: Trouvéres et Minnesánger. Recueil de Textes pour 
servir à l’étude des rapports entre la poésie lyrique romane et le Min- 
®mesang au XIIe siècle. Saarbrücken, West-Ost-Verlag. XLV, 209 S. [Die 
Ausgabe stellt Strophen und Lieder Hausens, Berngers von Horheim, 
#Gutenburgs, Rudolfs von Fenis, Veldekes, Albrechts von Johannsdorf, 
SBlisgers von Steinach, Morungens, Reimars und Hartmanns von Aue mit 
denjenigen der Trouvéres (und Troubadours!) zusammen, von denen sie 
angeregt oder deren Formen (Melodien) sie nachgebildet sind. Den Tex- 
en sind Übertragungen in neuhochdeutsche (der Minnesänger durch 
J. Quint) und neufranzösische (der Troubadour- und der Trouvére- 
exte) Sprache beigefügt; ferner Anmerkungen zu den parallel gestellten 
Texten und eine Einführung mit Bibliographie, schließlich auch einige 
=Facsimilia von Melodien nach den alten Hss.] 


© Etienne Gilson: Der Geist der mittelalterlichen Philosophie. 
Deutsche Fassung von Rainulf Schmücker. Wien, Thomas-Morus- 
Presse im Verlag Herder, 1950. XV, 467 S. [Das wichtige Werk des großen 
enners der mittelalterlichen Geistesgeschichte (L’esprit de la philosophie 
édiévale, 2. Aufl. Paris 1944) erscheint hier in deutscher Sprache. Hat 
“schon das Original viele dankbare Benutzer auch in der deutschen Mittel- 
falter-Forschung gefunden, so wird sie diese Ubertragung noch vermeh- 
“ren. Gilsons Grundauffassung von der christlichen Rezeption der úber- 
fiicferien antiken Philosophie hat heute besonders fir den Philologen ihre 
roBe Bedeutung, da er im Begriff ist, auch in der Dichtung und Dich- 
ungslehre des Mittelalters die gleichen geistigen Vorgánge zu beobach- 
\ten.] 
i Etienne Gilson und Philotheus Bóhner: Geschichte der 
E ntistiichen Philosophie von ihren Anfángen bis Nikolaus von Cues. 2. neu- 
boearb. Auflage. Paderborn, Schóningh, 1952. Lief. 1. [Noch starker als in 
der ersten Auflage erklárt sich Ph. BOhner nun fur das Werk verant- 
\wortlich, zu dem er urspriinglich Gilsons Vorlesungen zur Verfúgung 
lund als Ausgangspunkt hatte. Das Werk, als Handbuch ftir Studenten 
"sedacht, stellt die Philosophiegeschichte dar, indem es die Anschauungen 
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dritte Lieferung soll Hoch- und Spätscholastik behandeln.] 3 


Theodor Haecker: Vergil. Vater des Abendlandes. 7. Aufl. Mün- | 


- chen, Kösel. 178 S. 


Fritz Lockemann: Das Gedicht und seine Klanggestalt. Ems- | 
. detten (Westf.), Lechte. XII, 232 S. i 


Fritz Neubert: Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte im | 


besonderen zum Verháltnis Deutschland—Frankreich. Berlin, Duncker und | 


Humblot. 206 S. 


Eduard Norden: Die rémische Literatur. Mit Anhang: Die latei- 
nische Literatur im Ubergang vom Altertum zum Mittelalter. 4. Aufl. Leip- 
zig, Teubner, VII, 200 S. 


Johannes Pfeiffer: Umgang mit Dichtung. Eine Einführung 
in das Verständnis des Dichterischen. 7. Aufl. Hamburg, Meiner, 95 S. 


Hans Plischke: Von Cooper bis Karl May. Eine Geschichte des 
völkerkundlichen Reise- und Abenteuerromans. Düsseldorf, Droste, 1951. 
208 S. 


Paul Reimann: Über realistische Kunstauffassung. 4. Aufl. Berlin, 


- Dietz. 324 $. | 


Paul Rilla: Literatur. Kritik und Polemik. Berlin, Henschel. 372 S. 


und Systeme der einzelnen groBen Denker gibt, aus den Quellen selbst 
und Proben dieser Quellen auch am Ende jedes Abschnittes anführend, 
. dagegen auf Literaturangaben und Auseinandersetzung mit der Sekun- 
.därliteratur verzichtend. Die vorliegende erste Lieferung enthält noch 
. Augustin und Boethius; die zweite soll die großen Frühscholastiker, die 


Max Rychner: Zur europäischen Literatur zwischen zwei Welt-. 


. kriegen. 2. veränd. Aufl. Zürich, Manesse, 1951. 332 S. : 


H. P. H. Teesing: Literatuurgeschiednis en literatuurwetenschap. 
Groningen, Wolters. 19 S. 


Max Wehrli: Allgemeine Literaturwissenschaft. Bern, Francke, 
1951 (= Wissenschaftl. Forschungsberichte, Geisteswiss. Reihe Bd. 3). 


- 168 S. [I. Allgemeines (Situation; Systematik; Geschichte der Literatur- 


wissenschaft). II. Textkritik und Editionstechnik. III. Poetik (die Dicht- 
kunst; das dichterische Kunstwerk). IV. Werk, Dichter, Gesellschaft. V. Li- 
terarhistorie (L. und Poetik; Stilgeschichte; Periodisierung; Literatur- 
geschichte nach einzelnen Aspekten; Nationale, europäisch-universale Li- 


~ teraturwissenschaft).] 


Die Weltliteratur. Biogr., literarhist. und bibliogr. Lexikon in 
Übersichten und Stichwörtern hg. von Erich Frauwallner u.a. 
Bd. 1 (= Lief. 1—4) XII, 644 S.; Lief 5—7 (S. 645 bis 1124, — Marryat, 
reichend). Wien, Hollinek, 1951 und 1952. 


Julius Wiegand: Abril der lyrischen Technik. Fulda, Parzeller, 
1951. 160 S. 


Sprachwissenschaft 


à Michael Aschenbrenner: Gestalt und Leben der Sprache. 
et Pohl. 287 S. (Schriftenreihe des Goethe-Instituts, München, 
"Bd. 2). x 


Charles Bally: Le langage et la vie. Linguistique generale et 
stylistique ... 3e éd. augmenté. Genf, Droz; Lille, Girard. 165 S. 


Die Bedeutung der Arbeiten des Genossen Stalin über Marxis- 


mus und die Fragen der Sprachwissenschaft für die Entwicklung der | 


lin. Berlin, Dietz. 359 S. 


_ Wissenschaften. Protokoll der theoret. Konferenz der Abt. Propaganda 
‘beim Z.K. der SED vom 23. bis 24. Juni 1951 im Haus der Presse zu Ber- 
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Jethro Bithell: German Pronunciation and Phonology, London, 
Methuan a. Co., 1952, XX und 514 S. [Das Buch gibt mehr, als der Titel 
ankúndigt. Die Begegnung mit der Phonetik einer einzelnen Sprache ist 
fiir viele zugleich die erste Begegnung mit der Phonetik tiberhaupt. Des- 
halb muß man die ausführliche Behandlung phonetischer Vor- und Grund- 
fragen begriiBen (Sprache-Schrift, Silbentheorie u.a.m.). Auch beschránkt 
sich der Verfaser nicht auf die deutsche Lautung, sondern bringt zahl- 
reiche Beispiele aus anderen Sprachen, vergleicht also nicht nur — was 
nahe lage — mit dem Englischen und seinen Mundarten. Auch innerhalb 
des Deutschen finden wir eine Fiille von Hinweisen zur Lautform der 
Gassensprache, der Umgangsprache, der Mundarten und der Hochsprache. 
Die geschichtliche Phonetik ist in einem kesonderen Kapitel behandelt. 
Die Stärkebetonung der Wörter und die Tonhöhenbewegung der Sätze 
sind ausführlich dargestellt. Auch die Schallanalyse mit ihrer Vorgeschichte 
(Rutz, Sievers) fehlen nicht. Alle fachlichen Bezeichnungen gibt Bithell 
auf Englisch und Deutsch, was dem englischen Leser ein anschließendes 
Studium deutschen Fachschrifttums erleichtern wird. 36 Seiten Sach- und 
Wörterverzeichnis machen das Buch zum Nachschlagen brauchbar. (Kleine 
Versehen — sehr wenige angesichts der Fülle des Stoffes und der Schwie- 
rigkeit des Drucksatzes — lassen sich in künftigen Auflagen leicht berich- 
tigen: ‘Kirch-, Hinterzarten’ auf der 1. Silbe betont, nicht der 2.; ‘Erich 


Drach’, nicht ‘Enid ...; ‘Printed letters’ sind ‘Druckbuchstaben’, nicht 
‘Satzzeichen’.) — Walter Kuhlmann.] 
Wilhelm Brandenstein: Studien zur Indogermanischen 


Grundsprache. Wien, Gerold. 75 S. (= Arbeiten aus dem Institut für allg. 
und vgl. Sprachwissenschaft 4). 


Albert Debrunner: Aktuelle Sprachwissenschaft. Zeitgeschehen 
und Zeitgeist im Spiegel der Sprache. Bern, Haupt. 28 S. (Rektoratsrede). 


Hermann Flasdieck: Zinn und Zink. Studien zur abendländi- 
schen Wortgeschichte. Tübingen, Niemeyer. 180 S. (= Buchreihe der 
Anglia 2). [Diese vom Englischen ausgehenden Studien dringen weit in 
die Bereiche des. gesamten Germanischen und Romanischen ein. Des Vf. 
Bemühungen galten zunächst dem ne. spelter, bezogen dann aber sämt- 
liche abendländischen Bezeichnungen für Zinn und Zink ein, also lat. 
stagnum; vlat. piltrum; germ. *tina und nhd. Zink; schließlich zu jenem 
ne. spelter, dt. Spialter, Spiauter, afr. espeautre, die Vf. im Endergebnis 
auf ein ingw. *speltir zurückführen möchte. Nicht nur der Etymologie und 
Wortgeschichte, auch der Lautgeschichte gelten weitgreifende Unter- 
suchungen und wachsen mancherlei Ergebnisse zu. Ich nenne den großen 
Exkurs über die Entwicklung des vlat. el im Französischen oder die Be- 
merkungen zum idg.-german. Konsonantismus. Besonders eindringlich 
wird die Verflochtenheit der Germania und der Romania an einer Reihe 
gemeinsamer Wortgeschichten; wird ferner die Stellung des Nordsee- 
germanischen (Ingwäonischen); wird der langobardische Einschlag im 
Italischen; die voritalische Besiedlung der Apennin-Halbinsel u. a. be- 
rührt. Daß das Englische ‘weithin ältestes Germanisch repräsentiere’, 
scheint mir sehr wohl möglich; das ‘Ingwäonische als konservatives Süd- 
germanisch’ sollte vielleicht nach den neueren Erkenntnissen noch klarer 
differenziert werden.] 

Jürgen Forchhammer: Die Ausbildung der Sprechstimme auf 
stimm- und sprechwissenschaftlicher Grundlage. 3. verb. Aufl. München, 
Hueber, 1951. VIII, 92 S. 


Jörgen Forchhammer: Allgemeine Sprechkunde (Laletik). Heidel- 
berg, Winter, 1951. 193 S. [Während — nach Forchhammer — die Phonetik 
sich mit der akustischen Seite des gesprochenen Wortes befaßt, beschäf- 
tigt sich seine Laletik mit der Artikulation. Die artikulatorischen Sprech- 
elemente sind die Laleme. ‘Sämtliche akustischen Merkmale’ bezeichnet er 
als ‘sekundärer Art’. Die Laute sind ‘die die Sprechelemente begleitenden 
Klänge’. Die Laleme werden nun folgerecht und übersichtlich im einzelnen 
beschrieben. F. entwickelt ein ‘Weltalphabet’, das sich an die Lautschrift 
der internationalen Gesellschaft für Phonetik anlehnt und ausreichen soll, 
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. alle vorkommenden Artikulationselemente samt deren Schattierungen 
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wiederzugeben. Der ‘Akustische Teil’ des Buches behandelt Stimmhaftig- 
keit, Geräuschhaftigkeit, Akzente, Einsatz. (F. ist einer der wenigen, die 
erkannt haben und zugeben, daß man Deutsch mit weichem Stimmeinsatz 
und doch ohne Bindungen sprechen kann.) Es folgt ein Kapitel über die 
Verbindung, gegenseitige Beeinflussung und die Reduktion der Laleme 
sowie die Silben und gegen Schluf eine Ubersicht úber die verschiedenen 
phonetischen Richtungen. — Was das besondere Anliegen des Buches, die 
Artikulation, betrifft, ist es, weil klar und úbersichtlich, gut als Studien- 
fúhrer geeignet. Doch ist es zu einseitig durch das Hintanstellen des 
Akustischen. Ist wirklich in der entwickelten Sprache der Schall von 
sekundärem Wert, z.B. die Stärkebetonung im Deutschen, der Tonhöhen- 
akzent in den Tonsprachen, dagegen die Hervorbringung der Laleme pri- 
mar? Allenfalls, wenn man von Bedeutung und Sinn absieht. Sprache 
ohne Bedeutung und Sinn gibt es nicht. F. widerlegt sich selber. Nach 
ihm unterscheiden sich Laleme voneinander ‘nicht dadurch, daß ihre Klänge 
so und so aufgebaut sind’, sondern ‘dadurch, daß wir ... heraushören, 
wie sie gebildet werden’. Das heißt doch gerade: in erster Linie hören wir; 
aus dem Schall genau genug auf die artikulatorischen Vorgänge schließen 
kann nur der phonetisch-laletisch Vorgebildete. (Ein Blinder lernt voll- 
kommen sprechen, ein Gehörloser trotz aller artikulatorischen Belehrung 
und Übung nur unvollkommen.) — Leider ist der Titel des Buches irre- 
führend. Was unter Sprechkunde zu verstehen ist, erhellt aus genügend 
zahlreichen Veröffentlichungen (auch Sach- und Sprachwörterbüchern). 
Für den Laletiker F. kommt die ‘sinngemäße Ordnung und Gliederung 
der Sprache ... nicht in Betracht’. Die aber ist mit vielem anderen, nicht 
nur der Artikulation, gerade der wissenschaftliche Gegenstand der Sprech- 
kunde. — Walter Kuhlmann.] 


Fritz Gerathewohl: Die Sprache als Lebenserscheinung, Heidel- 
berg, Kerle, 1950. 139 S. [Sechs in sich geschlossene Kapitel, zusammen- 
gehalten durch das Grundthema. Zwei befassen sich kritisch mit der Pho- 
netik, eines desgleichen mit der grundsätzlich überwundenen ‘mechanisti- 
schen’ Sprecherziehung im Gegensatz zu der ganzheitlichen Auffassung 
von Sprechen und Sprache, die sich die Sprechkunde in den vergangenen 
drei Jahrzehnten erarbeitet hat. Die übrigen Kapitel bringen aus den 
Werken von Dichtern, Philosophen und Sprachforschern (Goethe, Hölder- 
lin, Nietzsche, W. v. Humboldt, H. Paul u.a.m.) sehr reichliche Belege, 
die dem Wort als lebendiger Ganzheit gelten, ergänzt durch Beispiele 
und Erfahrungen aus der sprecherzieherischen Praxis. — Die Kritik an 
der Phonetik und an der älteren Sprechkunde (Drach) trifft nur dort, wo 
diese ihre Grenzen überschreiten. In manchen Einzelheiten ist sie an- 
fechtbar. — Das Buch ist geeignet, die besonderen wissenschaftlichen Auf- 
gaben der Sprechkunde als eigenständiger Disziplin zu erweisen und die 
Vorurteile derer zu widerlegen, die in Sprechkunde und Sprecherziehung 
immer noch nichts anderes sehen als äußerlich-formale ‘Technik’. — Wal- 
ter Kuhlmann.] 

Rudolf Hallig und Walter von Wartburg: Begriffssystem 
als Grundlage für die Lexikographie. Versuch eines Ordnungsschemas. 
Berlin, Akademieverlag. XXXV, 140 S. (Abh. der dt. Akademie d. Wis- 
sensch. zu Berlin. Klasse für Sprachen, Literatur u. Kunst. Jg. 1952 Nr. 4.) 


L. L. Hammerich: Humanisme en Taalkunde. Groningen, Dja- 
karta, Wolters. 46 S. (= Scripta academica Groningana — Aula: Voor- 
drachten No. 2). [Vier Vorträge: 1. Taal en mens. 2. Taal en stijl (speziell 
dem Ackermann aus Böhmen gewidmet). 3. Over de taal van onze voor- 
vaderen (über das Indogermanische). 4. Oertijd en nu (über die Eskimo 
und ihre Sprache). — Anmerkungen mit Literaturangaben und Nach- 
weisen. Die Abschnitt I, Anm. 5 gesuchte Arbeit steht vielleicht Germ.- 
roman. Monatsschrift 10, 248? (Vgl. 11, 313 und 13, 306 £.) 


Joh. Hubschmied: Das Baskische und der voridg. topographi- 
sche Wortschatz europäischer Sprachen. Bern-Liebefeld, Heßstraße 17, 
en 1951. (Aus: 3e Congres internat. de Toponymie, Brüssel 1949, 
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(= Wiener Beiträge zur Kulturgeschichte und Linguistik IX). 1952. 


‘Heinz Kronasser: Handbuch der Semasiologie. Kurze Einfüh- 
rung in die Geschichte, Problematik und Terminologie der Bedeutungs- 
lehre. Heidelberg, Winter. 204 S. 

Werner F. Leopold: Bibliography of Child Language. Evanston, 
Illinois, Northwestern University Press. V, 115 S. Titelverzeichnis mit 
zahlreichen knappen Charakteristiken, gefiihrt bis zum Jahr 1946, nebst 
Sachindex. i 

Ernst Locker: Nominales und verbales Adjektivum. Wien, Mei- 
senheim, Sexl, 1951. 50 S. (= Die Sprache, Beiheft 1). 

H. Münzenmeyer: Grundbegriffe der Sprachlehre mit bes. Berück- 
sichtigung der idg. Sprachfamilie und der dt. Sprache. 48 S. St. Gallen,- 
Zollikofer, 1952. 2 

H. Pedersen: Die gemeinindoeuropäischen und die vorindoeuro- 
päischen Verschlußlaute. 16 S. Kopenhagen, Munksgaard, 1951 (= Danske 
Vid. Selsk. Hist.-fil. Medd. 32, 5). 

Bruno Quadri: Aufgaben und Methoden der onomasiologischen 
Forschung. Eine entwicklungsgesch. Darstellung. Bern, Francke, 1952. 
XVIII, 271 S. (= Romanica Helvetica 37). 

Alfred Schmitt: Die Alaska-Schrift und ihre schriftgeschichtliche 
Bedeutung. Marburg, Simon, 1951. 200 S. und Abbildungsheft (= Mün- 
stersche Forschungen 4). [Der Vf. wurde vor etwa zwanzig Jahren auf 
die Schrift aufmerksam, die sich um 1900 im Herrnhuter Missionsbereich 
auf Alaska entwickelt hat. Er konnte noch zahlreiche Schriftstücke 
nutzen, die die Entwicklung dieser Schrift erkennen lassen, und er 
konnte sich vor allem die Mitarbeit eines noch lebenden Zeugen .der 
Schriftentwicklung in Reverend Hinz, einst Missionar auf Alaska, sichern, 
der zugleich bester Kenner der Alaskasprache ist. Die ausführliche Dar- 
stellung: ‘Untersuchungen zur Geschichte der Schrift. Eine Schriftentwick- 
lung um 1900 in Alaska’, 1940 bei Harrassowitz erschienen, wurde bald 
darauf im größten Teil der Auflage vernichtet. So gibt der Vf. hier eine 
neue, knappe Darstellung seines Werks. Es geht ihm besonders um die 
grundsätzliche Einsicht in Schaffung und Entwicklung einer Schrift, die 
hier in einer reichen Belegung und so vollkommen wie in keinem andern 
Fall beobachtet werden können. (Verhältnis von Inhalts- und Textschrift; 
von Wortzeichen- und Schallzeichenschrift mit Exkurs über die ägypti- 


sche Schrift; die Einwirkung der engl. Schrift usw.)] 


Bruno Snell: Der Aufbau der Sprache. Hamburg, Claassen, 219 S. 
[Ví. nennt sein Buch einen ‘Versuch’ zur Erhellung der Morphologie der 
Sprache (in Fortführung besonders der Bühlerschen Sprachtheorie). Er 
findet in den ‘bedeutenden’ Bewegungen des Menschen drei Urphänomene 
des Sinns: Zweck (Wirkung) — Ausdruck — Nachahmung (Darstellung), 
die auch die Urphänomene dessen sind, was der Mensch in der Sprache 
sinnvoll gestaltet. Diese Urphänomene werden durch die weiten Bereiche 
der Sprache verfolgt, wobei Vf. weiß, daß sie nie rein, sondern höchstens 
dominant auftreten. Die einzelnen Kap. gelten dem Laut, dem Wort, dem 
Satz, den Wortklassen, der Flexion, den Bedeutungsgruppen, dem Bedeu- 
tungswandel, den Problemen Raum — Zeit — Kausalität, wobei jeweils 
die Urphänomene in ihrer Dominanz bzw. ihrem Mitwirken besprochen 
werden. Abschließende Abschnitte behandeln im selben Sinn die Dicht- 
arten und die Philosophie (der Griechen). Es eröffnen sich eindrucksvolle 
Aspekte und ergeben sich wichtigste Einsichten, doch besteht bei einzel- 
nen Abschnitten (bes. Kap. 7—10) die Gefahr, diese Kategorien auch dort 
anzuwenden, wo sie nicht immer ausreichen und ausreichen : können. 
— Heinz Rupp.] 

Sprechmelodie als Ausdrucksgestaltung. Hamburg, Phonetisches 
Laboratorium der Universität (Komm.-Verl. Behre). 56 S. 

J. Stalin: Der Marxismus und die Fragen der Sprachwissenschaft. 
Dietz, Berlin, 1951. 65 S. 

Paul Thieme: Studien zur indogermanischen Wortkunde und Re- 
ligionsgeschichte. Berlin, Akademie-Verlag. 76 S. (= Berichte d. sächs. 
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. Phil.-hist. KI. 98, 5). 
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Felix Trojan: Sprachrhythmus und vegetatives Nervensystem. 
Wien-Meisenheim, Sexl, 1951 (= Die Sprache, Beiheft 2). 

Gustav Zollinger: TAU oder TAU-t-an und das Rätsel der 
sprachlichen und menschlichen Einheit. Bern, Francke. 98 S. 


Germanisch 


Walter Baetke: Christliches Lehngut in der Sagareligion. Ber- 
lin, Akademieverlag (— Berichte der sächs. Akademie d. Wissensch. zu 
Leipzig. Phil.-hist. Kl. 98, 6). 

Benjamin Hawkins Carroll jr.: An Essay on the Walther 
Legend. (Reprint from Florida State University Studies Nr. 5, S. 123— 
179.) Tallanassee, Florida. [Auf Grund einer Ubersicht úber die Uberliefe- 
rung der Walthersage wird der Versuch gemacht, die Urfassung der Wal- 
thergeschichte herzustellen. Zum Schluß wird die Bedeutung der Waldere- 
Bruchstücke herausgehoben.] 

G. Dumézil. Les dieux des Indo-Européens. Paris 1948. 143 S. 

Edda. Godenliederen vert. en ingel. door Jan de Vries. XVIII, 
142 S., desgl. Heldenliederen. X, 170 S. Antwerpen. 


Eddadigte I. Voluspa. Hävamäl. II. Gudedigte. III. Heltedigte 
1. Ed. Jon Helgason. Kopenhagen, 1950—52. 

Edda, Skalden, Saga. Festschrift zum 70. Geburtstag von Felix 
Genzmer. Hg. von Hermann Schneider. Heidelberg, Winter. 
335 S- 

[Hermann Schneider hat seinem Kollegen Felix Genzmer 
eine ungewöhnlich reiche Festgabe zum 70. Geburtstag überreicht; sie hat 
die Mitarbeiter um die drei großen Arbeitsbereiche des Gefeierten ge- 
sammelt. Mit Hilfe der Helgilieder der Edda sucht Otto Höfler den 
Taciteischen Bericht vom Opfer im Semnonenhain auf Sinn und Typus 
zu deuten: es ist ein Kultopfer gemeint, bei dem Geweihte in der Rolle 
göttlicher Wesen auftraten. — In engem Zusammenhang mit dem Schluß 
von Hôflers Aufsatz steht der Beitrag von Waltraut Hunke über 
‘Odins Geburt’, eine Interpretation der Hávamál-Strophen 138—141. — 
S. Gutenbrunner sucht die Zwergnamenliste Völospa 12—16 und die 
Sprichwortreihe Hávamál 73—75 als Reste einst selbständiger Gedichte zu 
erweisen. — Fr. von der Leyen gibt einige Parallelen zwischen Zü- 
gen aus Göttergeschichten der Edda und den Märchen primitiver Völker, 
— Ludwig Wolff sucht die Volundarquióa als ‘im 9.Jh. aus dem ags. 
Kreis hervorgegangen’ nachzuweisen; zeigt jüngere skaldische Züge im 
Stil der Atlaquida auf und umgekehrt eddische Formen in den Häkonar- 
mäl; deutet schließlich eine schwierige Stelle im Sonatorrek. — E. R. 
Schröder bespricht die typischen Stilformen des ‘Unmòglich’, wie es 
in dichterischen Vergleichen der Weltliteratur formuliert wird; er schei- 
det die drei Typen: 1. ‘Und dennoch’, bei dem ein unmöglich scheinendes 
“Wenn” doch eintritt und so das “Dann”, das Gegenteil des Gefürchteten 
oder Erhofften, gleichwohl Ereignis wird’; 2. Umschreibungen des ‘Nie- 
mals’; schließlich 3. den Spezialfall davon: ‘solange nicht Flüsse bergauf 
fließen ...’. Den Schluß bildet eine Interpretation der Kormakstrophen. 
— Der Thidreksage gelten die Beiträge von H. Hempel (Sächsische 
Nibelungendichtung und sächsischer Ursprung der Thidrikssaga), und 
von H. de Boor (spez. dem Kapitel 168); der Wielandsage der Beitrag 
von Jan de Vries; der Geschichte vom Riesen Hrungnir Hermann 
Schneiders, des Herausgebers, eigener Beitrag. Der humorvolle 
Götterroman in seiner Mischung von alt und neu wird uns vorgestellt 
und sein religionsgeschichtlicher Ertrag aufgezeigt, schließlich noch ein 
Stück alten Hrungnir-Liedes aus der Thrymsquiöa gewonnen. — Kurt 
W ais spricht über die Berührung von altorientalischer und europäischer 
Erzähldichtung (‘Ullikummi, Hrungnir, Armilus und Verwandte’); Hans 
Kuhns Beitrag über “Heldensage vor und außerhalb der Dichtung’ 
nimmt zu einem wichtigen, lebhaft umstrittenen Problem Stellung; 
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Heuslers und Schneiders These scheint mir allerdings damit im 
Grundsatz doch nicht erschüttert. Hugo Kuhn: ‘Über nordische und 
deutsche Szenenregie in der Nibelungendichtung’ versucht so etwas wie 
eine Entwicklungsgeschichte des Szenenstils des Nibelungenlieds unter 
Dagegenstellung der nordischen Überlieferung. — Hans Naumanns 
‘Altnordische Verwandte des Ruodlieb-Romans’ macht den Beschluß.] 


Festskrift til L. LL Hammerich pá tresarsdägen den 31.7. 52. Ke- 
benhayn, G. E. C. Gads Forlag, XIV, 271 S. [Den weitgespannten Interessen 
des Gefeierten entsprechend vereinigt diese Festgabe eine groBe Zahl von 
Beiträgen aus verschiedenen Bereichen, u.a. über die Eskimosprache, das 
Türkische, das Zigeunerische, auch mehrere zur neueren deutschen Lite- 
ratur (zu Mozart, Heine, Fr. Schlegel) mit den folgenden, in den engeren 
Bereich dieser Zeitschrift gehörenden: Arnholtz, Substituerede dime- 
tre — reducerede tetrametre; H. Bach, Ruom, rüemen: Bech, Bidrag 
til nexuslaeren; Bock, Flensborgs sprogforhold gennem tiderne; 
Brondum-Nielsen, Platenavnet brondsel, bidens; Dal, Bergring 
mellom infinitiv og participium praeteriti i tysk; Diderichsen, De 
tre hovedarter af grammatisk forbindelse; Fischer-Jorgensen, Om 
stemthedsassimilation; Johansen, Konnotative tegn; Jorgensen, Angel- 
plattysk pamäle?; Lukman, De sidste Heruler; Sommerfeldt, 
Differensiasionen av ll til dl i norrgnt sprák; Wellander, Kring det 
germanska s-ljudets óden i hógtyskan; Ohmann, Nágot om hyper- 
korrekta former.] : 

Wolfgang O. Frohberg: Schwedisch. Mit Angabe der Aus- 
sprache nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. Erg. und verb. von 
H. Kornitzki. 3. Aufl. Berlin-Schóneberg, Langenscheidt. 205 S. (= 
Metoula-Sprachfiihrer). 

Gutenbrunner-Jankuhn-Laur: Völker und Stämme Süd- 
ostschleswigs im frühen Mittelalter. Schleswig, Schloß Gottorf. VIII, 183 S. 
(= Gottorfer Schriften zur Landeskunde Schleswig-Holsteins I). [H.Jan- 
kuhn gibt die Besiedlungsgeschichte im ersten nachchristlichen Jahr- . 
tausend, also in der Eisenzeit und in der Wikingerzeit. — W. Laur be- 
handelt die wikingerzeitlichen Ortsnamen. S. Gutenbrunner stellt 
die Herkunft und Ausbreitung der Dänen (mit Sprachgeschichte) dar.] 


Henning Henningsen: 30 Stunden Dänisch für Anfänger. 4. 
durchges. und verb. Aufl. Berlin-Schöneberg, Langenscheidt. XV, 189 S. 
(= Langenscheidts Kurzlehrbücher). 

L. Hermodsson: Reflexive und intransitive Verba im älteren West- 
germanischen. Uppsala, Almquist und Wiksell. 347 S. (= Diss. phil. Upp- 
sala). 

Otto Höfler: Der Runenstein von Rök und die germanische Indi- 
vidualweihe. Tübingen, Niemeyer und Münster, Köln, Böhlau. XX, 412 S. 


Ilse John: Vom Leben in Schweden. Leichte schwedische Anfänger- 
lektüre. Lübeck, Weiland. 40 S. 

Axel Klint: Schwedisches Taschenwörterbuch. Mit einem Anhang 
der wichtigsten Neubildungen des Schwedischen und Deutschen von D. 
Lutze. Teil 1. 2. Berlin und Stuttgart, Juncker. VIII, 576, 64 S. : 


Heinz Kloss: Die Entwicklung neuerer germanischer Kulturspra- 
chen von 1800 bis 1950. München, Pohl. 254 S. (= Schriftenreihe des 
Goethe-Instituts 1). 

G. G. Kloeke, Verzamelte Opstellen. Als feestgave aan de schrijver 
aangeboden bij zijn 65. verjaardag. Assen, Van Gercum & Comp. 227 S. 

Friedrich Maurer: Nordgermanen und Alemannen. Studien zur 
german. und friihdeutschen Sprachgeschichte, Stammes- und Volkskunde. 
3. überarbeitete u. erweiterte Aufl. Francke, Bern und Lehnen, München. 
187 S. (angezeigt im ‘Archiv’ 189, 357). 

Otto, E. E. Moll und J. Wanninger: Dänisches Taschenwörter- 
buch. Mit einem Verzeichnis der dänischen unregelm. Zeitworter. Teil 
1. 2. Berlin, Juncker. 776 S. 
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Alexander Mutén und Lotte Maybaum: 30 Stunden Schwe- 
disch für Anfänger. 4 verb. Aufl. Berlin-Schôneberg, Langenscheidt. XV, 
175 S. (Langenscheidts Kurzlehrbücher). 

Aus schwedischer Prosa der letzten hundert Jahre. Lübeck, Weiland. 
48 S. 


Pytheas von Massalia coll. Hans Joachim Mette. Berlin, de | 


Gruyter. IV, 52 S. (= Kleine Texte fiir Vorlesungen und Ubungen 175). 
Hellmut Rosenfeld: Buch, Schrift und lateinische Sprachkennt- 

nis bei den Germanen vor der christlichen Mission. Miinchen, Orffstr. 25, 

Selbstverlag. 17 S. (Aus: Rheinisches Museum fiir Philologie 1952.) 

Hákonar Saga Ivarssonar ed. J. Helgason og. Jak. Bene- 
diktson. Kobenhavn. 

Hrafnkels Saga Freysgóda. Mit Einleitung, Anmerkungen und 
Glossar hg. v. Walter Baetke. Halle, Niemeyer. VII, 107 S. (= Alt- 
nordische Textbibliothek 1). [Mogks Altn. Textbibl. hatte es nur auf drei 
Bande gebracht, unter ihnen die gern und háufig zur Einfúhrung in die 
Saga wie ins Altnordische benutzte Gunnlaugssaga; es ist ein guter Gedan- 
ke, jetzt in einer neuen Folge die kürzeren Stücke aus der Saga in ein- 
wandfreien und praktischen Ausgaben zu bringen und so die Bedürfnisse 
des Unterrichts zu befriedigen; die große Saga-Bibliothek hatte andere 
Absichten. Die Gestaltung des Bändchens mit einer ausführlichen Ein- 
leitung, einem Wörterbuch sowie Verzeichnissen der Personen- und Orts- 
namen nebst einigen knappen Anmerkungen, schließlich ein Kärtchen, 
helfen die Absicht ausgezeichnet erfüllen.] 

HrafnkelsSaga Freysgoda ed. J. Helgason. Kopenhagen, 1950. 

Pidreks Saga af Bern I. II. ed. Gudni Jónsson. Rejkjavik, 
1951. 

Porgils Saga ak Haflida ed. Ursula Brown (= Oxf. Engl. 
Monographs). 4 - 

K. Spalding: An historical dictionary of German figurative usage. 
Fasc. 1 (A — anfühlen). Oxford, Blackwell. VIII, 40 S. 

Friedrich Stroh: Handbuch der germanischen Philologie. Ber- 
lin, de Gruyter. XXI, 820 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 189, 358.) 

Gilbert de Smet: Geschiedenis en geografie van het werkwoord 
lijden (pati). Overdruk uit: Handelingen VI der Zuidnederlandse Maat- 
schappij voor Taal- en Letterkunde en Geschiedenis 67—107. 41 S. [Die 
geschichtlich-geographische Betrachtung erweist lidan ‘leiden’ als im Sü- 
den, außerhalb des nordbairisch-ostfränkischen Bereichs beheimatet und 
zuerst ausgebreitet; um 1100 erreicht es Köln und steht es im Moselgebiet 
noch im Kampf mit dolen, das gegen Ende des 12.Jhs. überspült wird. 
Zu Beginn des 13. Jhs. dringt es über Thüringen nach Niederdeutschland 
und Ostfalen vor, noch vor 1300 findet es sich an der Nordseeküste. Später 
kommt es auch nach den Niederlanden, wo sich Flandern als Rückzugs- 
gebiet erweist. Auch die nordischen Sprachen nehmen das Wort auf. 
Allein das Angelsächsische bleibt unberührt. Weitere Abschnitte gelten 
der Etymologie und dem Verhältnis von lidan zu irlidan.] 

Snorri Sturluson: Ynglingasaga. Ug. av Elias Wessén. 
XVII, 78 S. Stockholm und Kopenhagen, 1952 (= Nordisk Filologi, Ser. 
A Tekster). 

Snorri Sturluson: Edda, Gylfaginning og prosafortellningene 
av Skäldskaparmöl ed. Anne Holtsmark og Jön Helgason. 
Kopenhagen, 1951. 

P. Cornelius Tacitus: Germania. Text und Namenverzeichnis 
von Hans Haas. Einl. v. Karl Meister. Mit einer Karte von Ger- 
manien um die Wende d. 1./2.Jh. n. Chr. von Richard von Kienle. Hei- 
delberg, Kerle. 63 S. 


Deutsch 


Annalen der deutschen Literatur. Geschichte der deutschen Litera- 
tur von den Anfängen bis zur Gegenwart. Eine Gemeinschaftsarbeit zahl- 
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reicher Fachgelehrter, hg. von Heinz Otto Burger. Lief. 1—4. Stuttgart, 
Metzler, 1951/2. 882 S. (Mit Lieferung 4 vollständig) — 

Georg Baesecke, Verzeichnis seiner sämtlichen Veröffentlichun- 
gen von Gertraud Wüstling. Leipzig, Harrassowitz (Komm.-Verl.). 
ae Schriften zum Bibliotheks- und Büchereiwesen in Sachsen-An- 

t 5). 

Eduard Castle: Dichter und Dichtung aus Osterreich. Ausgewáhlte 
Aufsátze. Wien, Amendus-Verlag, 1951. 264 S. 


Paul Fechter: Geschichte der deutschen Literatur. Gütersloh, 


Bertelsmann. 781 S. 

Festschrift Theodor Frings Teil 1 und 2 (= Rhein. Viertel- 
jahrsblätter Jahrgang 17, Heft 1/2 und 3/4) hg. von Meisen, Steinbach und 
Weisgerber. Rohrscheidt, Bonn, 490 S. 

Kurt Herbert Halbach: Vergleichende Zeittafel zur deutschen 
Literaturgeschichte. Stuttgart, Metzler. 52 S. (= Annalen der dt. Litera- 
tur, Ergänzungsheft 1). 

Stephan Hermlin: Der Kampf um eine deutsche Nationallite- 


ratur. Vortrag auf dem 3. dt. Schriftstellerkongreß in Berlin im Mai 1952. 


Berlin (NW 7, Schadowstraße 1b), Dt. Schriftstellerverband. 30 S. 


Friedrich Georg Jünger: Rhythmus und Sprache im deutschen 
Gedicht. Stuttgart, Klett. 158 S. [Das Buch fragt nach dem Verhältnis 
zwischen Vers und Satz, zwischen metrischem Rhythmus und der Sprache; 
es ist ein Dichter, der die Frage stellt und auf sie aus seiner Erfahrung 
antwortet, nicht ein Mann der Wissenschaft. Aber es ist wichtig auch für 
die Wissenschaft vom Vers, diese Stellungnahme kennenzulernen, um so 
wichtiger, als überall Wesentliches gesehen wird. Ob der Vf. das Wesen 
des Rhythmus, der sprachlichen Gliederungen, des Verses, der Strophen, 
der freien Rhythmen ins Auge faßt, überall stehen originelle Beobach- 
tungen. Man wird als Philologe und von der Versgeschichte her manches 
ergänzen oder anders sehen, etwa bei der Definition der ‘Stärke’ und des 
‘Gewichts’ der Silben; oder beim Takt S. 45f.; oder beim Verhältnis von 
Vers und Satz S. 68ff. (der Hakenstil des Heliand hilft das hier erörterte 
Verhalten Klopstocks verstehen); oder bei der Herkunft des Endreims 
u.a.; überall wird man dankbar die anregenden und klugen Erörterungen 
aufnehmen. Über das Verhältnis von Strophe und Satz könnte von der 
Strophenkunst Heinrichs von Morungen und Walthers, aber auch vom 


-späten Minnesang aus noch manches beigetragen werden.] 


Wilhelm Kosch: Deutsches Literaturlexikon. Biographisches und 
bibliographisches Handbuch. 2. vollst. neu bearb. Auflage. Lief. 13—17. 
Bern, Francke, 1951/2. 

Artur Kutscher: Stilkunde der deutschen Dichtung. Teil 2: Be- 
sonderer Teil. Lyrik, Epik, Dramatik. 375 S. Bremen-Horn, Dorn. 

Kürschners Deutscher Literaturkalender. Redaktion: Friedrich 
Bertkau. Jahrgang 52. Berlin, de Gruyter. IX, 611 S. 

Fritz Martini: Deutsche Literaturgeschichte von den Anfängen 
bis zur Gegenwart. 4. Aufl. Berlin und Darmstadt, Deutsche Buchgemein- 
schaft. IX, 610 S. 

Josef Nadler: Literaturgeschichte Österreichs, 2. erw. Aufl. Salz- 
burg, O. Müller, 1951. 568 S. 

Arthur Pfeiffer: Fünfzig Sätze zur Wissenschaftsordnung des 
Faches Deutsch. Saarbrücken, Saardruckerei. 26 S. 

Deutsche Philologie im Aufriß. Hg. unter Mitarbeit zahl- 
reicher namhafter Fachgelehrter von Wolfgang Stammler. Lief. 9 
und 10 (= Bd.2, Lief. 1 und 2). Berlin, Bielefeld, München, E. Schmidt. 
Sp. 1—192 und 193—384. [Die neuen Lieferungen eröffnen den zweiten 
Band des Werks; er soll der Dichtung gewidmet sein, und zwar wird diese 
nach Gattungen abgehandelt, zunächst die Lyrik. Eine knappe Darstellung 
des Volkslieds geben E. Seemann und W. Wiora, führende Mit- 
arbeiter am deutschen Volksliedarchiv, der eine die allgemeinen Fragen 
und das Textliche, der andere die Liedweisen behandelnd. Den Großteil 
der Lief. nimmt die Darstellung der neueren deutschen Lyrik vom Barock 
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| bis zur Gegenwart ein, bearb. von August Closs. Vorher sollte ein Bei- 
trag von R. Kienast úber die Lyrik des Mittelalters stehen, der nun 
in Kürze folgen wird. Hochdeutsche Mundartdichtung (B. Martin); nie- 
derdeutsche Mundartdichtung (G. Cordes) und Friesische Dichtung 
(W.Krogmann) werden in Heft 10 noch abgeschlossen; alt- und mittel- 
niederdeutsche Literatur gerade noch begonnen (von E. Cordes).] 3 
Th. C. Stockum und J. van Dam: Geschichte der deutschen Lite- 
ratur. Bd. 1 (Von den Anfängen bis zum 18. Jh.) 2. Aufl. Groningen, Dja- 
karta, Wolters. IV, 352 S. 


Literatur des Mittelalters 


H. Bach: Det femte korstog i samtidens franske og tyske digtning. 
Branner og Korchs Forlag (Kopenhagen). 80 S. (= Studier fra Sprog- og 
Oldtidsforskning 220). [Die Abhandlung faBt die Voraussetzungen und Aus- 
wirkungen des fünften Kreuzzugs in der abendländischen Dichtung seiner 
Zeit zusammen. Sie geht aus von den geschichtlichen Tatsachen und von 
dem Aufruf des Papstes Innocenz von 1213; bespricht die Reaktionen der 
Troubadours und Walthers von der Vogelweide sowie: die Äußerungen 
Thomasins; weiter deutsche Abschiedsgedichte von 1217, speziell Bruder 
Wernhers und Neidharts Äußerungen. Mit den Auswirkungen der Kata- 
strophe von 1220 ff. rundet sich die Darstellung zu einem gelungenen Bild.] 

C. Davidsson: Der alttschechische Wittenberger Psalter und sein 
Verhältnis zu den mittelalterlichen dt. Psalterübersetzungen. Uppsala, 
Almquist und Wiksell. 110 S. (= Publ. de l'Institut slave de lUniv. 


d’Upps. V). 
Meister Eckharts Buch der göttlichen Tröstung und von dem 
edlen Menschen (Liber ‘Benedictus’) ... neu hg. von Josef Quint. Ber- 


lin, de Gruyter. XX, 142 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 189. 359.) 

Theodor Frings und Gabriele Schieb: Heinrich-von Vel- 
deke 4. Die neuen Münchener Servatiusbruchstticke; Schieb: Die 
Stadtbeschreibungen der Veldekeiiberlieferung; Register zu Veldeke XII. 
XIII. Halle, Niemeyer. 76 S. (Aus: Beitrage z. Gesch. d. dt. Spr. u. Lit. 74.) 

Albert Fuchs: Les débuts de la littérature allemande du VIIIe 
au XIIe siècles. Paris, Les belles lettres. 172 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 
189, 360.) 

Friedrich Heer: Die Tragódie des Heiligen Reiches. Stuttgart, 
Kohlhammer. 361 S. [Der ‘Aufgang Europas’ findet hier seine Fortsetzung. 
Es geht um das Begreifen des staufischen Imperiums, des riche; seine 
Voraussetzungen, seine Ideologie, seine Spannungen. Grundkrafte und 
-gedanken werden erórtert und erláutert: Die Reichsbischófe; die Stellung 
Friedrich Barbarossas in seiner Zeit; die stándische Weltordnung und die 
Reichsideologie; das Verhältnis ‘Gott-Kaiser’. Schon die Nennung dieser 
Hauptthemen zeigt, wie sehr das Buch den Philologen und Erforscher der 
mittelalterlichen Dichtung angeht. Der Vf. bezieht aber außerdem selber 
an vielen Stellen und in entscheidenden Teilen die Dichtung des Mittel- 
alters unmittelbar ein. Aufschlußreich sein Hinweis auf die Bedeutung der 
Salzburger Kirchenprovinz für die geistliche Dichtung (S. 37 £.); wesentlich 
die Ausführung über den ordo-Gedanken und das honos-ere-Denken 
(S. 136 ff.); eindrucksvoll das neue Bild FriedrichsI., das sich gegen das 
von Hans Naumann gezeichnete stellt. Überall könnte man die Parallelen 
aus der zeitgenössischen Dichtung vermehren und vertiefen, wie man um- 
gekehrt viele Parallelen und Hinweise empfängt. Manche Urteile über die 
staufische Dichtung wären zu korrigieren, nicht nur gewisse Datierungen 
und Zuschreibungen, sondern auch so grundlegende Urteile wie das über 
die große Artusepik; von ‘reiner l’art pour l’art-Kunst’ kann man ja wohl 
bei Wolfram kaum sprechen. Besonders starke Einwände erheben sich 
auch gegen die Tristan-Interpretation des Schlußkapitels ‘Deutsche Kultur 
in der Krise’. Aber das ganze Werk fesselt den Leser bis zur letzten Seite 
und man kann nur den lebhaften Wunsch nach rascher Veröffentlichung 
des Anmerkungsbands aussprechen, nach dem jede Seite fast ruft.] 
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Karl Hoppe: Die Sage von Heinrich dem Löwen. Ihr Ursprung, 
ihre Entwicklung und ihre Uberlieferung. Dorn, Bremen-Horn. 124 S. 
[Außer der Sage werden die niederdeutsche Ballade und der “Reinfried 
von Braunschweig’ behandelt.] 

M. Jaatinen: Die mndt. Texte der sogenannten Hieronymusbriefe 
nach der Lübecker Hs. Helsinki, 1950. 136 S. (= Ann. Acad. Scient. Fen- 
nicae B. 65, 2). 

Johannes von Saaz: Der Ackermann aus Bóhmen. Textausg. von 
L. Lì. Hammerich und G. Jungbluth. Heidelberg, Winter, 1951. 
715. 

Pekka Katara: Speygel der Leyen. Neuausgabe eines Lübecker 
Mohnkopfdruckes aus dem Jahre 1496. Mit Einleitung und Anmerkungen. 
Helsinki, Annales Academiae Fennicae, Ser. B Tom. 77, 2. XLIX, 90 S. 
[Die religiöse und Erbauungsliteratur des späteren Mittelalters ist bei 
weitem noch nicht in vollem Umfang erfaßt, ediert und bearbeitet. Der 
niederdeutsche Laienspiegel, der das populäre religiöse Wissen seiner Zeit 
in Form eines Gespräches zwischen Jünger und Meister wiedergibt, ist 
zwar in acht Exemplaren bekannt, aber noch nicht neu herausgegeben. 
Schon deshalb ist die vorliegende Edition ein Verdienst; sie legt das 
Soester Exemplar, für den unvollständigen Schluß das Lüneburger Exem- 
plar zugrunde. Die Einleitung berichtet über Inhalt und Quellen, den 
Bilderschmuck (dazu am Ende einige Tafeln) und besonders die Sprache 
und über die Mohnkopfdrucke.] 

KarlKurt Klein: Zur Spruchdichtung und Heimatfrage Walthers 
von der Vogelweide. Beiträge zur Waltherforschung. Innsbruck, Wagner. 
135S. (= Schlern-Schriften 90). [Der erste (größere) Teil des Buchs er- 
örteft einige schwierige Strophen Walthers: den Tegernseespruch und die 
beiden Atzestrophen, scharfsinnig und mit Gewinn und gibt von den sach- 
lichen und ideellen Hintergründen aus mit glücklicher Kombination neue 
und einleuchtende Deutungen. Der Schlußteil bringt, von einer Kritik der 
bisherigen Thesen ausgehend, neue Hinweise auf Südtirol und Bozen als 
Heimat Walthers. Alle Kapitel des Buchs sind durch ein inneres Band 
zusammengehalten: die Bedeutung und Problematik der sozialen Position 
und der ere Walthers. Während die Ausführungen im 1. Teil weithin über- 
zeugen, scheint mir die Grundlage des letzten Stücks, der Bezug von 
Willehalm 136,7 auf Walther doch noch sehr fraglich.] 


Erwin Kobel: Untersuchungen zum gelebten Raum in der mhd. 
Dichtung. Zürich, Atlantisverlag, 1951. 157S. (= Züricher Beitr. z. dt. 
Sprach- und Stilgeschichte 4). 

Dietrich von Kralik: Die Elegie Walthers von der Vogelweide. 
Wien, Rohrer in Komm. 115S. (= Sitzber. d. Österr. Akad. d. Wiss. Phil.- 
hist. Kl. Bd. 228,1). [Ausgehend von einer umfassenden Darstellung und 
Kritik der bisherigen Bemühungen um dieses Gedicht, gibt der Vf. eine 
neue Herstellung und Beurteilung. Er geht aus von der Auffassung, daß 
alle 48 Zeilen ‘normale nibelungische Langverse mit normalen dreihebig 
klingenden Anversen’ waren und legt für jede der drei Strophen und 
Zeile für Zeile dar, wie der Redaktor geändert hat. Die prinzipiellen Ten- 
denzen dieses Mannes (Herstellung der regelmäßigen Alternation, auch des 
Auftakts, selbst auf Kosten von Tonbeugungen, von Aufhebung der Cäsur- 
gliederung, Einführung von Cäsurreimen) werden eingehend erörtert und 
daraus die Grundlagen für die Textherstellung gewonnen. Diese Herstel- 
lung wird mit eindringlicher Bemühung unternommen; allerdings ist mir 
noch zweifelhaft, ob alle die zahlreichen Eingriffe in die Textgestalt und 
Zeilenfolge zwingend sind. Die Auseinandersetzung, die diesem anregenden 
und inhaltvollen Versuch folgen muß, kann hier nicht begonnen werden.] 

Hugo Kuhn: Minnesangs Wende. Tübingen, Niemeyer. VII, 170 S. 
(= Hermaea N.F. 1). [Das Buch gilt in der Hauptsache den drei Schwaben: 
Burkart von Hohenfels, Gottfried von Neifen und Ulrich von Winterstetten, 
darüber hinaus aber auch dem übrigen Minnesang und auch der Epik des 
späteren 13. Jahrhunderts. Wie es der Titel andeutet, geht es dem Vf. 
darum, dieser späten Dichtung ihre Eigenart und ihren eigenen ‘stil’ 
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zuzuerkennen. Das Neue wird bei den drei Dichtern in besonders charakte- 
ristischen Zügen aufgewiesen: Burkart erscheint als erster Höhepunkt des 
sogenannten geblümten Stils; Neifen als Gestalter einer ausgesprochen 
‘objektiven’ Formkunst; Winterstetten als ‘Formalist’ einer rationalen 
Architektonik; alle drei aber stimmen sie zusammen in der einheitlichen 
Tradition eines in Inhalt und Form ausgeprägten ‘Formalismus’, wobei‘ 
dieses Wort ein ‘Verlagern des Interesses vom Inhaltlichen auf aus- 
gesprochen systematisiertes und formales Können, ein gelehrtes Meister- 
tum’ meint. Kuhn betrachtet die Lieder Burkarts und Gottfrieds in for- 
malen Gruppen; es stellt sich die Frage, wieweit mit ihnen zeitliche 
Zusammenhänge gefaßt sind. Die Aufgabe einer Chronologie, nach deren 
Lösung man die künstlerische Entwicklung deutlicher sehen könnte, wäre 
vielleicht von daher anzufassen. Für Burkart scheinen sich mir gewisse 
Möglichkeiten zu bieten (z.B. Lied XIII als Spätlied erkennbar, durch die 
geringste Zahl rhythmischer Freiheiten und zugleich die größte Zahl von 
Tonbeugungen gekennzeichnet?); bei Gottfried von Neifen dagegen sehe ich 
noch keine Möglichkeiten. Sehr überzeugend scheint mir Kuhns Beob- 
achtung der gliedernden Kraft der ‘Blöcke’; sehr schön die Beobachtung 
der Unterschiede in den gleichversigen und ungleichversigen Kanzonen. 
Besonders wesentlich ist, daß überall die Beziehungen zur liedhaften Ge- 
stalt gesucht werden und dabei die Zusammenhänge sowohl zur franzö- 
sischen und mittellateinischen wie auch zur älteren deutschen Liedkunst 
hergestellt werden.] 


Friedrich von der Leyen: Deutsche Philologie. Eine Ein- 
führung in ihr Studium. Stuttgart, Klett. 244S. [Eine für Studenten be- 
stimmte Einführung, die ‘einen Überblick über das ganze Gebiet der 
deutschen Philologie’ versucht. Ich würde sagen der ‘germanischen’ Philo- 
logie; denn nicht nur der Abschnitt ‘Namen’ zieht Germanisches ein. ‘Der 
über die ‘Sprache’ bleibt allerdings beim Deutschen und überhaupt recht 
knapp. Dafür ist ein umfangreicher anderer dem ‘Altertum’ gewidmet, 
in dem Vorgeschichte, Glaube, Dichtung, Recht, Kunst der Germanen be- 
handelt werden. ‘Volkstum’ heißt ein weiterer Abschnitt, der den volks- 
kundlichen Erscheinungen gilt; ‘Dichtung und Literatur’ (von der ahd. Zeit 
bis ins späte Mittelalter reichend) schließt den Band ab. Die reiche Er- 
fahrung aus der jahrzehntelangen Lehrtätigkeit des verehrten Verfassers 
steht hinter den, oft sehr persönlich gehaltenen, Ratschlägen und Hin- 
weisen. Umfassende Literaturangaben mit kritischen und wertenden Be- 
merkungen versuchen weiterzuleiten. Drucktechnisch ist die Titelanführung 
sehr geschickt und übersichtlich gemacht.] 


Liebeslyrik der deutschen Frühe in zeitlicher Folge. Heraus- 
gegeben von Hennig Brinkmann. Düsseldorf, Schwann. 439 S. 
[Diese neue Ausgabe vereinigt die Liebeslieder von Minnesangs Frühling 
mit denen Walthers von der Vogelweide und Wolframs von Eschenbach; 
dagegen fehlen gegenüber der älteren Sammlung und gegenüber den 
Walther-Ausgaben die politischen und die religiösen Lieder, auch einige 
andere, die nicht ‘Liebeslieder’ sind (die sogen. ‘Elegie’ ist aber auf- 
genommen). Vor allem sind die unechten Stücke ausgeschieden. Das Ziel 
ist, die Lieder und Dichter in zeitlicher Abfolge zu bieten, ein sehr ver- 
dienstlicher Versuch, der sich für Walther auf die Vorarbeiten bes. Carls 
von Kraus, für Hausen und Rugge auf die des Herausgebers stützen kann; 
für andere Dichter sind die Voraussetzungen noch zu schaffen. Ein anderes 
Ziel des Herausgebers war, näher bei der Überlieferung zu bleiben als 
das zuletzt in den Ausgaben von M.F. und Walther der Fall war. Auch 
das ist sehr zu begrüßen; allerdings will mir scheinen, daß Brinkmann 
bes. in der Freiheit des Rhythmischen hier gelegentlich zu weit geht. Über 
diese und viele andere Einzelheiten der Textgestaltung kann erst disku- 
tiert werden, wenn Brs. Begründungen an anderer Stelle vorgelegt werden, 
so besonders auch über neue (oder wieder zu den Hss. zurückkehrende) 
Strophenabtrennungen. Ich bin nach wie vor der Meinung, daß Ton und 
Liedeinheit sich seit Veldeke und Hausen decken. Ich vermute, daß man 
auch noch stärker zur Langzeilenform zurückfinden muß (vgl. Neuphilol. 
Mitteil. 53, 149 ff. und Ochs-Festschrift 1951, 31 ff.). Doch über all das wäre 


noch zu sprechen. Die Ausgabe gether ist ein pee ceda Gewinn. Eine 


des Frauendienstes und der ‘Minne’; der Entwicklung von Form, Sprache 
und Ideen des Minnesangs. Ein zweiter Band soll die tiberlieferten und 
erschlieBbaren Melodien bringen. Ob die vom Herausgeber vorgeschla- 
genen Titel der Lieder, nach denen er sie zitiert haben móchte, sich durch- 
setzen, bleibt abzuwarten.] 

Deutsche Liederdichter des 13. Jahrhunderts. Heraus- 


gegeben von Carl von Kraus. Bd. 1 (= Lief. 1—4), Tübingen, Nie- 


meyer. 645 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 189, 47 und 362). 

Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon begr. von 
Wolfgang Stammler, hg. von Karl Langosch. Band 4, Lief. 2 ‘Tage— 
Utzingen’. Berlin, W. de Gruyter, 1952. 316 Spalten. [Das ‘Verfasserlexikon’ 
schreitet rasch voran und seinem Ende zu. Der ersten Lieferung des 
Schlußbandes folgt die zweite binnen Jahresfrist, mit wichtigen Artikeln: 
Tannhäuser (von L. Wolff); Thietmar von Merseburg (Langosch); Tauler 
(E. Krebs); Thomas von Aquin (J. Koch); Thomasin (v. H. Kuhn); die 
ganze Gruppe der ‘Ulrich’, darunter der von Eschenbach (von Rosenfeld 
unter Einbeziehung des zweifelhaften Ernst D.); von Gutenburg (Wallner); 
von Lichtenstein (Reuschel); von Singenberg (L. Wolff) usw. bis zum U. 
von Zazikhoven (Eis). Die Literatur scheint bis in die neue Zeit nachge- 
tragen; jedenfalls reicht sie beim Tatian (Karg-Gasterstädt) bis zu Bae- 
seckes Arbeit von 1948, beim Ulenspeegel (Krogmann) bis 1952.] 

Bodo Mergell: Der Gral in Wolframs Parzival. Entstehung und 
Ausbildung der Gralssage im Hochmittelalter. Halle, Niemeyer. VIII, 176 S. 
(= Beiträge zur Geschichte der dt. Sprache und Literatur 73 und 74). [Mit 
diesem Versuch einer Deutung der Gralsauffassung Wolframs ergänzt 
Mergell sein grundlegendes Werk über Wolfram und seine französischen 
Quellen. Hatte er damals mit reichem Gewinn für die künstlerische Eigen- 
art Wolframs den Quellenvergleich durchgeführt, so muß bei dem jetzigen 
Versuch notwendig vieles dunkel und fraglich bleiben. Gewiß ist die 
meisterhafte Beherrschung der Texte und der Literatur zu bewundern, 
wie auch die Kraft der Phantasie und der Kombination; aber man wird 
in vielen wesentlichen Punkten die schlüssigen Beweise vermissen; so 
etwa in der Deutung der entscheidenden Worte ‘lapsit exillis’, aus denen 
M. unter Einbeziehung aller bisherigen Deutungsversuche eine Vielheit 
von Sinninhalten herauslesen möchte. Doch kennt der Vf. die Schwierig- 
keiten des Unternehmens und sein bescheidener Anspruch, ‘nur eine Stimme 
in jenem Konzert zu sein, dem Burdachs “Vorspiel”... den symphonischen 
Prolog geschrieben’ hat, ist ohne Zweifel durch die anregende Kraft wie 
auch durch manches Ergebnis gerechtfertigt.] 

Cola Minis: Franzósisch-deutsche Literaturbeziehungen im Mittel- 
alter. Sonderdruck aus ‘Romanistisches Jahrbuch’. Bd. IV. 1951. [Aus 
ausgedehnter Kenntnis der neuesten Literatur zur deutschen und franzó- 
sischen mittelalterlichen Epik gibt der Vf. eine kritische Auseinander- 
setzung und selbständige Darlegung der französisch-deutschen Zusammen- 
hänge zwischen den Heldendichtungen; den Rolanddichtungen; den 
Dichtungen von Alexander und Eneas; Parzival, Tristan u.a. Wichtige 
neue Literatur auch des Auslands wird besprochen; eindringend werden 
etwa Panzers Nibelungenstudien kritisiert. Auf den meisten der besproche- 
nen Gebiete hat der Vf. selbst forschend gearbeitet. Weithin wird man 
seinem besonnenen und gut fundierten Urteil zustimmen.] 


Bert Nagel: Der Arme Heinrich Hartmanns von Aue. Eine Inter- , 


pretation. Tübingen, Niemeyer. 107 S. [Ein in manchem unnötig breiter, in 
anderem (wie der Parallele zu Wolframs Parzival) zu sehr vereinfachender 
Deutungsversuch, zu dessen Kritik ich auf meinen im Literaturverzeichnis 
zwar genannten, aber nicht verwerteten früheren Deutungsversuch ver- 
weise. Im Anhang ein Exkurs über das ‘Ritterliche Tugendsystem’, der 
bes. an E. Neumann anschließend für G. Ehrismanns Theorie 
eintritt.] 

Bert Nagel: Der deutsche Meistersang. Poetische Technik, musi- 
kalische Form und Sprachgestaltung der Meistersinger. Heidelberg, Kerle. 


umfassende Einleitung erörtert die Fragen des Minnesangs und der Lyrik; 
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225 S. [Der Untertitel deutet an, daß aus der Gesamtherstellung, die dem 
Haupttitel entsprach (des Vfs. Habilitationsschrift), hier ein Ausschnitt 
vorgelegt wird. Zu den ausgeschiedenen Bereichen (Gehaltliches und Um- 
welt der Meistersánger) hat der Vf. bereits eine Reihe von Einzelarbeiten 
veröffentlicht, die ihn in die erste Reihe der Erforscher des Meistersanges 
gestellt haben. Nun werden also äußere und innere Form des Ms. dar- 
gestellt: nach einem grundlegenden Vergleich von meistersanglicher und 
höfischer Formkunst die Poetik, die Metrik und die Musik der Meister; 
sodann Stil und Sprache. Ob hier die Scheidung zwischen Spracherschei- 
. nungen ‘unbewuBt-drangvoller Herkunft’ und ‘planvoll bewußter Sprach- 
prägung’ gelungen, ja überhaupt so möglich ist, scheint mir sehr fraglich. 
Der Versuch einer Gesamtkennzeichnung des meistersanglichen Stils und 
eine Schlußbetrachtung mit einem Abriß der geschichtlichen Entwicklung 
beschließen das in manchem förderliche Buch. Es möge zu weiterer Arbeit 
auf dem noch vernachlässigten Gebiet anregen, die besonders der Vertie- 
fung der geschichtlichen Zusammenhänge (gerade auch der formalen Ver- 
flochtenheit zwischen spätem Minnesang und Meistersang) gelten sollte. 
Dazu könnte die Methode des oben angezeigten Buchs von Hugo Kuhn 
wertvolle Hinweise bieten.] 

Hans Naumann: Deutsches Dichten und Denken von der germa- 
nischen bis zur staufischen Zeit. (Deutsche Literaturgeschichte vom 5. bis 
13. Jh.) 2. verb. Aufl. Berlin, de Gruyter. 166S. (= Sammlung Göschen 
1121). F 

Notkers des Deutschen Werke. Nach den Hss. neu hg. von E. H. 
Sehrt und Taylor Starck. Bd. 3, Der Psalter, hs. von Sehr t. 
T. 1. Psalmus 1—50. Halle, Niemeyer. VIII, 335 S. (Angezeigt ‘Archiv’ 189, 
361 f.) 

B. Pauvini, La Leggenda di Tristano e Isotta. Studio critico. Firenze, 
Olschki. 136 S. 3 

Das Benediktbeurer. Passlonsspilel = Das St Galler 
Passionsspiel. Nach den Hss. hg. von Eduard Hartl. Halle, Nie- 
meyer. 131 S. (= Altdt. Textbibliothek 41). (Angezeigt ‘Archiv’ 189, 362.) 

F, P. Pickering: Christi Leiden in einer Vision geschaut. (A Ger- 
man Mystic Text of the 15th Century.) A critical account of the published 
and unpublished manuscripts, with an edition based on the text of MS. 
Bernkastel-Cues 115. Manchester University Press. IX, 81 S. [Seitdem Ro- 
bert Priebsch 1936 diesen (von ihm benannten) mystischen Traktat 
ediert hat, ist der neue Herausgeber auf vier weitere Textzeugen aufmerk- 
sam geworden: eine Hs. aus Cues (K), eine aus der Berliner Staatsbiblio- 
thek (B) und eine aus Prag (A) sowie ein Bruchstúck, — K, die er als die 
beste vollständige Hs. erkannt hat, gibt Pickering hier heraus. Außerdem 
werden die Interpolationen der Hss. A und B wiedergegeben. Den GroBteil 
des Buchs fúllen umfassende philologisch-kritische Untersuchungen, eine 
Grammatik der Sprache von K, ein Verzeichnis seltener Wörter u. a.] 

Josef Quint: Textbuch zur Mystik des deutschen Mittelalters. 
Meister Eckhart. Johannes Tauler. Heinrich Seuse. Halle, Niemeyer. XVI, 
147 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 189, 363.) 

(Reineke Fuchs). Das mhd. Gedicht vom Fuchs Reinhart nach den 
Casseler Bruchstücken und der Heidelberger Hs., Cod. pal. germ. 341, hg. 
von Gg. Baesecke. 2. Aufl. bes. v. Ingeborg Schróbler. Halle, Nie- 
meyer. XX, 106S. (= Altdt. Textbibl. 7). (Angezeigt im “Archiv” 189, 361.) 

Gustav Roethe: Hauptgrundsätze der mhd. Metrik. Als Ms. ge- 
druckt. München, H. Rosenfeld in Komm. (Orffstr. 25), 1951. 1 BI. 

Walter Johannes Schróder: Der Ritter zwischen Welt und 
Gott. Idee und Problem des Parzivalromans Wolframs von Eschenbach. 
Weimar, Bohlau. 286 S. [Das Buch war bei seinem Erscheinen bereits in 
wichtigen Teilen überholt — eine große Gefahr fiir unsere Wissenschaft 
wird damit sichtbar. Das 1952 erscheinende Werk ist 1948 abgeschlossen; 
schon damals hat es wichtige Arbeiten, die bereits vorlagen, nicht benützen 
können, so Rankes Aufsatz aus dem Trivium 4 (1946); aber auch 
Mockenhaupts Buch von 1942, das wichtigste Werk über Wolframs 
Religiosität ‘konnte im Wesentlichen nur durch Noten und Anmerkungen 
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unter dem Text berücksichtigt werden’ und das in einem Buch, dessen 
Hauptziel es ist, ‘Wolframs religiöse Struktur’ aufzuzeigen. Die Forschung 
der letzten zehn Jahre fehlt also in wesentlichen Teilen. — Zudem geht 
der Vf. von sehr problematischen Grundsätzen aus: Er sieht seine Aufgabe 
darin, ‘vom Entwicklungsgedanken und den unkirchlichen Zügen des 
Parzivalromans heraus zum Gehalt des Ganzen vorzudringen’. Er will 
Sinn und Bedeutung der Stationen dieser ‘Entwicklung’ aufhellen, vor 
allem der wichtigsten dieser Stationen, des Grals selbst. ‘Die Untersuchung 
muß daher mit einer Analyse des Grals beginnen.’ Nicht Wolframs eigene 
und direkte Äußerungen; auch nicht die Geschichte Parzivals, die ver- 
stehbar und durchdringbar ist; sondern das Rätsel und Mysterium des 
Grals muß der Ausgangspunkt der Deutung sein. ‘Die indirekten Aussagen 
des Werks sind wichtiger als die direkten; das gemeinhin übliche Ver- 
fahren muß umgekehrt werden’ (S.12). Wir dürfen, mit andern Worten, 
nicht das Dunkle mit Hilfe des Verstehbaren erklären; sondern das Ver- 
stehbare hat sich nach dem zu richten, was wir aus dem Dunklen (mit 
Hilfe von viel Phantasie und Hypothese) herausrätseln. — So wendet sich 
der 1. Teil dem Gral zu. Man wundert sich nicht, daß die Urteile des Vf. 
über die religiösen Fragen oder den Gral (S. 20£.); über den Namen des 
Gralsteins (26) u.a. völlig in die Irre gehen. Die Erörterung der Motive 
des Gralskults führt zu folgenden erstaunlichen Erkenntnissen: ‘Das Thema 
des Parzivalromans ist die Kult-Reform’ ... ‘nicht auf Parzivals Läute- 
rung, sondern auf die Neuerrichtung des Heilistums kommt es an’ (41). 
Die Ordnung des Gralskults ist durch des Amfortas Sünde gestört; ‘die 
Wiederaufrichtung des ... Kults wird an dem langen und dornenvollen 
Wege des neuen Kultherrn bis zu dessen Würdigkeit für das hohe Amt 
gezeigt. Nur vom Gral aus ist Parzivals Weg verständlich’ (37/8) ... ‘Der 
eigentliche Held ist nun nicht mehr Parzival, sondern der Gral’ (41). — 
Andere erstaunliche Feststellungen häufen sich: Die Gralsfrage ist ein 
Kultakt; nicht nur aus Neugier oder Mitleid darf Parzival fragen (‘der 
Mitleidsgedanke ist erst ... von Sigune hereingebracht’ S. 47), sondern aus 
dem ‘Wissen um die Bedeutung der Frage als Kultformel’ (50). Nicht nur 
den Gralskult sieht der Vf. in Parallele zum eucharistischen Sakrament, 
sondern alle Stadien des Entwicklungsganges Parzivals entsprechen kirch- 
lichen Sakramenten: die Begegnung mit Kahenis und Trevrizent der Taufe 
(und Konfirmation); die Bußlehre Trevrizents der Buße; die Berufung 
zum Gralskönigtum der Priesterweihe; der ‘eucharistische Dienst Parzi- 
vals’ der Eucharistie. Diese These hat u.a. die weitere zur Voraussetzung, 
daß der zu Kahenis und Trevrizent kommende Parzival noch ‘Heide’ ist! 
Die Entwicklung zum Christen schließt sich an an die Entwicklung zum 
Ritter. ‘Nach dem Verlassen der Gralsburg steht er da wie einer, der die 
Taufe empfangen hat, aber dennoch ein Heide geblieben ist’ (56). Der 
Unterschied zwischen Heide und Sünder ist verkannt. Ganz schief ist der 
Versuch, diese Meinung Wolfram nach 448, 13 f. und 448,19 zu unterstellen 
(59). Nach Abschluß der heilsgeschichtlichen Belehrung (467,10) sind die 
Sakramente ‘das eigentliche Anliegen des Eremiten’ (60), bes. die Eucharistie 
in der Gralserzählung (obwohl Trevrizent selbst ‘vom eucharistischen Wesen 
des Grals nichts weiß’, S. 61, Anm. 1). Verfehlt ist die Sündeninterpretation 
(S. 63/4 und S.72 oben; dagegen richtig S.72 unten); unmöglich die Deu- 
tung der Gralsrunde als ‘Gemeinde’, aus der der mit ‘Todsünden’ Beladene 
ausgeschlossen (durch Kundries Fluch!) und wieder aufgenommen wird. 
Trevrizent ‘handelt nicht als sacerdos proprius ... sondern als Gralsritter 
.., als Mitglied der Sakramentsgemeinde des Grals’ (64). Sein gip mir din 
sünde her (502, 25) ‘darf nicht mit dem kirchlichen “Ego te absolvo” identi- 
fiziert werden’ (64); nim buoz für missewende ‘bezieht sich sicherlich nicht 
auf die 15 Tage Fastenzeit beim Einsiedler’ (man fragt: warum nicht?), 
‘die Bußleistung liegt also noch vor Parzival’ (65), d.h. Parzivals arebeit 
nach dem Abschied von Trevrizent wird nicht als Bewährung, sondern 
als ‘Bußwerk’ verstanden (und als ‘Umherirren’ bezeichnet). Wolfram 
‘bekennt sich zum Donatismus’ (70); ‘der Kirchenbegriff, der aus Wolframs 
Gralssakrament spricht, ist der der Váterzeit' (76). Aber genug! Wo fand 
Wolfram ‘im 12.Jh. geschichtliche Wirklichkeiten als Vorbild fúr seine 
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Gedanken? Diese Frage stellt der Vf., und das ist anerkennenswert. Aller- 
dings ist auch mit solcher, auf geschichtliche Fundierung dringender Frage, 
die Fülle der kühnen und phantastischen Thesen nicht zu rechtfertigen. 
Die Antwort Schr. lautet: In den Mônchsorden (nicht etwa den Ritterorden) 
lassen sich die Quellen von Wolframs Religion; läßt sich das Vorbild für 
seine Gralsgemeinde finden; ’Wolframs Gralsorden’ hat ‘mönchische Le- - 
bensform’ (85). Parzival ‘leistet sein Noviziat’ während jener 15 Tage BuB- 
übung bei Trevrizent ab. ‘Die Gralsgebote entsprechen der Mönchsregel’ 
(86). Man sieht: die kühnen Thesen reißen nicht ab. In dem Abschnitt über 
‘Die ritterliche Idee’ erfahren wir, daß der Gral ‘innerhalb des höfischen 
Gedankens ... ohne Zweifel nichts anderes als die höfische Minne ... 
symbolisiert’ (130); Wolframs Idee läuft auf ‘die Vermönchung des Ritter- 
lichen hinaus (147). Es erübrigt sich, und die Raumverhältnisse verbieten 
es, das weiter zu verfolgen. Ich bin nur deshalb gegen die Absicht und die 
Möglichkeiten des ‘Archivs’ so ausführlich geworden, weil ich glaubte, 
meine Ablehnung dieses Buchs näher belegen zu müssen. Mit solcher 
Methode kommen wir nicht weiter. Es fehlt nicht an richtigen Hinweisen; 
aber auf ihnen lasten die phantastischen Gralstheorien, von denen Schr. 
ausgehen zu müssen glaubt, und ersticken sie. Am Wertvollsten scheint 
mir der dritte Teil ‘Triuwe’; er gilt den ethischen Problemen. Die hier 
geforderte Monographie über Wolframs Minne-Idee ist übrigens gerade 
von Emil Karl geschrieben worden (Diss. phil. Freiburg 1952). Das im 
4. Teil ‘Zwivel’ Gesagte ist in Teilen schon aus ZfdA. 83 (1951) 130 f. be- 
kannt; auch hier sind große Bedenken zu äußern, die an anderer Stelle 
auszuführen wären.] 


Theodor Steinbüchel: Mensch und Gott in Frömmigkeit und 
Ethos der deutschen Mystik. 18 Vorlesungen aus dem Nachlaß, hg. von 
Anton Steinbüchel. Düsseldorf, Patmos-Verlag. 252 S. [Den Freun- 
den und Hörern des beliebten und verehrten Tübinger Dozenten wird hier 
ein Erinnerungsbuch gegeben; zugleich aber weiteren Kreisen eine Ein- 
führung in die deutsche Mystik, die sich in der Hinführung zu den zen- 
tralen Gedanken Meister Eckharts, auf seine Auswirkung und sein 
Weiterleben vollzieht.] 


Eduard Studer: Lorenz Füglistaller. 1768—1840. Leben und ger- 


manistische Arbeiten. Diss. phil. Basel. Freiburg (Schweiz), Paulusdruckerei. 


XXV, S.197—439. Enthält Füglistallers germanistische Arbeiten. Der bio- 
graphische Teil ist als Beiheft 8 der Zs. f. Schweizer. Kirchengeschichte 
1951 im gleichen Verlag erschienen. 


Altdeutsche Übungstexte, hg. von der Akademischen Gesell- 
schaft Schweizerischer Germanisten. Bern, Francke. Bd. 13: Texte zur 
Geschichte der altdeutschen Tierfabel. In Auswahl hg. von Arno Schi- 
rokauer. 66S. — Bd. 14: Albrecht von Scharfenberg, Der Jüngere 
Titurel. Ausgewählt und hg. von Werner Wolf. 80S. [Band 13 bietet 
unter 66 Nummern Stücke von’ Paulus Diaconus und Egbert von Lüttich 
an über Herger, Freidank, den Stricker, den Marner, Hugo von Trimberg, 
Ulrich Boner, Heinrich von Mügeln, Gerhard von Minden, Stainhöwel, 
Brant, Geiler, Pauli, Murner, Luther, Frank, Alberus, Sachs u. a., darunter 
viele Anonymi bis ins endende 16. Jh. Außer den bedeutendsten Autoren 
soll die Auswahl auch die Wachstumsgesetze der Gattung bekanntmachen 
und schließlich für motivgeschichtliche Studien Material bereitstellen. — 
Wolfs Proben des Jüngeren Titurel begrüßt man besonders freudig, als 
Vorboten der großen Ausgabe, deren erster Teil nun endlich im Satz ist. 
Die ausgewählten 12 Abschnitte berücksichtigen besonders die Gralpartien; 
ferner sind so wichtige Stücke wie die Inschrift des Brackenseils und die 
Einleitungsstrophen gegeben. W. bringt sie in der Form seiner großen 
Ausgabe, aber nur für die Schilderung des Gralstempels mit dem voll- 
ständigen Apparat. In der für den vorliegenden Zweck normalisierten 
Sprachform fallen die merkwürdigen Kürzungen himl, swebnde u. dgl. 
auf. Sie sind überflüssig, da himel und swebende genau so glatt im Rhyth- 
mus sind, da die offene Kürze nebst der folgenden nebentonigen Silbe 
gemeinsam die Hebung tragen. Das Bändchen ist für Übungen und Vor- 
lesungen höchst wertvoll.] 
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Ludwig Wolff: Das deutsche bis zum Ausgang des 
Le Von der germanischen Welt zum istli 
À Gôttingen, V u. Ruprecht, 1950. [In 
D re seinerzeit herausgeg des deutschen 


Handbuch 
waren bis 1945 drei Lieferungen des Mittelalter-Teils erschie- 
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AAA Jahrbuch. Im Auftrage des Wolfram von Eschenbach- 
Bundes E.V. be. von Wolfgang Stammler. Jahrgang 1932, 0.0. 
mit Bericht des Vorsitzenden über die Arbeit des Bundes. — 

Kurt + pr Epia Humanität = Toleranz bei Wolfram — 
"i Wilhelm Stapel, Die vez und die »unnsburg (mit einer WoH- 
4 kaum treffenden A anderen 
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(bejabi nach sorgfältiger Pre die persdalichra Deinen WoH- 

Yams zur Burg Wildenberg) — Karl-Agust Grosher, Der 
Wolram-von-Eschenbach-Bund] 


Sprachwissenschaft 


Der sprechende Atlas. Plattentext in verschiedenen schweizer- 
Dialekten. "Gespräch am Neujahrstag in 24 Dialekten. He vom 
iv der Univ. Zürich. Verlag Phonogrammarchiy d Univ. 
Zürich, Sempersteig 3. 315. [Begleitiext zu sechs Schallplatten, die vom 
iy bezogen werden können; der Text ist in der einfachen 
phonetischen Umschrift gegeben, die E. Dieth 193 als ‘"Schwyzertütschi 
Dialektschrift” vorgeschlagen hat] 

Adolf Bach: Deutsche Namenkunde. Bd 1. Die deutschen Per- 
sonennamen Heidelberg, Winter. 1. Teil 1952. XX, 31S. 2 Teil 1953. XIE, 
295 S. [Das große Werk soll in zwei weiteren Bänden noch die deutschen 
Ortsnamen umfassen. Die hier veröffentlichten Teile enstprechen den 
"Deutschen Personennamen’, die Bach 1943 im ‘Grundriß der germanischen 
Philologie’ als Band 13 veröfentlicht hatte. Sie erscheinen hier ‘nur in 
Einzelheiten, wenn nicht unbeträchtlich ergänzt’. Der ersie Teilband be- 
handelt die Personennamen als sprachliche Gebilde, d h ihre lauilichen, 
formalen und syniaktischen Besonderheiten; sodann vor allem die Bildung 
der Personennamen und ihre Bedeutung Der zweite Teilband betrachtet 
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: die Personennamen in ihrer geschichtlichen Entfaltung; in ihrer land- 


schaftlichen Staffelung; in ihrer ständischen Schichtung und als Gegenstand 
und Ausdruck geistig-seelischer Haltung. Ein kurzer Abschnitt über die 
P.-N.-Forschung im Dienst anderer Wissenschaften und ein Sachregister 
beschließen das Buch. Es ist besonders wertvoll durch die reichen Lite- 
raturnachweise in allen Abschnitten; auch die anderen Vorzüge der be- 
kannten Bachschen Handbücher: umfassende Berücksichtigung aller Ge- 
sichtspunkte; maBvolle und einsichtige Abwägung der verschiedenen 
Meinungen; gutes Urteil und klare Darstellung zeichnen das Werk aus. 
Gerade in der Namenforschung hat Bach auch aus eigener Forscherarbeit 
viel zu bieten.] ; 

G. Bech: Grundziige der semantischen Entwicklungsgeschichte der 
hochdeutschen Modalverba. Kgbenhavn i komm. hos Ejnar Munksgaard, 
1951. 28 S. (= Det Kong. Danske Videnskabernes Selskab. Hist-filol. Med- 
delelser 32,6). [Versucht im AnschluB an Louis Hjelmslevs Schei- 
dung von ‘Ausdrucks- und ‘Inhaltsfiguren’, aus denen die ‘Zeichen’ kom- 
biniert sind, zunáchst die Zeicheninhalte der Modalverba nach ihren 
Inhaltsfiguren aufzulósen; sodann eine Geschichte der Entwicklung d.h. 
ihrer semantischen Veránderung vom Althochdeutschen zum Neudeutschen 
zu geben.] 

Ernest Beyer: Deux entreprises, un méme esprit: L’atlas linguis- 
tique de la Suisse et celui de l’Alsace. Sonderdruck aus: L’Alsace et la 


_ Suisse à travers les siècles. Institut des Hautes Etudes Alsaciennes. Stras- 


bourg-Paris, Editions F.-X. Le Roux. S. 429—460. [Bericht über Art und 
Arbeitsweise dieser Atlanten, die beide nach der direkten Methode ihre 
Aufnahmen machen.] 

Hugo Birnbaum: Etymologisches Wórterbuch. Uber 2000 Wórter 
des deutschen Sprachschatzes, ihre Abstammung und Ableitung. Hildes- 
heim, Horhold. 128 S. 

M. Boucher: Grammaire allemande. 306 S. Paris, Berlin, 1951. 

Wilhelm Braune: Abriß der althochdeutschen Grammatik. Mit 
Berücksichtigung des Altsächsischen. 9. Aufl. bearb. von Karl Helm. 
Halle, Niemeyer. 79 S., 1 Faltblatt (= Sammlung kurzer Grammatiken 
germanischer Dialekte. Reihe C, Nr.]). 


Wilhelm Braune: Gotische Grammatik. Mit Lesestücken und. 


Worterverzeichnis. 13. Aufl. bearbeitet von Karl Helm. Halle, Nie- 
meyer. 192 S. (= Sammlung kurzer Grammatiken germ. Dialekte. Haupt- 
reihe (A), Nr. 1). 

Broder Christiansen: Kleine Prosaschule. Stuttgart, Reclam. 
95 S. (Reclams Universalbibliothek 7753.) 


Ernst Christmann: Siedlungsnamen der Pfalz. Teil 1. Lief. 1. 
Speier, Verlag der Pfalz. Ges. d. Wissenschaften. XVI, 240 S. (Angezeigt 
im ‘Archiv’ 189, 259.) 

Ernst von Coelln: Fehlerbuch. Nachschlagewerk der deutschen 
Sprache und Rechtschreibung. Sprachschnitzer, Rechtschreibfehler, Fremd- 
wórter. 14. Aufl. neu bearb. von Leonhard Slupski. Frankfurt a. M., 
Polygraph. Verlag. 179 S. 


Ingerid Dal: Kurze deutsche Syntax. Tiibingen, Niemeyer. 232 S. 
(= Sammlung kurzer Grammatiken german. Dialekte. Reihe B, Nr. 7). 
[Das Buch ist als ‘einführendes Lehrbuch’ für unsere Studenten gedacht. 
Es hat schon seit Jahren in seiner norwegischen Fassung als Lehrbuch 
beim Deutschunterricht an der Universität Oslo gedient. Diese norwegi- 
sche Ausgabe, die noch mit unter Sverdrups Namen als 2. Teil seiner 
“Tysk Sproghistorie’ erschienen war, ist hier von der Vf. in so stark um- 
gearbeiteter Form vorgelegt, daß sie nun allein als verantwortlich zeich- 
net. Ohne Zweifel füllt das Buch in seiner knappen, inhaltreichen Form 
eine Lücke aus; man wird es besonders auch den an deutschen Universi- 
täten studierenden Ausländern empfehlen. Für deutsche Studenten der 
Germanistik hätte man allerdings den Wunsch, daß eine solche Einfüh- 
rung auch noch an den entscheidenden Stellen den Zusammenhang zur 
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wissenschaftlichen Literatur und Diskussion herstellt. Die Gliederung 
könnte äußerlich noch etwas verbessert werden (so daß nicht Kasus, 
Verbum, Wortstellung z.B. als gleichgeordnete Teile erscheinen).] 


Eugen Dieth: Schweizer Dialekte in Text und Ton. Begleittexte 
zu den Sprechplatten des Phonogramm-Archivs der Universität Zürich. 
1951. I. Schweizerdeutsche Mundarten. Heft 1: Betten, Kanton Wallis 
(Platte LA 937); Oberwald, Kanton Wallis (Platte LA 945). Heft 2: Feschel, 
Kanton Wallis (Platte LA 942); Brämis, Kanton Wallis (Platte LA 949) (je 
8 S.). [Zu den vier Dialektaufnahmen auf Platten, die vom Phonogramm- 
Archiv der Universität Zürich bezogen werden können, gibt der Bearbei- 
ter E.Dieth hier die unentbehrlichen phonetischen Umschriften und 
die Übertragungen ins Neuhochdeutsche, und zwar sowohl die streng 
phonetische Transkription wie auch eine solche, die nach Dieths Vor- 
schlägen in ‘Schwyzertütschi Dialektschrift (Zürich 1938) in normaler 
Rechtschreibung vorgenommen ist. Jeder Umschrift schließen sich phone- 
tische, phonemische, laut- und formgeschichtliche und syntaktische sowie 
sachliche Anmerkungen an. Am Schluß stehen die Personalien des Spre- 
chers. Die Aufnahmen stammen aus dem Jahre 1927.] 

Elisabeth Diedrichs: Die Schlüsselblume. Untersuchungen zum 
deutschen Wortatlas. Gießen, Schmitz. 92 S., 4 gef. Karten. (Angezeigt 
im ‘Archiv’ 189, 362.) 

Konrad Duden: Rechtschreibung mit Berücksichtigung der häufig- 
sten Fremdwörter. Ratgeber bei rechtschreiblichen und grammatischen 
Schwierigkeiten der deutschen Sprache. Vollst. neu bearb. Ausg. 2. Nach- 
druck. Leipzig, Bibliogr. Institut. XII, 484 S. — Dass. 3. Nachdr. 

Friedrich Engels: Der fränkische Dialekt. Berlin, Dieth. 152 S., 
1 Kart. (Aus: Fr. Engels: Zur Geschichte und Sprache der deutschen Früh- 
zeit. Vorabdruck.) 

Hans Feist: Sprechen und Sprachpflege. Mit 25 Abbild. 2. verb. 
Aufl. Berlin, de Gruyter. 99 S. (= Sammlung Göschen 1122). 

Karl Finsterwalder: Die Familiennamen in Tirol und Nach- 
bargebieten und die Entwicklung der Personennamen im Mittelalter. Mit 
einem urkundlichen Nachschlagewerk für 4100 Familien- und Hofnamen. 
Innsbruck, Univ.-Verlag Wagner, 1951. XXIV, 418 S. 

Rudolf Fischer: Probleme der Namenforschung an Orts- und 
Flurnamen im westlichen Böhmen und in seiner Nachbarschaft. Leipzig, 
Bibliograph. Institut. 58 S. 4 

William Foerste: Über plattdeutsche Sprache und Dichtung. 
Münster, Aschendorff, 1949. 14 S. [Knapper gemeinverständlicher Hinweis 
auf die Bedeutung und die historische Entwicklung der plattdeutschen 
Sprache und Dichtung, mit guten Beispielen und Proben.] 

Hans Glinz: Die innere Form des Deutschen. Eine neue deutsche 
Grammatik. Bern, Francke. 504 S. (= Bibliotheca Germanica 4). [‘Neu’ 
ist an dieser Grammatik der Versuch, unter Verzicht auf das übliche Be- 
griffssystem der traditionellen Grammatik und unter Schaffung eines 
neuen Systems die sprachlichen Erscheinungen sinngemäßer zu ordnen 
und zu deuten. Das Anliegen ist als dringend in weiten Kreisen der Leh- 
rer und Forscher erkannt und auch bereits anderwárts in Angriff‘ genom- 
men. Der Versuch von Glinz verdient wegen seiner Eindringlichkeit und 
Konsequenz Anerkennung, ja Bewunderung. Mag es auch nicht gelingen, 
49 allen Teilen zu überzeugen; mögen vor allem auch die neuen Termini 
| uns fremdartig und verwirrend erscheinen, so ist unbedingt anzuerken- 
# nen, daB hier zu der drangenden Aufgabe, die Struktur des Deutschen 
besser und angemessener zu durchleuchten, als es mit den traditionellen 
Kategorien möglich ist, ein wertvoller Beitrag geliefert wird.] 
| August Grassow: Wörterbuch der Kasseler Mundart. Hg. u. erw. 
von Paul Heidelbach. Kassel, Hess. Druck- und Verlagsanstalt. 94 S. 


Jakob und Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch. Hg. von 
der Dt. Akademie der Wissensch. zu Berlin. Lief. 336—339. Leipzig, Hirzel 
(= Band 11, Abt.1, Teil 2, Lief. 10: Tschapka—Tugend. Bearb. von Theo- 
dor Kochs, Sp, 1441—1600; Lief. 11: Jugend—Tümpel. Sp. 1601—1760; 
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Lief. 12: Túmpel—Tuscheln. Bearb. v. J.Erben u. a. Sp. 1761—1920; — | 


Lief, 13: Tuschen—Tz. Bearb. v. J. Erben u, Mitw. v. L. Kihnhold. © 


Sp. 1921-1998. 

Fritz Gysling und Rudolf Hotzenkócherle: Walserdia- 
lekte in Oberitalien in Text und Ton. Begleittexte zu den Sprechplatten 
des Phonogramm-Archivs der Universitàt Zúrich. Frauenfeld, Huber u. 
Co. 48 S. [In der Art der oben angezeigten Bearbeitung der ‘Schweizer 
Dialekte’ von E. Dieth werden hier Transkriptionen, Übersetzungen 
und Kommentare zu fiinfzehn Platten mit Aufnahmen aus neun Walser- 
gemeinden siidlich der Alpen gegeben. Die Aufnahmen gehen bis 1929 
zurück; über die Schwierigkeiten, die sich der Veröffentlichung entgegen- 
stellten, berichtet Hotzenköcherle in dem Vorwort; dort spricht er 
auch über die Mängel einiger Texte. Im ganzen aber ist diese Veröffent- 
lichung ein großer Gewinn; erlaubt sie es doch erst, die einzigartigen 
Platten dieser wichtigen Mundarten (die vom Phonogrammarchiv bezogen 
werden können) voll auszunutzen.] 

Sten Hagström: Zur Inversion in deutschen Satzwörtern. Upp- 
sala, A.-B. Lundequistska Bokhandeln; Wiesbaden, Harrassowitz. 90 S. 
(= Uppsala Universitets Ärsskrift 1952, 8). [Satzwörter meint die Satz- 
namen und die in der Art der Bildung mit ihnen übereinstimmenden 
Appellativa; es sind also solche Wörter (und besonders Namen), die aus 
einem vollständigen oder elliptischen Satz bestehen. Von den beiden 
Typen A mit vorangehendem Verb (Habenichts). B mit nachfolgendem 
Verb (Leitvertrip) interessiert den Vf. vor allem der Typus B, also die 
mit ‘Inversion’. Nach einer ausführlichen Auseinandersetzung mit der bis- 
herigen Literatur wird zunächst geprüft, welche Wörter irrtümlich zur 
Kategorie B gestellt werden; schließlich ist ein kleiner Rest verzeichnet, 
der auf andere Weise erklärt werden muß. Ein über 1100 Stichwörter um- 
fassendes Namenregister ist beigegeben.] 

Fritz Hönig: Wörterbuch der Kölner Mundart. Neudruck nach der 
von seinen Freunden und Verehrern im Jahre 1905 hg. Auflage. Köln, 
Bachem. 273 S. 

Märta Äsdahl Holmberg: Studien zu den niederdeutschen 
Handwerkerbezeichnungen des Mittelalters. Leder- und Holzhandwerker. 
Lund, Gleerup. Kopenhagen, Munksgaard. 278 S. (= Lunder germanist. 
Forschungen 24). [Die Arbeit bringt zunächst eine reiche Sammlung mittel- 
niederdeutscher Handwerkernamen, und zwar sind von den hier verzeich- 
neten und genau belegten 122 verschiedenen Benennungen für Leder- 
handwerker (Gerber, Schuhmacher, Kürschner, Gürtler usw.) bisher 48, 
von den 172 für Holzhandwerker (Wagenbauer, Böttcher, Tischler, Drechs- 
ler, Zimmerleute u.a.) bisher 94 nicht in den mittelniederdeutschen Wör- 
terbüchern verzeichnet. Das besondere Augenmerk gilt der geographi- 
schen Verbreitung; einige eindrucksvolle Kärtchen sind beigefügt. Auch 
die histor. Entwicklung wird deutlich, und schließlich ist auch der Wort- 
bildung ein kurzer Abschnitt gewidmet. Die weitgehende Spezialisierung, 
wie sie für die mittelalterlichen Gewerbe kennzeichnend ist, tritt ein- 
drucksvoll in der Fülle der Benennungen heraus.] 

Johannes Hubschmied: Alpenwörter romanischen und vor- 
romanischen Ursprungs. Bern, Francke, 1951. 63 S. 

Alfred Jasper: Sprich richtig deutsch! Kleine dt. Sprachlehre 
zum Selbstunterricht für jedermann. 11. Aufl. Bonn, StollfuB. 54 S. 

Alfred Jasper: Wie wende ich die Satzzeichen richtig an? Das 
Wichtigste über Punkt, Komma und die übrigen Satzzeichen. 6. Aufl. 
Bonn, Stollfuß. 32 S. 

Luise Kepich-Overbeck: Die Kunst des Sprechens. Stimm- 
bildung und Sprecherziehung. Mit einem Ubungsheft als Beilage. Berlin, 
Henschel. 103, 56 S. 

Hermann Keßler: Deutsch lernen — leicht gemacht! Sprachlehr- 
an für Ausländer. Anfängerstufe. Teil 1. 2. Wolfenbüttel, Heckner. Je 
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Max S. Kirch: Der Einfluß des Niederdeutschen auf die hochdeut- 

sche Schriftsprache. Gießen, Schmitz. 78 S. (Angezeigt im ‘Archiv’ 189, 361). 
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August ‘Kohler: Kurzweilige Sprachwissenschaft. Richtiges Deutsch 
und guter Stil! Aus der Wunderwelt der Wörter und der Sprachen. Vor- 


träge aus dem Fünf-Minuten-Lexikon des Nordwestdt. Rundfunks. Ber- 


lin, Sprachenverlag Leben im Wort, 1951. 80 S. 

Franz Krins: Nachbarschaften im westlichen Münsterland. Mün- 
ster, Aschendorff. 128 S. (= Schriften der volkskundl. Kommission im 
Provinzialinstitut f. westf. Landes- und Volkskunde 10). [Das westliche 
Münsterland, dessen Eigenständigkeit durch Mundart- und Hausforschung 
schon aufgezeigt worden ist, ist zugleich ein Gebiet sehr beharrsamen 
Brauchtums. Die Einrichtung der ‘Nachbarschaften’ ist hier als feste 
Form der Genossenschaftsbildung seit alters und noch heute lebendig. 
Auf Grund des vorhandenen urkundlichen Materials wird Wesen und Ent- 
wicklung der Einrichtung hier dargestellt; ihr Zweck, ihre Statuten, ihr 
Fest, ihre Bräuche werden besprochen. Auszüge aus den vorhandenen 
Nachbarschaftsbüchern (bis ins 18.Jh. zurückreichende, aber auch noch 
1929 neu gegründeter Nachbarschaften) sind beigegeben. 

Paul Kläui und Eduard Imhof: Atlas zur Geschichte des 
Kantons Zürich 1351—1951. Zürich, Orell Füssli. Darin: Rudolf Hotzen- 
köcherle: Zur sprachgeographischen Stellung und Struktur des Kan- 
tons Zürich. Mit zwei Kärtchen: Rückentraggefäß für Milch; Rückstand 
beim Auslassen der Butter. 

Otto Lamprecht: Die Gemeindeflur des Marktes Mureck. Ihre 
Entwicklung, Flurnamen und Geschichte. Graz, Steiermärkische Landes- 
stelle, 1951. 18 S. 

Paul Lévy: La Langue Allemande en France. Pénétration et diffu- 
sion des origines á nos jours. II. De 1830 á nos jours. Lyon, Paris, IAC. 
275 S. [Kap. 8 bis 10 des Gesamtwerks (Teil I ist erschienen). Kap. 8: 1830— 
70; Kap. 9: 1870—1914; Kap. 10: 1914—44, alle drei mit der gleichen Unter- 
gliederung: Les Allemands en France; Les Francais face à l’Allemand; 
Situation particuliere de quelques régions). Besonders umfangreiche Aus- 
fúhrungen gelten immer dem Unterricht im Deutschen und der Rolle des 
Deutschen in der franzósischen Gesellschaft und im Franzósischen; Ger- 
manismen und die jeweils gebráuchlichen deutschen Fremdwórter wer- 
den verzeichnet.] 

Ignaz Mader: Ortsnamen und Siedlungsgeschichte von Mühlbach, 
Rodeneck (Südtirol). Innsbruck, Wagner. 167 S. (= Schlern-Schriften 99). 

Friso Melzer: Unsere Sprache im Lichte der Christus-Offen- 
barung. 2. neubearb. Aufl. Tübingen, Mohr (Siebeck). XV, 456 S. 

Walter Mitzka: Handbuch zum deutschen Sprachatlas. 180 S. Mar- 
burg, Elwert, 1952. [Dieses längst fällige Buch wird endlich die Karten des 
deutschen Sprachatlasses auch für weitere Kreise erschließen. Es behan- 
delt in überlegener Beherrschung der Literatur alle Themen und Bereiche, 
die mit Art und Bedeutung des Sprachatlasses zusammenhängen. Nach 
einer knappen Geschichte des Atlasses und der Darbietung seiner Grund- 
lage, der Aufnahme der ‘Vierzig Sätze’ (nebst ihrer Aufschlüsselung nach 
Laut- und Formenlehre und Einzelwörtern) werden erörtert: Karten- 
methoden; zahlreiche Probleme der Interpretation und der Aufnahme- 
verfahren; die Möglichkeiten der Atlaskarten für die verschiedenen Be- 
reiche der Grammatik und für die Probleme der sprachlichen Neubildung; 


der Mundartfragen und -räume und ihrer Grundlagen; des Verhältnisses . 


der Mundart zu älteren und schriftlich fixierten Texten u.a. Überall 
führen Verweise auf die Literatur weiter. Ein wichtiges ‘Handbuch’, 
das vielleicht auch helfen wird, die den deutschen höheren Schulen früher 
automatisch zugeleiteten Lieferungen des Atlasses nun wirklich fruchtbar 
zu machen. 

Hugo Müller: Obwaldner Namenbuch. Sarnen, Obwaldner Na- 
menbuch. 173 S. 


Karl Friedrich Müller: Anleitung zur Bearbeitung von Ge- | 


markungsnamen (Flurnamen). Lahr, Schauenburg. 8 S. 

Emile Otto: Petite Grammaire allemande. Avec de nombreux 
exercises de conversation et de lecture. Heidelberg, Groos. VIII, 230 S. 
(Methode Gaspey-Otto-Sauer). 15. Aufl. 
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Hermann Paul: Deutsche Grammatik. Unveränderter Nachdruck. 


Band 1. 2. Halle, Niemeyer. XIX, 378 und VI, 345 S. 

Hans Reimann: Vergnügliches Handbuch der deutschen Sprache. 
17.—20. Tausend. München, Pohl. 268 S. 

H. Rosenfeld: Karte zur ahd. Lautverschiebung. Als Manuskript 
gedruckt. München, Selbstverlag, 1951. È 


Alfred Saxer: Das Vordringen der umlautenden Plurale bei den - 


Kurzverben (gehen, haben, kommen, lassen, miissen, schlagen, stehen, 
tun) in der Nordostschweiz. Mit 10 Kartenbeilagen. Diss. phil. Zurich. 
100 S. Zúrich, Juris-Verlag. [Das Vorhandensein oder Fehlen des Um- 
lauts im Plural des Prásens Indikativ der im Untertitel genannten Verba 
wird hier bis ins einzelne in einem Ausschnitt aus dem Nordostzipfel des 
Kantons St. Gallen und den umgebenden Teilen des Kantons Thurgau 
sowie in der Stadt St. Gallen untersucht; genau werden auch noch die 
Kantone Schaffhausen und Thurgau und das St. Galler Fürstenland auf 
das behandelte Problem hin betrachtet, für das sie in der Ostschweiz eine 
Schlüsselstellung einnehmen, während die übrige Ostschweiz nur im 
Überblick berücksichtigt ist. Abschließend werden die den Umlaut hem- 
menden und fördernden Faktoren erörtert; schließlich auch Beobachtun- 
gen zur Spitzen- und zur Nachhutstellung einzelner Verba mitgeteilt.] 

Hermann Schmoeckel und Andreas Blesken: Wörterbuch der 
Soester Börde, ein Beitrag zur westfälischen Mundartenforschung. West- 
fälische Verlagsbuchhandlung Mocker und Jahn, Soest (= Soester wissen- 
schaftliche Beiträge 5). 342 Sp. [Ein aus direkten Aufnahmen entstandenes 
Spezialwörterbuch der Mundart von Soest und der Ämter Lohne, Schwefe 
und Borgeln mit dem Mittelpunkt Ampen, einem Dorf einige Kilometer west- 
lich von Soest. Das Buch ist für weitere Kreise bestimmt, verwendet da- 
her keine phonetische Umschrift, gibt etymologische Erläuterungen und 
bes. reiche Beispiele der Verwendung und Bedeutung. Sicher ein wert- 
voller Beitrag zu dem großen Westfälischen Wörterbuch und ein anregen- 
des Vorbild für ähnliche Sammlungen.] i 

Anselm Schwágerl: Das Regensburger Althochdeutsch. Diss. phil. 
Erlangen. Druckerei Döres, Erlangen, Jágerstr. 3. XV, 363 S. [An einem 
reichen Namenmaterial (ungefähr 5500 Namen), das mit Quellenangabe 
und Datierung vollständig vorgelegt wird, ist hier die Entwicklung des 
Lautstandes (oder besser vielleicht der Schreibweise) in Regensburg in 
althochdeutscher Zeit dargestellt; die Emmeramer Denkmäler, Glossen 
und Literatur sind ebenso betrachtet. Eine umfangreiche Tabelle stellt 
für sämtliche Laute die Entwicklung dar.] 

Sprechkunde und Sprecherziehung. Vorträge, gehalten auf der 
ersten Nachkriegstagung des dt. Ausschusses für Sprechkunde und Sprech- 
erziehung in Frankfurt a. M. Hg. von Paul Tack und Ignaz Gentges. 
Mit einem Tagungsbericht. Emsdetten, Lechte, 1951. 157 S. 

Deutscher Sprachatlas. Auf Grund des von Georg Wenker 
begründeten Sprachatlas des Deutschen Reiches in vereinfachter Form 
begonnen von Ferdinand Wrede, fortgesetzt von Walther Mitzka und 
Bernhard Martin. Lief. 14/15. Marburg, Elwert. Karten 81—92. Text 
S. 317—321. [Die neue Doppellieferung gibt das letzte Blatt zur Karte 
kam(en) aus der vorhergehenden; sie bringt im übrigen lauter inhalt- 
volle Blätter mit interessanten Linien und Verbreitungsgebiete; drei im 
Maßstab 1 : zwei Mill, also das gesamte Gebiet auf einem Blatt, näm- 
lich: Karte 82 (kam)en, die Endungskarte mit der wichtigen Grenze zwi- 
schen Perfektumschreibung und einfachem Präteritum, die ich 1924 auf 
einem primitiven Kärtchen veröffentlicht hatte (Untersuchungen zur deut- 
schen Verbstellung); Karte 91 Schwest(er) mit dem süster-Bereich und 
einer weiteren Linie zur Verbreitung des südwestlichen St; Karte 92 das, 
mit der Lautverschiebungsgrenze; zwei andere Karten zu je vier Blättern 
geben im Maßstab 1 : eine Million Salz (Blatt 83—86, mit der Dehnung 
oder der Verzwielautung des a, der Moullierung des l und der Lautver- 
schiebung) und hoch (Blatt 87—90, mit dem Unterschied von ho und hoch, 
der Diphthongierung), eine Fülle von Belehrung, Anregung und Auf- 
gaben bietend.] 
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Heinz Stolte: Kurze deutsche Grammatik. Auf Grund der fünf- 
bándigen deutschen Grammatik von Hermann Paul eingerichtet. 2. verm. 
Auflage. Túbingen, Niemeyer, 1951. XVI, 522 S. [Diese neue Auflage ist 
erweitert durch Einbeziehung der Wortbildungslehre, des 5. Bandes der 
großen Paulschen Darstellung. Dadurch wird die Brauchbarkeit der Stolte- 
schen Zusammenfassung, die sich besonders auch unter den Germanisten 
des Auslands viele Freunde gewonnen hat, noch, erhöht; vielleicht können 
die Fortschritte gerade auf diesem Gebiet (vgl. Henzens Buch!) in einer 
späteren Auflage noch stärker berücksichtigt werden. S. 433 Z. 9 v. u. lies 
statt A. Bach F. Maurer.] 


Hans Lorenz Stoltenberg: Neue Sprachgestaltung. Ein Hand- 
buch für Deutschlehrer, Forscher und Künstler, für Techniker und Wer- 
ber. 2. verbess. Auflage. Lahr, Schauenburg. 43 S. 


Jost Trier: Lehm. Etymologien zum Fachwerk. Marburg, Simons 
Verlag, 1951. 109 S. — ders.: Holz. Etymologien aus dem Niederwald. 
Münster/Köln, Böhlau-Verlag, 1952. 180 S. (= Münstersche Forschungen 
Heft 3 und 6). [Triers Darlegungen gehen jeweils von den sachlichen Vor- 
aussetzungen aus: Von der Art, in der die Lehmwand des Fachwerkhauses 
gebildet wird; von Wesen und Sinn, Alter, Betriebsweise und Verbrei- 
tung des Niederwaldes. Dabei wird das Verflochtensein in eine Fülle von 
Begriffen, Vorstellungen, Tätigkeiten deutlich, ein ‘Eingebettetsein in die 
Not- und Wirkwelt’: beim Lehm das Ineinander von Geflecht und Ver- 
schmierung (nebst Farbe, Anstrich, Verputz); beim Niederwald das Ganze 
von ‘Hauen, Schneiden, Schälen oder Brechen, von Wachsen und Empor- 
schießen ... das Kahle wie das Üppige, das Vernichten wie das Wieder- 
aufwachen ... Aus der Anschauung solcher ‘arbeitsbestimmten, einheit- 
lichen ... Gestalten’ gewinnt der Vf. die Grundlagen für seine etymolo- 
gische Erklärung von Wortsippen, die sonst gedanklich schwer vereinbar 
scheinen. In zwölf Abschnitten werden unter den ‘Etymologien zum Fach- 
werk’ Lehm, Ton, 7464 Klei, Letten, weich, color, Farbe, malen, 
reißen, parare, und machen, wirken, tun behandelt; erstaunlich oft führt 
der Weg zur Lehmwand des Fachwerkhauses zurück. Daß auch hier wieder 
‘Zaun’ und ‘Mannring’ oft ihre Rolle spielen, verwundert vielleicht beim 
Fachwerk der Wand am wenigsten. Ähnlich werden in ‘Holz’ für zahl- 
reiche Gruppen, darunter Dolde, Rispe, Horst, Chéne, Heister, Lode, 
Loh, Laub, Lohe, Mater, Renaissance die etymologischen Zusammen- 
hänge und Ausgänge im Niederwald- und Flechtwesen gefunden. Es ist 
demjenigen, der dieser Arbeitsweise fernsteht, nicht leicht nachzuprüfen. 
Aber der Grundsatz, daß der Etymologe ‘vom Menschen geschaffene und 
für ihn seiende Dinge’ bevorzugen soll (Lehm 108), ist nur zu billigen. 
Ob aber alle anderen Bereiche von da aus erobert sind? Ob wirklich z.B. 
mater den Ausgang von der Bedeutung ‘Stumpf’, ‘Hauptstamm eines 
Baumes’ genommen hat und also auch dieses zentrale Wort im Nieder- 
wald beheimatet ist?] 


Die älteren Urteile des Ingelheimer Oberhofs, hg. und erläutert 
von Adalbert Erler. Frankfurt a.M., Klostermann. 239 S. [Von den 
rechtsgeschichtlich bedeutsamen Ingelheimer Oberhof-Akten sind drei 
z.T. edierte Bände heute verloren oder verschollen. Aus einem vierten 
später entdeckten Band (im Britischen Museum zu London), der zudem 
noch die ältesten Teile umfaßt, werden hier aus den ersten 500 Nummern 
über 400 vollständige Urteile wiedergegeben. Ein zweiter Band soll aus 
den verbleibenden 1600 Nummern etwa 500 vollständig bringen. Uns geht 
hier weniger das rechtsgeschichtliche Denkmal an als die hessische 
Sprachquelle von 1398 bis 1402. Sehr wichtig für uns, daß der Herausgeber 
auch an den Philologen gedacht hat und seine Texte in der Schreibweise 
der Handschrift völlig unverändert (unter Auflösung der Abkürzungen) 
abdruckt. Ein höchst wertvolles Material für die hessische Sprachgeschichte 
liegt damit vor uns, das auf seine Auswertung wartet. Auch inhaltlich 
bietet der Text natürlich viel Interessantes kulturgeschichtlicher Art; die 
aufschlußreichen Erläuterungen des Herausgebers erleichtern das Verständ- 
nis sehr.] 


are TUL BE OA At eh DENE ET MANDA CE, Kar Ve TAS N > 


102 AD Bibliographie 


Ernst Wasserz ieher: Woher? Ableitendes Wôrterbuch der | 


‘deutschen Sprache. 13. neubearb. Auflage, besorgt von Werner Betz. | 


Bonn, Diimmler. 441 S. [Das bekannte und verbreitete kurzgefaßte Wörter- 
buch ist von dem Bearbeiter auf den neuesten Stand gebracht. Die Zahl 
der aufgenommenen Stichwörter, auch der Fremdwörter wurde vermehrt, | 
auch sonst manches gebessert; besonders hat sich der neue Herausgeber 
wohl auch des einleitenden Teils angenommen, der der ‘Gliederung des | 
Sprachgutes’ gilt. Wenigstens spürt man hier sehr wohltuend die Wir- 
kung der Betzschen Forschungen zu den Lehnwörtern usw. Daß ‘Knilch’ 
unter den seit 1945 in Gebrauch gekommenen Wörtern aufgezählt wird, 
ist ein Versehen; ich kenne es aus meiner Studentenzeit; das vorliegende 
Wörterbuch belegt es selbst auf S. 252 seit ‘um 1930’.] 

Lieselotte Wienesen: Die Brombeere Untersuchungen zum 
deutschen Wortatlas. Gießen, Schmitz. 123 S., 4 Karten. (Angezeigt im 
‘Archiv’ 189, 362.) 

Wilhelm Wißmann: Der Name der Buche. Berlin, Akademie- 
verlag. 38 S. (= Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Vor- 
träge und Schriften 50). [Die erste Hälfte spricht über die Geschichte der 
idg. Sprachwissenschaft; die zweite erörtert erneut das Buchen-(Heimat-) 
Problem und kommt zu dem Ergeknis, daß die Wohnsitze der Indogerma- 
nen in der ‘letzten Zeit vor der Abwanderung der uns bekannten idg. 
Stämme, also im 3. Jahrtausend v. Chr.’, innerhalb der. Buchengrenze, also 
in Europa lagen.] 

Althochdeutsches Wörterbuch. Auf Grund der von Elias 
von Steinmeyer hinterlassenen Sammlungen im Auftr. d. sächs. 
Akad. d. Wissensch. zu Leipzig bearb. u. hg. von Elisabeth Karg- 
Gasterstädt und Theodor Frings. Lief. 1/2. Berlin, Akademie- 
Verlag. 5 u. XVII S. und Sp. 1—112. [Das Vorwort schildert und begrün- 
det die Einrichtung des Wörterbuchs; das Verzeichnis der Abkürzungen 
ist zugleich eine Übersicht über die benutzten Texte und Quellen und die 
häufiger benutzte Literatur. Der Text des Worterbuchs selbst beginnt 
in dieser Doppellieferung bei den Präfixen a und bricht im Artikel al 
ab. Auf etwa 120 Lieferungen ist das große Werk veranschlast; Ergän- 
zungsbände mit den deutschen Wörtern, die in lateinischen Quellen er- 
scheinen (und die im Wörterbuch nicht berücksichtigt werden konnten) 
und mit den Eigennamen der ahd. Texte und Glossen, die im Wörterbuch 
selbst nur angeführt, nicht behandelt und belegt werden, sowie ein an- 
derer mit einem lateinisch-althochdeutschen Index zum gesamten ahd. 
Wortschatz sollen folgen. Man kann dem wichtigen Unternehmen nur 
guten Fortgang wünschen.] 

Badisches Wörterbuch. Hg. mit Unterstützung des Badischen 
Ministeriums des Kultus und Unterrichts ... bearb. von Ernst Ochs. 
Lief. 12 und 13. Lahr, Schauenburg. vermehren bis vertappen (S. 85—116) 
und vertappen bis Viertel (S.117—148 des 2. Bandes). 

Neues deutsches Wörterbuch. Rechtschreibung, Gramma- 
tik. Stil. Worterklärung. Fremdwörterbuch. Bearb. und hg. von Lutz 
Mackensen. Laupheim (Württ.), Pfahl-Verlag. 837 S. [Ein für weite 
Kreise bestimmtes und, wie der Untertitel andeutet, in verschiedener 
Hinsicht auf sie Rücksicht nehmendes Werk, das aber zugleich durch den 


‘ Reichtum seines Inhalts auch für die Wissenschaft von Bedeutung sein 


wird. Mit seinen 128 000 Stichworten ist es wohl tatsächlich das z.Z. um- 
fassendste Wörterbuch, das Umgangssprachliches, Mundartliches, Fach- 
sprachliches, auch Veraltetes und Fremdwörter aufgenommen hat; auch 
die Namen sind vertreten. Dazu werden Worterklärungen sachlicher und 
etymologischer Art gegeben, Betonung und Formenbildung angegeben, 
und es ist bewundernswert, auf wie knappem Raum bei gleichzeitiger 
bester Übersichtlichkeit das geschieht.] 

Luxemburger Wörterbuch. Lief. 14. Luxemburg, P. Linden, 
1950—52, LXX S., und S. 1—250 (bis eer reichend). 

Osterreichisches Wórterbuch. Hg. im Auftrag des Bun- 
desministeriums fiir Unterricht. Mittlere Ausgabe. 1. bis 5. Aufl. 1951; 6. 
bis 9. Aufl. 1952. Wien, Osterr. Bundesverlag f. Jugend und Volk. 73, 


| 274 S. [Der erste Teil gibt Regeln zur Rechtschreibung und Zeichensetzung, 


der zweite das eigentliche Wörterverzeichnis. Es soll in erster Linie ein 
Rechtschreibbuch sein für Schüler und weite Kreise, und zwar soll es ein 
Wörterbuch der ‘guten, richtigen deutschen Gemeinsprache’ sein. Da es 
aber in erster Linie für Österreicher bestimmt ist, sind ‘zahlreiche all- 
gemein verwendete Wörter der österreichischen Umgangssprache und der 
österreichischen Mundarten aufgenommen, aber als solche gekennzeichnet. 
Spezifisch österreichische “Ausdrücke, die nicht weniger richtig, gut und 
schön sind als anderswo gebrauchte” ... wurden naturgemäß im Wörter- 
buch bevorzugt, wogegen etwa nur in Norddeutschland übliche gar nicht 
berücksichtigt oder als bei uns fremd oder zumindest ungewohnt aus- 
drücklich gekennzeichnet wurden’. Ähnlich wurde bei Betonungs-, Aus- 
sprach-, Formbesonderheiten des Österreichischen verfahren. In gewissem 
Umfang haben wir hier also ein Wörterbuch des österreichischen Sprach-, 
gebrauchs und der österreichischen Umgangssprache zur Verfügung.] 
Rheinisches Wörterbuch. Auf Grund der von J. Franck 
begonnenen, von allen Kreisen des rheinischen Volkes unterstützten 
Sammlung bearbeitet von Josef Müller. Hg. von Karl Meisen. Ber- 
lin, Klopp. Lief. 101 und 102 = Bd.7, Lief.8 (roggen—ru, Sp. 481—544) 
und 9 (rubbeln—Rumpel, Sp. 545—608). 2 
Karl Wolff: Die Gesetzessprache. Wien, Hollinek. VIII, 210 S. 
Werner Wolf: Kleine schwedische Sprachlehre. 5. Auflage. Heidel- . 
berg, Groos. VII, 224 S. (= Lehrbiicher Methode Gaspey-Otto-Sauer). 


Zur neueren deutschen Literaturgeschichte 


Claude David: Stefan George; son œuvre poétique. Bibliothèque 
de la société des Etudes Germaniques; volume IX. IAC, Paris-Lyon 1952. 
[Noch gibt es kein deutsches Werk, das mit gleicher wissenschaftlicher 
Unvoreingenommenheit und feinem Nachfiihlen dem Werk und der Wir- 
kung Stefan Georges und seines gesamten engeren wie weiteren Kreises 
so umfassend nachgeht wie diese umfángliche Arbeit Claude Davids. Er 
stützt sich vorab auf die neuesten Bemühungen von E. Morwitz, R. Boeh-. 
ringer und Edgar Salin, kennt aber von den ersten Aufsátzen Georg 
Simmels in Maximilian Hardens ‘Zukunft’ über den frühen Friedrich 
Gundolf und den mehr als unerfreulichen Friedrich Wolters bis zu Ernst 
Robert Curtius doch wohl alles, was als Quelle oder Darstellung auch 
nur irgendeinen Belang zum Gegenstand geltend zu machen vermag, ein 
rühmenswert gründlicher und doch nicht kleinlicher Philologe! Das gut 
gedruckte Buch weist wie im französischen Text auch im deutschen Zitie- 
ren kaum Fehler auf, die sich meist von selbst berichtigen. S. 137 muß 
allerdings die Anmerkung Zobel von Zabeltitz anführen. Mehrfach 
sind im Französischen deutsche Familiennamen falsch getrennt; S. 223 
muß es am Rande heißen C(onstantin) Frantz. In der Bibliographie sind 
zu berichtigen: 1938 Volk im Werden; ferner Clementina di San Lazzaro, 
ebenso auch S.401 im Appendix, wie Hofmannsthal S.399. Diese Biblio- 
graphie ist übrigens so ausgezeichnet wie die vollständige Tafel der Ge- 
dichte nach ihrem Standort in der George-Gesamtausgabe, ihren fran- 
zösischen Übersetzungen mit Siglen der Übersetzer und ihrer Interpreta- 
tion wie der Erwähnung im Davidschen Werk. Nützlich ist auch das genau 
ausgearbeitete Inhaltsverzeichnis, in dem diese mehr als 400 Seiten enden. 
— Davids Darstellung geht im Rahmen des jeweils Notwendigen auf das 
Biographische ein, stellt aber Werk und geistige Haltung Georges kritisch 
in den Mittelpunkt einer sehr eingehenden Schilderung und Erhellung. 
Bei aller Nutzung der deutschen Vorarbeiten wahrt der Verfasser sein 
eigenes französisches Urteil, aus dem man mancherlei Wesentliches ler- 
nen kann. Erwarteterweise sind ihm auch Anliegen Georgescher Form- 
gebung nicht unwichtig. Die umfassende Darstellung Georgescher Jünger- 
schaft und deren menschlicher wie wissenschaftlicher Haltung und aus- 
strahlender Bedeutsamkeit ist ungetrübt durch Zu- oder Abneigungen. 
— Daß Kapitel VIII und IX über den ‘Siebenten Ring’ und den ‘Stern 
des Bundes’ besonders ausführlich angelegt sind, liegt im Gegenstand 
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wohlgegriindet. Aber auch die Frühwerke und das “Neue Reich’ werden 
völlig angemessen gewertet. Daß ausdrücklich das Georgesche Neue Reich 
vom Hitlerschen Dritten Reich abgerückt wird, soll dem Franzosen David 
besonders hoch angerechnet werden, wenn er auch gelegentlich den Dich- 
ter für nazistische Geistigkeit etwas zu weitgehend verantwortlich macht 
(wie übrigens auch Nietzsche bei gelegentlichen Erwähnungen). Das ganze 
Davidsche Werk ist eine Leistung, der wir eine hüben und drüben tätige 
Nachfolge guten Willens zum Verstehen wünschen. Kein künftiger Dar- 


‘ steller Georges in Deutschland wird an dieser französischen Arbeit vor- 


übergehen dürfen, denn sie ist in ihrer wissenschaftlichen Haltung 
allenthalben vorbildlich. — Emil Kast.] x 

. Lily Hohenstein: Adalbert Stifter. Lebensgeschichte eines Uber- 
winders. Bonn, Athenäum Verlag, 1952. [In sechs ausgewogenen Kapiteln, 
‘Vorspiel’, ‘Verstrickung’, ‘Überwindung’, ‘Bewährung’, ‘Die Versündi- 
gung’, ‘Das Außerordentliche’, durchmißt das Hohensteinsche (schön ge- 
druckte) Buch den qualenreichen Lebensweg des Menschen Adalbert Stifter 
und dessen so hindernis- als erfolgreichen Niederschlag im dichterischen 
Werk. Genau werden im Druck Seite für Seite die zugehörigen Jahres- 
zeiten mehrfach beziehungsvoll gegeben. Mit weitem Ausholen zu Beginn 
und in zeitverzögerndem, schritt- für schrittweisen Gang dringt die ganz 
eng an die kleinen und großen Werke und deren häufigen Mehrfassungen 
sich anschließende Darstellung zur Gesamterhellung des Menschen und 
Erzählers vor. Immerhin,‘ eine Seite dieser Erscheinung kommt in der 
sehr erwünschten Gesamtbetrachtung etwas zu kurz. Die Verfasserin 
spricht selbst natürlich immer wieder vom ‘Dichter’, ganz nebenbei ge- 
legentlich auch von dessen Mitteln am Sprachwerkstoff. Das einzige, was 
an der sehr klaren, phrasenlosen Arbeit zu missen bleibt, ist eben das 
‘Wie? der Dichtkunst Stifters. Wohl erfahren wir, was inhaltlich die 
Unterschiede zwischen den Fassungen bedeuten, aber wie sie sich künstle- 
risch auswirken, wie kompositionell etwa, wie überhaupt Stifters Erzähl- 
kunst (schreibt er doch selbst wiederholt von ‘Feilen’) sich, ernstlich durch- 
dacht, vervollkommnet und zur Eigenart durchmüht, darüber und über die 
besondere Sicht- und Schreibens-, das will meinen: Sageweise des Ma- 
lers (!) Stifter als des dann so groß gewordenen Erzählers, darüber möchte 
man gerade von einer so sorgsam den Zusammenhang zwischen Lebensweg 
und Lebensleistung auseinanderfaltenden Kennerin ein Vielfaches er- 
fahren. Ohne allzu groBe Ausweitung des Umfangs könnte das in einer 
sehr zu wünschenden Neuauflage dieses Buchs geleistet werden. Sie kann 
zudem auf wenigen Druckseiten Bibliographisches anführen. Belege nach 
Seitenzahl der Quellen unterläßt die Verfasserin grundsätzlich, was ge- 
legentlich einmal stört, nicht so sehr bei den endgültigen als bei den 
Frühgestalten der Stifterschen, vor allem auch bei entlegenen nicht- 
stifterischen Quellen (wie Simony). Es gibt heute nicht nur die eine große 
Stifter-Werk-und-Briefausgabe (wenigstens noch auf Bibliotheken) sondern 
mehrere Neudrucke der Urfassungen. Welche hat die Verfasserin als 
zuverlässig genutzt, welche sind dem Nachwuchs und dem Dichtungsfreund 
zu empfehlen? — Solche ergänzenden Vorschläge wollen nur zu letzter 
Vervollständigung dieser höchst förderlichen Stifterinterpretation anregen, 
die das großartige Sprachkunstwerk eines wahrhaft tragischen Menschen 
erschließt, dadurch daß sie — auch wenn man die unabdingbare Strenge 
der Verfasserin gegenüber dem bewußten Einklang von Lebensweg und 
stifterscher Werkfügung gelegentlich mit leisen Fragezeichen versehen 
möchte — in klarem Anschauen der Einzelwerke das Ganze aus ihnen 
und damit aus sich selbst deutet. — Emil Kast.] 

Ernest Tonnelat: La légende des Nibelungen en Allemagne au 
XIXe siècle. Publications de la faculté des lettres de l’université de 
Strasbourg. Fascicule 119. Société d’édition: Les belles lettres. Paris 1952. 
[Aus der Hinterlassenschaft des Germanisten Ernest Tonnelat legen die 
Straßburger Universitätsveröffentlichungen ein drittes Heft vor. Hatte 
der auch bei uns bekannte Gelehrte in der gleichen Reihe eine Studie 
über Aufbau und Formprobleme des Nibelungenliedes (Heft 30) und eine 
Monographie über Charles Andler, den Vorgänger auf dem Lehrstuhl 
am College de France, (Heft 77) vorgelegt, so galt dieses sein letztes 
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Múhen Arbeiten an einer Vorlesung fiir 1938/9, eben der Abwandlung des 
Nibelungenstoffs in der deutschen Dichtung des neunzehnten Jahrhun- 
derts. Tonnelat hat das mit dem strengen methodischen Blick einer ohne 
Abwertung positivistisch, d.h. als sachennah zu bezeichnenden Anschau- 
ungs- und Deutungsweise geleistet. Nach einem Vorwort der Heraus- 
geber eröffnet der Vf. seine Darlegungen mit einer ‘introduction’, worin 
er die mittelalterlichen Formen der Nibelungensage als stoffliche Voraus- 
setzung seines eigentlichen Gegenstandes mustergiiltig klar und knapp 
beschreibt, um sich diesem in einem ersten Kapitel zuzuwenden, das der 
Wurdigung Friedrich de la Motte-Fouqués und seines ‘Held des Nordens’ 
gilt. Es folgen weitere sechs Kapitel und eine das Ganze rundende ‘con- 
clusion’. Die Inhaltbeschreibungen, welche auch die Formanliegen der 
einzelnen Vf. nicht ganz übersehen, sind mustergúltig; und nur bei Ton- 
nelats knapper Eindringlichkeit mag einem auffallen, daB er im Nibe- 
lungenlied angesichts gleichwohl so zahlreich vorgebrachter Einzelheiten 
nicht des tragischen Seelenzwiespalts in Markgraf Riideger beim Rache- 
rausch Kriemhildes gedenkt, des vielleicht einzigen wesentlichen 
christlichen Einsprengsels im hochmittelalterlichen Gedicht. Die Inter- 
pretation Richard Wagners zu lesen, ist angesichts ihrer vóllig unvorein- 
genommenen kritischen Gründlichkeit ein reiner Genuß. Bei Hebbel darf 
man Gleiches rühmen, wenn Tonnelat auch gewisse Hemmungen gegen- 
über dieser Dichtung zu haben scheint. Wie er dann die Dramatiker Rau- 
pach, Geibel, Waldmüller (= Duboc, einen glücklicherweise gänzlich ver- 
schollenen Halbfranzosen), Felix Dahn, Adolf Wilbrandt und schließlich 
Wilhelm Jordan, den einzigen Neu-Erzähler des alten Stoffs, ordnet und 
kritisch darstellt, ist beispielhaft; und es fördert das Bewältigen einer so 
zähen Masse auch beim Leser, wenn ein wohlwollendes Schmunzeln des 
Deuters mehrfach das sogenannte Bessermachenwollen dieser Poeten ge- 
genüber der Großheit des mittelalterlichen Gedichts wirklich sehr nach- 
sichtig bloßstellt. — Emil Kast.] 
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The British national bibliography annual volume, 1950: a subject 
list of the new British books published in 1950 [etc.], Ed. by A. J. Wells. 
Ldn: Brit. Nat. Bibliography 1951. XI, 686 S. — dasselbe 1951. ebd. 1951/52. 
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The English catalogue of books for 1950; giving in one alphabet, 
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1951. [3], 252 S. 
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artists, playwrights, film photographers & composers. Ldn: Black [1951]. 
372 S., Taf. 
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1950. XIII, 288 S., Taf. 

The year’s work in modern language studies, ed. by S. C. Aston. 
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The Voice of youth: the Poetry Society’s junior quarterly. Vol, 1, 
no, 1: spring 1951, Ldn: Poetry Society May 1951. E 
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Education Pr. 1951. 620 S., Taf. 
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Bibliotheca Anglicana. (Texts and Studies), Bern, Francke. © 
Vol. 8: Alexander Pope, A Selection by H. Lüdecke, 1945, 
119 S. geh. (Herabgesetzter DM-Preis 3,80). [Diese Auswahl bietet unter - 
Ausschluß aller Prosa und kürzerer Gedichte repräsentative Stellen von 
genügender Länge aus den Hauptwerken, um den Studierenden einen - | 


wirklich verläßlichen Einblick in Popes unterschiedliche Thematik und 


stilistische Höhenlage zu geben. Die Auswahl ist nicht zimperlich: der 
von der Globe-Edition (so weit ich sehe) unterdrückte ‘Sober Advice from 
Horace’ (= Satur. liber I, 2) erscheint im Exzerpt. “The Rape of the Lock’ 
(den deutschen Studierenden jetzt auch in der wohlfeilen, kommentierten 
Ausgabe von Karl Ernst Schmidt, Hansischer Gildenverlag, Hamburg 1948, 
zugänglich) ist — samt den Varianten von 1712 — vollständig mitgeteilt. 
Große Mühe wurde auf die knappen aber ausreichenden und immer ver- 
läßlichen Anmerkungen verwandt. Sehr lehrreich ist das bekannte Fac- 
simile einiger Verse des Briefes an Jarvis mit den zahlreichen Streichun- - 
gen und Korrekturen, ausgezeichnet das Medaillon des Dichters, das der 
Schweizer J. A. Dassier 1741 vielleicht nach dem Leben anfertigte. 


Vol. 9: New Phonetic Readings from Modern Eng- 
lish Literature, Selected and transcribed by J. D. O’Connor, 
B. A., 1948, 109 S. geh. (DM 3,40). Nach der Transkription von ‘To be or not 
to be’, um den Deklamationsstil zu illustrieren, folgen 12 ganz moderne 
Prosastücke (von Osbert Sitwell über Winston Churchill zu Noel Coward) 
als Beispiele für den ‘formal colloquial’, den ‘colloquial’ und den familiären 
Stil. Ein Beispiel ist mit Intonationskurven (nach Jones-Ward) versehen, 
ein anderes verdeutlicht die Cockney-Aussprache Die Transkriptionen 
sind, soweit ich nachprüfte, sehr sorgfältig ausgeführt und regen zu wich- 
tigen Beobachtungen an. Neben [keslisnis] wird [keslosnes] zugelassen. 
Ein sehr reicher Gebrauch wird in Stück 12 vom ‘glottal stop to replace 
or to reinforce p, t, k’ gemacht, als Kennzeichen des familiären Dialoges, 
z.B. [ai fl 'nevv fa'ge?], ['wo?"fan wi hed]. Ebenda neben vielen an- 
deren Kontraktionen auch die Angleichung, Diphthongierung und Mono- 
phthongierung (‘flattening’) von [ais] und [aus]; also tire und tower > 
[ta:9], [tae] und [ta:]. Sogar die ‘intrusive r’s’ (the idea[r] of) werden hier 
eingeführt trotz Warnungen seitens der ‘linguisticians’. Im Hamlet-Mono- 
log fallen auf: despised: ['despaizd] (bei Jones und Schroer [dis-]) sowie 
bourn: ['buan] (so auch bei Jones, neben [bo:n] u.a.; Schröer kennt für 
das Sb. nur [boonl]). 

Vol. 10: The Letters of John Keats. Selected Passages. 
Edited with Notes by H. W. Häusermann, 1949, 119 S. DM 3,80. Diese 
sorgfältige Auswahl, die auf beschränktem Raume fast alles Wesentliche 
enthält, das Keats in seinen Briefen an kritischem Gedankengut und eige- 
ner Seelenzergliederung uns offenbart, ist zur Einführung in die Welt der 
späteren englischen Romantik besonders zu empfehlen. Die Briefe sind, 
mit reichen bibliographischen Hinweisen besonders vom ästhetischen . 
Standpunkt aus, höchst aufschlußreich kommentiert; mit Hilfe des ‘Index’, 
der u.a. alle vorkommenden Ausdrücke zusammenstellt, die Keats in 
einem besonderen ästhetischen Sinne gebraucht, läßt sich des Dichters . 
Wort- und Sinngebrauch in seinen bezeichnendsten Phasen gut verfolgen. 
Gelegentlich nehmen hier die Anmerkungen das Ausmaß von kleinen Ab- 
handlungen an, bei denen besonderer Wert auf die Kommentare früherer 
Erklärer gelegt wird (z.B. S. 26: ‘sensation’, S.28: ‘negative capability’, 
U. a.). — Walther Fischer.] 


Gordon Hall Gerould: Chaucerian Essays. Princeton, New 
Jersey, Princeton University Press, 1952. [Der Verfasser, emeritierter Hol- 
mes professor of belles lettres von Princeton, befaßt sich in den sechs 
Essays, die den Inhalt dieses Buches ausmachen, mit verschiedenen Pro- 
blemen der Chaucer-Forschung, die ihm im Laufe seiner Lehrtätigkeit 
aufgestoBen sind und mit deren bisheriger Deutung er nicht einverstanden 
ist, und zu denen er neue Erklärungen beizutragen hofft. So untersucht 


er die Namen der Heiligen in Chaucers Werk und stellt eine neue These | 


auf über die soziale Stellung des ‘franklin’ im Mittelalter im allgemeinen 
und bei Chaucer im besonderen und befaßt sich mit der Frage, inwieweit 


| dies für die Charakter-Interpretation des ‘franklin’ in ‘dew. WGanterbury 
Tales von Belang ist. Er beleuchtet die Schwierigkeiten, die die Gestalt 
des ‘pardoner’ vom Standpunkt der Psychologie aus bietet und versucht 
sich in einer eigenwilligen Analyse dieses Charakters. Weiterhin ent- 
wickelt er selbstándige Gedankengánge zur Psychologie des ‘Wife of Bath’ 
und zur Bedeutung ihrer Erzählung und handelt über die dichterische 
Leistung Chaucers auf dem Gebiet des Tragischen und Pathetischen; ab- 
schließend läßt er sich über die Grenzen der Chaucerschen Kunst aus. 
Die Arbeit zeigt, daß ihr Verfasser sowohl in Hinsicht auf zeitgenössische 
Quellen als neuere Sekundärliteratur aufs beste unterrichtet ist. Der 
Autor verliert sich erfreulicherweise nie in müßige Spekulationen, er be- 
wegt sich mit seinem nüchternen, praktischen Sinn für das Tatsächliche 
in bester angelsächsischer Tradition, wobei er methodische Korrektheit 


mit dem Blick für das Große und Weite vereinbart. — Heinz Reinhold.] . 


Gilbert Highet: The Classical Tradition. Greek and Roman 
Influences on Western Literature. Oxford, At The Clarendon Press 1951. 
763 S. 42/-. [Das bereits 1949 erschienene Werk unternimmt es zum ersten 
Male, das Fortleben der Antike in ganz Europa aufzuzeigen. Man wird 
diesem Versuch einer Übersicht dankbar sein können, der den Leser meist 
in wohlvertraute und doch immer wieder gern gesehene Gebiete führt, 
auch wenn die Darstellung im wesentlichen an Hand von Stoffgeschichten, 
direkten Entlehnungen und Erinnerungen geschieht und viele Wünsche 
sowohl zum einzelnen wie der Auffassung des Ganzen unbefriedigt läßt. 
Die Frage, was eine Zeit oder ein Land oder ein Autor von der klas- 
sischen Welt, und in ihr, gesehen habe, taucht kaum auf. Wo Werk- 
analysen gegeben werden, gelten sie, wie die schöne Darstellung von 
Boethius, Werken der Klassik selbst, nicht ihren Spiegelungen. Doch 
bleibt auch mit dieser Einschränkung genug an Reichtum. Unter den 
großen Übersichten mit ihren Schwerpunkten im Mittelalter, Humanismus, 
dem Barock und der Romantik heben sich besonders die Kapitel über 
Kunst und Wert des Übersetzens, über Rabelais und Montaigne, Shake- 


speare, die Satire, und die Moderne hervor. Wenn freilich Highet den Stil . 


der deutschen Philologie ‘seldom good, and sometimes deliberately repul- 
sive’ nennt, so darf man doch auch fragen, ob nicht die Verwendung 
moderner Ausdrücke wie ‘Munich’ (als politische Erscheinung), ‘occupying 
army’ (für die Germanen in Italien) oder ‘bestseller’ (für Boethius) über 
das berechtigte Streben nach lebendigem Ausdruck hinaus falsche Bilder 
erwecken kann. — Verständlicherweise steht die englische Überlieferung 
im Vordergrund. Daher wird z.B. der Germanist eine verständnisvollere 
Darstellung der deutschen bis tief in die Neuzeit hineinreichenden mittel- 
alterlichen lateinischen Gelehrtenwelt vermissen und auch finden, daß die 
Erwähnung von Hasenclevers ‘Antigone’ nur ungenügend dafür entschä- 
digen kann, daß der ‘Waltharius’ oder der eigentümlich deutsche Aspekt 
christlich-klassischen Erbgutes in Hartmann oder Wolfram unerwähnt 
unter anderen europäischen Vorbildern subsumiert werden. Doch geht es 
Marlowes erschütternder Bezauberung durch Helena nicht anders, während 
Poes jugendliche Verse als Motto dem Buche seines Landsmannes voran- 
gestellt werden. Dem Anglisten bietet das Buch aber sonst manche reiz- 
vollen Einzelheiten, wie den Hinweis, daß Caedmon nicht ursprünglich zu 


der Klostergemeinschaft von Whitby gehörte, oder daß auch heute noch. 


ein Autor in seiner Erklärung von Chaucers ‘Lollius’ einen Schnitzer 
genau der gleichen Art begehen kann, oder es erinnert ihn daran, daß 
die angelsächsische Literatur auch in ihrem klassischen Erbe die erste 
europäische Literatur von Rang war. — Der eigentliche Wert dieses, nicht 
durchweg geglückten, Versuches liegt wohl in dem Versuch selbst und in 
seinem nie unfruchtbaren, nie auszuschöpfenden Gegenstand. — Wölcken.] 


D. G. James: The Dream of Learning. An Essay on The Advance- 
ment of Learning, Hamlet and King Lear. Oxford, At The Clarendon 
Press 1951. 126 S. 12/6. [Bacon hat die ‘poesy’ nur als ein ‘Dream of 
Learning’ gelten lassen wollen, zwar ‘sweet and varied’, aber ‘feigned 
history’, ‘whereas reason doth buckle and bow the mind unto the nature 
of things’. Ausgehend von Bacons noch tastender philosophischer Kon- 
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zeption zeigt der jetzige Vizekanzler der Universität Southampton in 
diesen vier Oxforder Vorträgen wie dieser fragende, forschende, natur- 
wissenschaftliche Geist in zwei entscheidenden Dramen Shakespeares Bild 
wird, im Hamlet als Hemmung, im Lear als heftige und radikale Über- 
zeugung von der Dynamik des Bésen und dem leidenden Untergang des . 
Guten. — Die Vortráge sind durch die Uberfiille der andeutend berúhrten 
Gedankenkreise ungemein anregend und lohnen nicht nur durch die Weite 
des Ausblicks sondern auch durch manche klare Einzeldarstellung wie 
etwa der dramentechnischen Struktur des King Lear. — Wölcken.] 
Henry Lüdeke: Geschichte der amerikanischen Literatur. Bern, 
Francke. 656 S. (=Sammlung Dalp 37). [Mit diesem Werk beschert uns 
Henry Lüdeke eine seit langem dringend benötigte Veröffentlichung, eine 
bis in die Gegenwart führende, verläßliche und hinreichend ausführliche 
‘Geschichte der amerikanischen Literatur’. Das Buch, dessen Verfasser 
seine Vertrautheit mit dem immer wieder aufs neue anziehenden Gegen- 
stande in zahlreichen Einzelaufsätzen bewiesen hat, gibt in trefflicher 
Überschau, die sich besonders auf die klassische Periode und die Neuzeit 
konzentriert, die geschichtliche Entwicklung des gesamten amerikanischen 
Schrifttums. Dieses wird sowohl in der anregenden Einleitung als auch in 
den Einzelabschnitten immer wieder zu den geographischen, klimatischen 
und ethnographischen Bedingungen des Landes, sowie zu den politischen 
und sozialen Entwicklungen der Union in anschauliche Beziehung gesetzt; 
dabei wird besonders ‘die auffallende Heftigkeit, ja Brutalität’ der Gegen- 
wartsliteratur im Vergleich mit der früheren hervorgehoben. Die Methode 
des Vf. ist bewußt die ‘historische’, die sowohl der künstlerischen Persön- 
lichkeit des einzelnen Autors als auch seiner kulturgeschichtlichen Situation 
Rechnung trägt; auch willkommene Andeutungen des Inhalts wichtiger 
Werke werden nicht verschmäht, und auch der stilistischen Eigenart der 
behandelten Werke wird angemessene Berücksichtigung zuteil. Wir er- 
halten auf diese Weise ein gut abgerundetes, in flüssigem Stil geschrie- 
benes, lebendiges Bild der Gesamtentwicklung, wobei den führenden 
Gestalten auch raummäßig der Vorrang bleibt. Aber als guter Kenner der 
Materie behandelt Vf. häufig — bei aller gebotenen Beschränkung — auch 
sekundäre, aber typische Autoren mit genügender Ausführlichkeit, falls 
sie als Bindeglieder einzelner Epochen oder symptomatisch von Bedeutung 
sind (z.B. Henry Timrod oder Kirke Paulding). Die Beurteilungen im 
einzelnen sind besonnen und wohlbegründet und zeugen von einem Ge- 
schmack, der sich bewußt ‘this side idolatry’ bewegt (vgl. etwa S. 131: 
“[E. A. Poes] historische Stellung als der genialste Handwerker seines 
Jahrhunderts bleibt trotz der unleugbaren Grenzen seines Könnens un- 
bestritten’). Auch die Urteile über moderne Autoren verraten einen klaren 
und weiten Blick (S. 517: ‘In [Th. Wolfes] vier umfangreichen Bänden 
finden wir wohl das reichste Bild des Zwischenkriegsamerikas, das die 
Literatur bisher geliefert hat’) und gute Einfühlungsgabe (vgl. S. 515, wo 
— noch vor der Veröffentlichung von ‘The Old Man and the Sea’ — über 
Hemingways ‘For Whom the Bell Tolls’ geurteilt wird, daß der Autor hier 
‘die Überwindung seiner früheren Amoralität’ erreicht habe). — W. Fischer.] 
F. Moss&: A Handbook of Middle English. Transl. by J. A. Walker. 
Baltimore 1952. The Johns Hopkins Press. XXIV + 495 S. [Fast gleich- 
zeitig mit den Early ME. Texts von B. Dickins und R. M. Wilson, Cbr. 
1952, und textlich etwa den gleichen Zeitraum umspannend, ist das auf die 
stärkeren Bedürfnisse der jungen Anglisten zugeschnittene Buch von Fer- 
nand Mossé, Professor am College de France, in englischer Übertragung 
erschienen, dem kein geringerer als Kemp Malone sein Vorwort mit auf 
den Weg gibt. — Nach kurzer Umreißung des Begriffes ‘Mittelenglisch’ 
und einer Übersicht über dessen Mundarten (S. 1—4) folgt ein gründlicher 
grammatischer Teil mit Laut-, Formenlehre und Syntax (S. 7—130), dem 
der Lautstand der dargebotenen Texte zugrunde gelegt ist. An ihn 
schließen sich dann die geschickt ausgewählten 29 Textproben des 12. bis 
14. Jhs. an (S. 133—333). Diesen vorangestellt sind jedesmal knappe literar- 
historische Bemerkungen sowie die wichtigsten Hilfsmittel. Dem Zweck 
des Buches entsprechend, hat M. auf einen umfangreichen Varianten- 
apparat verzichtet, dafür aber hier und da lat. und agn. Quellentexte 
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beigefügt. Die sorgfältig gearbeiteten Anmerkungen (S. 337—415) enthalten 
Angaben über die Hss. und eruieren paläographische, dialektische und 
grammatische Eigentümlichkeiten der einzelnen Stücke sowie stilistische 
und metrische Einzelheiten. Ein Verzeichnis von Eigennamen (S. 416—420) 
und ein Wörterverzeichnis (S. 423—495) mit den wichtigsten Fundstellen 
beschließen den geschmackvol ausgestatteten Band. — Hans Marcus] 

M. A. Owings: The Arts in the Middle English Romances. Book- 
man Associates. N. Y. 1952. 204 S. $ 3,50, [Inwieweit die Darstellungen der 
schönen und angewandten Künste in den englischen Ritterromanzen des 
13. und 14. Jhs. mit dem überlieferten Tatsachenmaterial übereinstimmen, 
ist die reizvolle Aufgabe, die sich O. gestellt hat. Dabei konnte er das 
Gebiet der Wandmalerei unberücksichtigt lassen, da diese Sparte mittel- 
alterlicher Kunst bereits von E. Harris, The Mural as a Decorative Device 
in Medieval Literature, Vanderbilt Univ. Diss. 1935, behandelt wurde. 
Der Vf., der sein umfangreiches Material (Bibl. S. 191—200) auf einer 
Europareise gesammelt hat, gliedert den Stoff in vier Kapitel. Das erste, 
etwas allgemein betitelt ‘Realismus und Romanze’ (S. 17—39), beweist 
an Hand anerkannter Quellen und Forschungen sowie aus gemalten 
Handschriften, daß die Architektur der Städte, wie sie von zeitgenössi- 
schen Gewährsmännern geschildert worden ist, den wirklichen Verhält- 
nissen entspricht. Besonders ausführlich behandelt er im zweiten Kapitel 
die Burgen (S. 40—97). Hier stand ihm reiches und interessantes Mate- 
rial zur Verfügung, das überdies durch wissenschaftliche Untersuchungen 
vielfach gesichtet und durchleuchtet worden war. So kann er seine Dar- 
stellung durch ein halbes Dutzend Grundrißzeichnungen aus der Ab- 
handlung von S.Toy, Castles, Ld. 1939, beleben. Auch hier stimmen die 
Angaben der Romanzen in allen wesentlichen Punkten mit den Ergeb- 
nissen der Forschung und Parallelen aus den frz. chansons d’histoire 
überein. Das nächste mit 4 Facsimiles alter Handschriften versehene Ka- 
pitel (S. 98—137), ‘Architektur und Hausrat’, bietet zahlreiche Einzel- 
heiten: Hausarchitektur, kirchliche Baukunst, Statuen und Grabmäler, 
Schiffe und Wagen, Musikinstrumente, Zelte und Kriegsgeräte. Den Ab- 
schluß bildet eine Darstellung des ‘Ubernatiirlichen’ (S. 138—164). Aus 
ihr geht deutlich hervor, daß der phantasievollere Franzose derartige 
phantastische Schilderungen, die mit den Kreuzfahrern aus dem Orient 
nach Westeuropa kamen, viel stärker in den Vordergrund gerückt hat 
als der nüchternere Engländer. Umfängliche Anmerkungen (S. 165—190) 
bieten dem Leser genaue Hinweise auf alle Quellen, ein Index (S. 201— 
204) erleichtert ihm das Zurechtfinden in der Fülle des Stoffes. Das Buch 
ist als kulturkundlicher Beitrag zur mittelalterlichen Kunstgeschichte 
nicht nur dem Anglisten zu empfehlen. — Hans Marcus.] 

Piers the Plowman. A Critical Edition of the A-Version. Ed. 
with Introduction, Notes, and Glossary by Thomas A.Knott and David 
C. Fowler. Baltimore 1952. The Johns Hopkins Press. X + 302 S. [Bereits 
vor etwa 40 Jahren veröffentlichte der inzwischen verstorbene Thomas 
A.Knott die Ergebnisse seiner Kollationierung der 14 Hss. der A-Ver- 
sion von Piers Plowman in Modern Philology XII, ohne ihnen die geplante 
kritische Ausgabe folgen lassen zu können. Fowler hat nun das wert- 
volle Material ergänzt und herausgebracht, wobei ihm Skeats Monumen- 
talausgabe aller drei Fassungen (EETS 28, 38, 54, 67, 81) beste Dienste ee. 
leistete. Für die umfangreiche und klar gefaßte Einführung (S. 3—56), E 
die Abschnitte über- die drei Fassungen, den Verfasser, Versmaß und 
Alliteration, Mundart, die Gestaltung des kritischen Textes und den ge- i 3 
schichtlichen Hintergrund enthált, werden dem Hg. besonders die jun- | 
gen Anglisten dankbar sein, die sich auf das dornenreiche Gebiet des 
Me. wagen. An die Bibliographie (S. 57—66), die als Ergänzung der 3 n 
Bücherliste der Cambridge Bibliography of English Literature gedacht an 
ist, schließt sich der mit 7 Illustrationen geschmückte Textabdruck (S. ; 
67—153), fiir dessen Fassung dem Hg. aufer den von Knott benutzten 
14 Hss. noch drei weitere zur Verfúgung standen, die alle vom Ende des 
14. bis Ende des 15. Jhs. stammen. Er legt seiner kritischen Ausgabe die 
älteste und zuverlässigste Hs., R 3. 14 Trin. Coll. Cambr., aus dem Ende 
des 14. Jhs. zugrunde. Auf ein Verzeichnis der Varianten unter dem Text 


> 


verzichtet er; er stellt jedoch die wichtigsten von ihnen im Anschluß an 


seine Texterklärungen (S. 154-170) in einem besondern Kapitel (S. 174— 
253) zusammen. Das Wórterverzeichnis (S. 254—300) bietet 7 die not- 
wendigsten Belege mit kurzen etymologischen Hinweisen. Hier würde. 


ich belouren zu mndt. lüren stellen und hobelen zu mndl. hobbelen; roilen | 
geht auf afz. roeler zurück; sewen = ‘to sow’ ist natürlich von ae. sawan, | 


sewan abzuleiten, nicht von ae. seowian; treuthe kommt von ae. treowde. 
Das schöne Buch dürfte ein unentbehrliches Hilfsmittel für alle Anglisten 
sein. — Hans Marcus.] 

Levin L. Schücking: Shakespeare und der Tragödienstil seiner 
Zeit. Bern, A. Francke (1947), 184 S. [Während Schücking in seinen ‘Cha- 
rakterproblemen bei Shakespeare’ (1919), mit einer im Grunde soziologi- 
schen Methode arbeitend, darauf ausging, ‘die Grenzen des Realismus und 
des Primitiven in der Shakespeareschen Technik’ aufzuzeigen, um Shake- 
speares Kunst so aus der historischen Situation zu erfassen, schenkte er 
damals der eigentlich stilkritischen Frage, ob die Kunst Shakespeares, be- 
sonders des späten Shakespeare, als ‘barock’ aufzufassen sei, noch keine 
Aufmerksamkeit, wie ja auch die Arbeiten über den ‘barocken’ Shakespeare, 
im Zuge kunstgeschichtlicher und dann germanistischer Parallelstudien, erst 
in den zwanziger Jahren einsetzten. In Schückings Studie: ‘Der Sinn des 
Hamlet’ (1935) jedoch wird ‘Hamlet, wie Shakespeares Art überhaupt’, © 
bereits der ‘Schwelle’ des literarischen Barocks zugerechnet. Und in dem 
Aufsatz ‘der barocke Charakter des Helden im Elisabethanischen Drama’ 
(in ‘Essays’, Sammlung Dieterich, Wiesbaden 1948, nach ‘Proceedings of 
the British Academy, vol. XXIV), wo ‘der prachtvolle Drang nach dyna- 
mischer Steigerung’ mit allen ihn umlauernden Gefahren ‘eines gewissen 
Manierismus’ in großer Überschau aufgezeigt wird, werden all diese 
Kennzeichen, die auch bei Shakespeare sich finden, ohne Einschränkung 
dem ‘Barock’ zugesprochen und der Dichter somit auch diesem Stile zu- 
geordnet. Die Betrachtungsweise nun, die in jenem ‘Essay’ eingeschlagen 
wurde, wird jetzt mit glänzender Beherrschung der Materie auf den ge- 
samten Tragödienstil der Zeit in ausführlicher Einzelanalyse ausgedehnt, 
wobei besonders Marlowe, Kyd, Marston, Chapman, Tourneur, Webster 
und Jonson mit charakteristischen Dramenfiguren berücksichtigt werden 
(Beaumont-Fletcher vertreten eine weitere Entwicklungsstufe und ver- 
langen eine — hoffentlich bald zu erwartende — besondere Behandlung 
[S. 7]). All die bei den genannten Dramatikern hervorgehobenen Merk- 
male — Hang zum Sensationellen, gehäufte Motive, verstärkte seelische 
Dynamik, Übersteigerung des Willenskampfes, äußerste Sensibilität und 
exzentrische Philosophie — lassen sich nun, z.T. gebändigt durch des 
Dichters künstlerische Meisterschaft, auch bei Shakespeare nachweisen, 
so daß also Schücking — wie im genannten ‘Essay’ — wieder zum Schlusse 
kommt, ‘daß die dramatische Entwicklung, um die es sich hier handelt, 
in die Geschichte der Barockliteratur gehört’. Aber, um den elisabetha- 
nischen Barock von dem späteren, etwa der Drydenzeit, zu unterschei- 
den, möchte er dem ersteren ‘als einheimischen Frühbarock eine Stelle 
vor dem festländisch beeinflußten Hochbarock anweisen’. — Walther 
Fischer.] 

A Middle English Translation of Macer Floridus de viribus herbarum. 
Edited by Gösta Frisk. Essays and Studies on English Language and 
Literature. Edited by S. B. Liljegren. III. Upsala. A.-B. Lundequistska 
bokhandeln. Copenhagen, E. Munksgaard. Cambridge, Mass., Harvard 
University Press. 338 S. 80. 1949. [Unter dem Namen ‘Macer Floridus’ geht 
ein wahrscheinlich von Odo de Meung in der ersten Hälfte des 11. Jhs. 
verfaßtes lateinisches Gedicht in Hexametern, in dem 77 Heilkräuter be- 
schrieben werden. Es ist keine selbständige Arbeit, sondern beruht auf 
den medizinischen Schriften seiner Vorgänger, war aber im Mittelalter 
hochangesehen, wurde oft abgeschrieben und in verschiedene Sprachen 
übertragen. Der Herausgeber hat die zwei ältesten Hss., die bekannte 
medizinische Sammelhs, in Stockholm und die ‘Sloane-hs.’ 2269 des brit. 
Museums zur Grundlage gewählt und die abweichenden Lesarten der 6 
übrigen englischen Hss. als Lesarten unter dem Text verzeichnet. Die 
Einleitung bringt außer der Beschreibung der Hss. eine Darstellung der 
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Laute und Formen des Denkmals, als dessen Heimat er Oxford und als 
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Entstehungszeit das Ende des 14. Jhs. ansieht. Auf den Text folgen aus- 
führliche Anmerkungen, ein vollständiges Glossar, eine Liste der im NED. 
nicht oder erst später verzeichneten Wörter, ein Verzeichnis der im Text 
genannten Personen und eine reichhaltige Bibliographie. — Die Arbeit 
ist als eine Musterleistung auf diesem etwas abseits der herkómmlichen 
Philologenarbeit liegenden Gebiete zu bezeichnen, zu der man dem Ver- 
fasser nur gratulieren kann. Auszusetzen hatte ich nur die Erklárung des 
Uberganges von wimman > wumman durch *wiimman, das als ‘Senkung’ 
von i bezeichnet wird (S. 40 unten), da doch i und ú sich nur durch die 
Rundung unterscheiden, sowie die Herleitung (ib.) von blédely < ae. blide; 
die auch sonst vorkommende Form beruht vielmehr auf ae. bléad! Auch 
alette gegenüber dem allente der übrigen Hss., S. 41 oben und S. 209 Mitte, 
ist nicht richtig aus ae. alidigian abgeleitet, das NED. gibt. die richtige 
Erklärung unter alethe. — F. Holthausen.] 

Agnus Castus. A Middle English Herbal. Reconstructed from various 
Manuscripts. Edited with Introduction, Notes, and Glossary by Gösta 
Brodin. Essays and Studies on English Language and Literature, edited 
by S. B. Liljegren. VI. Upsala, A.-B. Lundequistska bokhandeln. Copen- 
hagen, E. Munksgaard. Cambridge, Mass., Harvard University Press. 
330 S. 8°. 1950. [Dieser stattliche Band ist ebenfalls vom ‘English Institute 


in the University of Upsala’ herausgegeben und bringt die erste kritische 


Ausgabe der Übersetzung eines weitverbreiteten, alphabetisch geordneten, 
botanisch-medizinischen Volksbuches, das seinen Namen nach der ersten 
darin behandelten Pflanze, agnus castus ‘Keuschlamm’, trägt. Man faßte 
agnus, die Wiedergabe des griech. dyvos, fälschlich als lateinisch, und dies 
gab wieder die Veranlassung zu dem deutschen Namen; castus hieß die 
Pflanze, weil sie angeblich die Keuschheit förderte! B. hat als Grundlage 
des Textes ebenfalls die medizinische Sammelhandschrift der Stockholmer 


Bibliothek gewählt, weil sie die älteste und beste ist; die Lesarten der 4 . 


von 29 englischen Hss. dienen zur Ausfüllung von Lücken und als kri- 
tischer Apparat. Ein Abriß der Geschichte der Botanik von Aristoteles bis 
zum Ende des Mittelalters, eine Beschreibung der Handschriften, ‚eine 
Laut- und Formenlehre der ältesten Texte, die B. nach Norfolk in die 
erste Hälfte des 15. Jhs. setzt, bilden die Einleitung; auf den Text folgen 
ausführliche Anmerkungen, ein vollständiges Glossar sowie eine umfang- 
reiche Bibliographie, worin sogar slawische Werke nicht fehlen. Auch ein 
Verzeichnis aller lateinischen und griechischen Pflanzennamen, die im 
A. C. vorkommen, fehlt nicht; auf S. 304 ff. sind noch eine Menge me. 
Wörter verzeichnet, die im NED. fehlen oder erst aus späterer Zeit belegt 
sind. — Das Buch ist ebenfalls eine ausgezeichnete Leistung, mit bewunde- 
rungswürdigem Fleiße, großer Belesenheit und tadelloser Atkribie ver- 
faßt, ein Muster für alle ähnlichen Arbeiten! — F. Holthausen.] 

Sir Gawain and the Carl of Carlisle in two Versions, edited by Auvo 
Kurvinen. Annales academiae scientiarum fennicae. Sarja-ser. B. nide. 
Tom. 71,2. 229 S. 8%, Helsinki 1951. [Dieser späte Ausläufer des Arthur- 
sagenkreises, zuerst herausgegeben von Fr. Madden, London 1839, dann 
neuerdings von W. Ackermann, Ann Arbor 1947, erzáhlt die Erlebnisse 
dreier Helden: Sir Gawain, Sir Kay und Bischof Baldwin, die sich auf 
der Jagd verirren und Unterkunft im Schlosse des grausamen Riesen 
Carl suchen. Dieser stellt Gawain auf verschiedene, z. T. recht verfángliche 


Proben, läßt sich von ihm enthaupten, wodurch er seine frühere Gestalt 


wiedererhält und gibt ihm schließlich seine Tochter zur Frau. Zum Schluß 
folgt Arthur einer Einladung des Carl zu einem großen Feste, schlägt 
diesen zum Ritter der Tafelrunde und gibt ihm Carlisle zum Lehen. Der 
Carl baut in der Stadt eine schöne Kirche mit einem Kloster und einem 
Bischofssitz. Die ältere Version in 12-zeiligen Schweifreimstrophen ist 
erhalten in dem sogen. Porkington Ms. des Lord Harlech und befindet 
sich in der Nationalbibliothek von Wales zu Aberystwyth. Es ist eine 
Sammelhandschrift von buntem Inhalt, geschrieben in der zweiten Hälfte 
des 15. Jhs. im südwestlichen Mittelland. — Die zweite Version in paar- 
weise gereimten Kurzzeilen steht in dem berühmten Percy folio Ms. des 
brit. Museums und dürfte zu Anfang des 16. Jhs. im nördlichen England 
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geschrieben sein. Wahrend das altere Gedicht 660 Verse zählt, ‚enthält die 
jüngere Version bloß 500 infolge starker Kürzungen. Der Inhalt ist zwar 
im großen derselbe, doch sind auch im einzelnen stärkere Abweichungen 
vorhanden, besonders fehlen die Verse 379—408 in der ersten Fassung. 
Beide gehen nach Ansicht der Herausgeberin auf ein gemeinsames Origi- 
nal zurück, das auch schon die interpolierte, ungeschickt eingefügte, Epi- 
sode von Sir Ironside enthielt; also ist B nicht nach A gearbeitet. Auf 
S. 80 ff. werden die Quellen der Erzählung erörtert und zwar die einzelnen 
Motive getrennt. Der grobe Wirt findet sich ähnlich in einer Canzone von 


. Antonio Pucci sowie in einer anonymen, und beide Fassungen dürften 


auf einer gemeinsamen Quelle beruhen. Auch die anderen Motive finden 
sich in englischen, französischen, lateinischen, keltischen und slawischen 
Erzählungen und Dichtungen; ob der englische Verfasser sie erst ver- 
einigt oder bereits in einer Vorlage zusammen gefunden hat, ist ungewiB. 
Die Herausgeberin hat den schlecht überlieferten Text sehr konservativ 
behandelt, aber eine Reihe guter Besserungen auf S. 160 ff. in den Anmer- 
kungen gegeben, die alle einer Erklärung bedürftigen Verse beider Ver- 
sionen erörtern. Dann folgt ein vollständiges Glossar, ein Namenver- 
zeichnis und ein ‘Subject index’. — Die sorgfältige Arbeit ist das Muster 
einer derartigen Abhandlung; wieviel Fleiß darauf verwendet ist, zeigt 
schon die stattliche Bibliographie auf S. 7—16. — F. Holthausen.] 

Langenscheidts Taschenwörterbuch der englischen und deutschen 
Sprache. Zwei Teile. Berlin-Schöneberg, Neubearbeitung 1951. [Im Hinblick 
auf meine Anzeige, Archiv 189, 60, legt der Verlag Langenscheidt Wert 
darauf, daß festgestellt wird, daß im ersten Teil des Twb. die Aussprache 
der englischen Wörter für den‘ Deutschen, im zweiten Teil dagegen die 
Aussprache der deutschen Wörter für den Engländer geboten ist. Dieser 
Anregung kann Folge geleistet werden, zumal die gewünschte Feststellung 
in keiner Weise zu dem in Widerspruch steht, was ich in meiner Anzeige 
gesagt habe: Wer gegen Verschiedenheiten der a. a. O., Zeile 42—46, ge- 
kennzeichneten Art empfindlich-ist, dem wird auch die nunmehr gegebene 
Erläuterung wenig Trost bringen, und er wird unter Verzicht auf gewisse 
Vorzüge des Langenscheidtschen Twb. am Ende doch lieber zu einem 
einheitlich mit der sog. internationalen Lautschrift ausgestatteten Parallel- 
werk greifen. — Heinrich Ch. Matthes.] 


Zeitschriftenschau 


1. Allgemeines und Neuere Sprachen. 


Beiträge zur Namenforschung 4, 1: Scherer, Zum Sinn- 


gehalt der germanischen Personennamen. — Krahe, Alteuropäische Fluß- 
namen (Forts). — Neumann, Thruskanos. — Bach, Betonung und Stam- 
meszugehörigkeit bei den dt. Ortsnamen. — Fischer, Namen aus Böhmen: 
Die ON. des Bezirkes Elbogen (Forts.). — Gerhardt, Goten, Slaven oder 
Syrer im alten Cherson? — Steinhauser, Wagrien. — Loy, Satznamen 
(Probe aus der Einleitung zum ‘Bairischen Zunamenbuch’). — Bespr.: Hub- 


schmid, Alpenwörter (Krahe)-Christmann, Siedlungsnamen der Pfalz 1, 1 
(Schwarz)-Finsterwalder, Familiennamen in Tirol und Nachbargebieten 
(Melchers). 

desgl. 2: Krahe, Alteuropäische Flußnamen (Forts.). — Hans Kuhn, 
Stamm- und Genetivzusammensetzung in den german. Ortsnamen. — 
Fischer, Der Name Jena. — Moser, Die Flurnamen der Sathmarer Schwa- 
ben. — Finsterwalder, Ein verfehlter Versuch einer historischen Orts- 
namenkarte. — Bespr.: Gutenbrunner-Jankuhn-Laur, Völker und Stämme 
Südostschleswigs im frühen Mittelalter (Schwarz). 


Leuvense Bijdragen 42, 3/4: Janssen, De proloog vanden 
Vos Reinaerde (Slot). — Jacob, Brasiliens Sprache und Kultur. — Kaze- 
mier, De datering van Die Eerste Bliescap van Maria. 
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dass., Bijblad 42, 1/2: Bespr.: Peters, Het Klankkarakter van 
het Venloos (Verstegen) — Kloeke, Gezag en Norm bij het Gebruik van 
verzorgd Nederlands (Paardekoper) — Hintrager, Geschichte von Siid- 
afrika (Jacob) — Gossen, Petite grammaire de l’ancien Picard; Rohlfs, 
Romanische Philologie I. (Jodogne) — Macchi, Modernes Italienisch 
(Groult) — Rooth, Saxonica (Roelandts) — Stahl, Kvill och tyll — Dieth, 
Vademecum der Phonetik; Geiger und Weiss, Atlas der schweizerischen 
Volkskunde (Grootaers). 

Bulletin de la Faculté des Lettres de Strasbourg 
31,5: Fourquet, Sur L’acrostiche du Tristan. 

Indogermanische Forschungen 61, 1: Leumann, Vokal- 
dehnung, Dehnstufe und Vriddhi. — Lohmann, Randbemerkungen zu den 
grammatischen Kategorien. — Nehring, Das Wesen der Fragesátze. — 
Preusler, Vom Gebrauch des Adjektivs. — Pfister, Onomatopoetisches su. 
— Bespr.: Lewy, Der Bau der europäischen Sprachen (Preusler) — Specht, 
Der Ursprung der indogerm. Deklination (Rosenkranz) — Buck, A Dic- 
tionary of selected Synonyms in the Principal Indo-European Languages 
(Deeters) — Becker, Sprachlehre (Rosenkranz) — Löfstedt, Zum Sekun- 
därumlaut von germ. a im Bair. (Schwentner). 

Laos, Etudes comparées de Folklore ou d’Ethnographie regionale, 
Tome I (Stockholm 1951). Darin: Weiss, Sprachgrenzen und Konfes- 
sionsgrenzen als Kulturgrenzen. 

Lexis 3,1: Lohmann, Das Verhältnis des abendländischen Menschen 
zur Sprache. — Kirchner, Kontinuität im Sprachleben (mit bes. Berück- 
sichtigung des Englischen). — Klótzer, Gestaltanalyse deutscher und eng- 
lischer Stammwórter (ein Beitrag zur Phonologie beider Sprachen). — 
Sprenger, Der Vergleich in der germanischen, groBrussischen und grie- 
chischen Heldendichtung. 

Neuphilologische Mitteilungen 53, 7/8: Bramwell, 
Kubla Khan — Coleridge's Fall? — Langfors, Le pays du trouvére Jehan 
d’Esquiri. — Ruelle, Noel Dupire in memoriam. — Bespr.: Bossuat, 
Manuel bibliogr. de la littérature franc. du moyen áge; Sermo vulgaris. 
Vulgärlat. Lesebuch zusgest. von G. Rohlfs (Langfors und Väänänen) — 
Huber-Sauter, Zur Syntax des Italienischen; Lichtenhahn, La storia di 
ove dove onde donde di dove da dove (Väänänen) — Williams, An Index 
of Medieaval Studies Publ. in Festschriften 1865—1946, with Special Re- 
ference to Romanic Material; Robbins, Secular Lyrics of the XIVth and 
XVth Centuries (Mustanoja) — Lannering, Studies in the Prose Style of 
J. Addison (Erämetsä). 


Dass. 54, 1/2: Lahti, La dénasalisation en francais. — Kurvinen, 
MS. Porkington 10. — Moyne, American Travelers in Finland. — Bespr.: 
Rohlfs, Romanische Philologie II (Váánánen) — Le Lai d'Aristote de 


Henri d'Andeli; Six Historical Poems of Geffroi de Paris (Lángfors) — 
Lángfors, Il cuide Dieu tenir par les piez (Ruelle) — Brunet, Dictionnaire 
d'Oenologie et de Viticulture (Alanne) — Moore, The Secular Lyric in 
Middle English (Robbins) — Ekstróm, Gge. Washington Cable (Fischer) — 
Der Romanfúhrer hg. v. Olbrich 1. 2. (Kunze). 

Dass. 3/4: Hakamies, Mots latins en ‘-leus’. — Nurmela, Manuscrits 
et éditions du Corbaccio de Boccace. — Barrett, Totality and Determina- 
tion. — Ohmann, Niederlándische Lehnpragungen nach franzósischem 
Vorbild. — Ders., Kleine Beitráge zum Deutschen Wórterbuch IV. — 
Ders., Zur Geschichte des dt. Suffixes -ieren. — Bespr.: Gennrich, Trou- 
badours, Trouvéres, Minne- und Meistergesang; Schmittlein, Lokis, la der- 
niére nouvelle de P. Mérimée (Langfors) — Brown, Heningham, and 
Utley, Ninth Supplement to a Manual of Writings in Middle English 
(Mustanoja) — Draper, The ‘Othello’ of Shakespeare’s Audience (Price). 

Germanisch-Romanische Monatsschrift 24, 1: Voigt, 
G. Hauptmanns Drama, ‘Die Tochter der Kathedrale’. — Becker, Gestalt 
und Gehalt in Wort und Ton. — Schwerte, Aorgisch. — Majut, Englische 
Arbeiten 1940—1951 zur deutschen Literaturgeschichte. — Schalk, Die Wir- 
kung der Diderotschen Enzyklopádie in Deutschland. — Schneider, T. S. 
Eliots poetische Technik. — Mayrhofer, Lack. — Kroes, Hera duoder. 
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Dass. 2: Rauhut, Die Herkunft der Worte und Begriffe ‘Kultur’, © 
‘Civilisation’ und ‘Bildung’. — Mergell, Zur Entstehungsgeschichte der 
Sage vom Gral. — Gruenter, Landschaft. — Schirmer-Imhoff, Montaigne | 
und die Friihzeit des englischen Essays. — v.Jan, Wesen und Wirkung 
der südfranzösischen Dichtung. — Kroes, Das altengl. Reimlied. + | 


Schwerte, Überbrettl. — Bespr.: Dante, Die gottl. Komödie übers. v. Gme- — 


lin. 1.2. (Franz): Dae ; 
Neophilologus 36, 4: Dresden, Stilistique et Science de la 
Littérature. — Kramer, De Ronsard á André Chénier, L’Endymion 
d'A. Rémy. — van Stockum, Die Anfänge des Naturalismus im dt. Drama. 
— Schrickx, The Portraiture of G. Harvey in the Parnassus Plays and 
John Marston. — Boer-den Hoed, De Studie van den Scandinavische in- 
vloeden op de Nederlandse Literatuur. — Rompelmann, Vierzig Jahre 


Grimmelshausen-Forschung. — Jansen, Gisbert Japicx en de ‘(Wijse. Cet | | 


Anne si belle ec.). à 

Dass. 37, 1: Müller, Aufbauformen des Romans. — Engels, Philo- 
logie Romane — Linguistique — Études littéraires. — Zeydel, Wolframs 
Parzival, Kyot und die Katharer. — Davis, The letters of William Paston. , 
— Collie, J. Cats and the English Puritan Marriage Tradition. — Kroes, 
Morungens Elbenlied. — Mendels, Spervogel 21, 11f. — Cordasco, Two 
Junius Problems resolved. 

Dass. 2: Rompelman, Form und Funktion des Praeteritums im Ger- 
manischen. — Uri, Some Remarks on Partonopeus de Blois. — Knight, 
J. Klaj’s Royaume de la Coqueterie. — Ellis-Fermor, Shakespeare and 
the Dramtic Mode. — White, Two Notes on Middle English. — Mor- 
purgo, Dante tra l’Islam e il medio evo. — Bech, Note zu Kudrun 505. — 
Soeteman, Randbemerkungen zum Reinhart Fuchs, 

Modern Language Notes 67, 7: Crocker, Pensée XIX of 
Diderot. — Wilson, An unpubl. Letter of Diderot. — Ridgely, Additional 
Sources for Diderots ‘Est-il bon? est-il méchant?’. — Eustis, A Nineteenth- 
Century Version of the ‘Cabale de Phèdre’. — Brooks, ‘The Poet’ an 
Error in the Keats Canon? — Wasserman, Keats’ Sonnet ‘The Poet’ — 
McElderry, H.Jame’s Revision of ‘Watch and Ward’. — Elliott, Shaws 
Captain Bluntschli: a Latter-Day Falstaff. — Schoolfield, Peter Schönfeld 
and Joh. Stich. — Jackson, A Chateaubriand Letter in London. — Reviews: 
Banks, Milton’s Imagery (Krouse) — Zocca, Elizabethan Narrative Poetry 
(Heltzel) — Knapp, Tobias Smollet (Quintana) — Sale, S. Richardson, 
Master Printer (Hazen) — Inventaire du fonds Vandeul et inédits de 
Diderot publ. par Dieckmann (Crocker) — Delattre, Répertoire chronolo- 
gique des lettres de Voltaire non recueilies dans les éditions de sa cor- 
respondance générale (Lancaster) — Smith, Dryden (Ward) — Marlowe’s 
Doctor Faustus 1604—1616. Parallel Texts ed. by Greg (Shaaber) — The 
Critical Opinions of W. Wordsworth ed. by L. Peacock (Weaver) — Wright, 
Jos. Spence (Boyce) — Hiebel, Novales (Jessen) — Williams, The Charac- 
terization of Bilate in the Towneley Plays (Patch). 

Dass. 8: Pope, Three Notes on the Text of Beowulf. — Jones, Twey 
Mytenes, as Mete. — Walker, The ‘Brunecg’ Sword. — Damon, The Par- 
lement of Foules’ and the ‘Pavo’. — Fowler, The ‘Forgotten’ Pilgrimage 
in ‘Piers the Plowman’, — French, ‘The Wanderer’ 98: ‘wyrmlicum fäh’. 
— Pearsall, Chaucer’s ‘Panik’ (‘Clerk’s Tale’, 590. — Ackerman, Henry 
Lovelich’s Name. — Nathan, The Number of the Canterbury Pilgrims. — 
Bowers, Lydgate’s ‘The order of Fools’ in Harley MS. 374. — Smith, 
Geoffrey of Monmouth and Orosius. At Third Hand? — Friedman, Join- 
ville, Job, and the Day of Wrath. — Ziegler, Eighteen Personal Pronouns 


of the Fifteenth Century. — Day, Madame d’Aulnoy in the ‘Lettres 
Portugaises’. — Baum, Clough and Arnold. — Freimark, Further Notes 
on Housman’s Use of the Bible. — Meritt, Old English Aldhelm Glosses. — 
Einarsson, Old English ‘ent’: Icelandic ‘enta’. — Kirby and Woolf(eds), 


Philologica (Dobbie) — Baugh, A Literary History of England (Law) — 
Holaday, Th. Heywoods ‘The Rape of Lucrece’ (Shaaber) — Wallerstein, 
Studies in 17th Century Poetic (Koller) — Farnham, Shakespeare’s Tragic 
Frontier. The World of his Final Tragedies (Prior) — Kerby-Miller (ed.), 
Memoirs of the Extraordinary Life, Works, and Discoveries of Martinus 


erie 


'; 


a LORS) — Aldridge, Shaftesbúry 0 the Deist Manifesto 


._ (Hammond). 
Dass. 68, 1: Sullivan, Chaucer’s Man of Law as a Literary Critic. 


| — Lesage, Proust and Henri de Régnier. — Koenig, Notes on Spanish 


Word Formation. — Legge, ‘The Gracious Conqueror’. — Lovelace, A 
Note on Arnold’s ‘Growing Old’. — Allott, The Bronzino Portrait in 
H. James’s ‘The Wings of the Dove’. — Gwynn, Eliot’s ‘Sweeney among 
the Nightingales’ and ‘The Song of Solomon’. — Bland, Eliot on the 
Underground. — Pellegrini, The ‘Commiato of Dante’s Sestina. — Colman, 
A Note on Hugo’s Documentation. — Sturtevant, Regarding the Deri- 
vation of the Old Norse Klärr ‘a Work Horse’. — Dobbins, More 17th- 
Century Chaucer Allusions. — Kirby, Th. Roosevelt on Chaucer and a 
Chaucerian. — Reviews: Heffner, General Phonetics (Malone) — Foster, 
History of the Pre-Romantic Novel in England (Work) — Watkins, 
Shakespeare and Spencer (Heilman) — Clemen, The Development of 
Shakespeare’s Imagery (Campbell) — Price, Construction in Shakespeare 
(Charleton) — Hyde, Playwriting for Elizabethans, 1600—1605 (Maxwell) — 
Lote, Histoire du vers francais (Lancaster) — Chiari, Contemporary 
French Poetry; Hackett (ed.), An Anthology of Modern French Poetry 
(Lancaster) — Boswell, The Life of Sam. Johnson ed. Hill (Clifford) — 
MacLean, Agrarian Age: A Background for Wordsworth (Spring) — 
Howard, "Melville; Gilman, Melville's Early Life and Redburn (Murray) — 

Leyda, The Melville Log: A Documentary Life of H. Melville, 1819—91 
(Anderson) — The Select. Poetry and Prose of E. A. Poe ed. by Mabbott 
(Jacobs) — Cartigny, The Wandering Knight reprint ... by Evans 


(Mounts) — Studies in Bibliography ed. by Bowers (Hazen) — Johnson, 


The Sin of Wit. Jonathan Swift as a Poet (Sutherland). 

Dass. 2: Lawlis, Newman on the Imagination. — Abel, Modes of 
Ethical Sensibility in Hawthorne. — Lumiansky, The Relationship of 
Lancelot and Guenevere in Malory’s ‘Tale of Lancelot’. — Engelhardt, 
On the Sequence of Beowulf’s ‘Georgod’. — Leslie, ‘Figaro en Lisboa’, an 
Unpublished Article by Mariano José de Larra. — Andrian, Early Use 
of the Lyric Monologue in French Drama of the 17th Century. — Pitou, 
A Battle of Books: P. Richelet und A. de la Houssaye. — Raleigh, ‘My 
Brothers Keeper’. — Stanislaus Joyce & ‘Finnegans Wake’. — Magalaner, 
Leopold Bloom before ‘Ulysses’. — Fain, ‘New Poems’ of Emily Dickin- 
son. — Reece, New Light on Poe’s ‘The Masque of the Red Death’. — 
Furniss, Gascoigne and Chaucer’s ‘Pesen’. — Woolf, The Summoner 
and His Concubine. — Schoenbaum, Chaucer’s Black Knight. — Person, 
Sewetours Call Them Brustyls. — Watson, Wyatt, Chaucer, and ‘Terza 
Rima’. — Reviews: Jost, Wulfstanstudien (Bethurum) — Jacquot, Gge. Chap- 
man (Bartlett) — Mustanoja (ed.), The Good Wife (Fowler) — Jasinski, 
Moliére et le Misanthrope (Lancaster) — Holmer Jr., Daily Living in the 
12th Century (Frank) — Gwynn, Sturge Moore and the Life of Art (Buck- 
ley) — Wyndham, Speranza: a Biography of Lady Wilde (Buckley) — 
Frenz, Whitman and Rolleston, A Correspondence (Silver) — Daiches, 
Burns (Snyder) — Donna, Despair and Hope. A Study in Langland and 
Augustine (Donaldson). 

Dass. 3: Schaffer, Some Letters from an Unpubl. Correspondence of 
Emily Deschamps. — Chapman, ‘Atala’ and ‘Niagara’: Further Comment. 
— Grubbs, The Division into Strophes of the ‘Chants de Maldoror’. — 
Cherpack, Some Senecan Analogies in the Anonymous ‘Epistola moral 
a Fabio’. — Crowley, Some Unpubl. Letters of Mad. de Staël. — Grubb, 
Dickens’ Marchioness Identified. — Moore, Beowulf’s Dereliction in the 


Grendel Episode. — Cawley, Iak Garcio of the ‘Prima Pastorum’. — Re-. 


views: Newald, Geschichte der Deutschen Literatur, Bd. 5 (Faber du Faur) 
— Jantz, Goethe’s Faust as a Renaissance Man (Bister) — Briefwechsel 
ZW. Strauß und Vischer hg. v. Rapp (Feise) — Knight, Gg. Büchner (Maut- 
ner) — Koch, Yeats (Wasserman) — Harris, Methods in Structural Lin- 
guistics (Togeby) — Robertson, Piers Plowman and Scriptural Tradition 
(Frank) — Hammer (ed.), Geoffrey of Monmouth. Historia Regum Britan- 
niae (Nitze) — Snellgrove, The Lusignans in England, 1247—1258 (Cazel) 
— de Poerck, La Draperie médiévale en Flandre et en Artois; Kuhn, Ro- 
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manische Philologie, 1. Teil (Levy) — Peyre, Connaissance de Baudelaire 


(McLaren) — Le Sage, Jean Giraudoux, Surrealism, and the German 
Romantic Ideal (Morrissette) — Lortholary, Le Mirage russe en France 
au XVIIIe siècle (Lancaster) — Avery, Congreve’s Plays on the 18th 
Century Stage (MacMillan) — Straumann, American Literature in the 


Twentieth Century (Wegelin). 

Onoma2: Schwarz, Die Namenforschung in Deutschland und Oster- 
reich 1945—1950. — Battisti, The ‘Dizionario Toponomastico Atesino’. — 
Tovar, Investigaciones sobre la Onomastica de la Hispania preromana. — 
Revues onomastiques; Publications onomastiques nouvelles; Bibliographie 
onomastique: Meyers, Grand-Duché de Luxembourg; Draye and Herbillon, 
Belgique; Knudsen and Roelandts, Denmark; Schwarz und Draye, Deutsch- 
land. 

Orbis 1,1: Pop, Le centre international de Dialectologie générale. 
— Le Langage des femmes: Enquéte linguistique a l'échelle mondiale. — 
Atlas linguistiques. — Enquétes linguistiques. — Problémes linguistiques. 
— Chroniques dialectologiques. — Centres de Dialectologie et de Phoné- 
tique. — Documents linguistiques. — Portraits. — Les collaborateurs du, 
present fascicule. — Chronique du Centre International de Dialectologie 
generale. 

Modern Philology 49,4: Price, Incidental Imagery in Areopa- 
gitica. — Berkeley, The Penitent Rake in Restoration Comedy. — Wright, 
Ideal Copy and Authoritative Text: the Problem of Prior’s Poems on 
Several Occasions (1718). — Benson, Yeats and Balzac’s Louis Lambert. 
— Wright, Victorian Bibliography for 1951. — Reviews: Anthologie de la 
litterature franc. du moyen äge ed. by Groult and Emond. I. II. (Roach) 
— White, The Tudor Books of Private Devotion (Schoeck) — Bonno, La 
Culture et la civilisation britanniques devant l'opinion francaise de la 
Paix d’Utrecht aux ‘Lettres philosophiques’ (Alciatore). 

Dass. 50, 1: Keast, Ronald S. Crane. — Fowler, Fhe Relationship of 
the three Texts of Piers the Plowman.— Wadsworth, Landino’s Disputa- 
tiones Camaldulenses, Ficino’s De Felicitate, and L’Altercazione of Lo- 
renzo de’ Medici. — Smith, Stage Settings in Shakespeare’s Dialogue. — 
Dodd, The Rhetorics in Molesworth’s Edition of Hobbes. — Svaglic, The 
Revision of Newman’s Apologia. — Parkinson, The Sun and the Moon 
in Yeats’s Early Poetry. — Reviews: Malone, Chapters on Chaucer (Sledd) 
— The Plays and Poems of W. Cartwright (Bowers) — Loftis, Steele at 
Drury Lane (Bond) — Sénelier, Bibliographie générale des ceuvres de 
J.-J. Rousseau (Francon) — Maria Gisborne and Edward E. Williams: 
Shelley’s Friends: Their Journals and Letters. Ed. by Jones (Ford). 


Dass. 2: Meyer, The Middle Irish Odyssey: Folktale, Fiction, or Saga? 
— de Chasca, Early Editions of Gl’Ingannati: The Problem of Overlapping 
Dates. — Mazzeo, A Critique of Some Modern Theories of Metaphysical 
Poetry. — Le Comte, Marvell’s ‘The Nymph Complaining for the Death 
of her Fawn’. — Tave, Corbyn Morris: Falstaff, Humor, and Comic Theory 
in the 18th Century. — Alciatore, Stendhal et Brissot de Warville. — 
Bilsky, I. A. Richards’ Theory of Metaphor. — Reviews: Empson, The 
Structure of Complex Words; Fries, The Structure of English (Sledd) — 
Woodbridge and Olson, A Tentative Bibliography of Hispanic Linguistics 
(Levy) — Zocca, Elizabethan Narrative Poetry (Jayne). 

Dass. 3: Robertson: The Subject of the De Amore of Andreas Capel- 


lanus. — Bivar, Lyonnesse: The Evolution of a Fable. — Kolb and Sledd, 
Johnson’s Dictionary and Lexicographical Tradition. — Townsend, The 
Third Instalment of Arnold’s Literature and Dogma. — Sirluck, Certain 


Editorial Tendencies Exemplified: A New Edition of Milton’s ‘An Apology’. 
— Reviews: Cazamian, The Development of English Humor. I. II. (Tave) 
— Castigos e documentos para bien vivir ordenados por el rey don 
Sancho IV. ed. by Rey (Rotunda) — Mueller, The Anatomy of R. Burton’s 
England (Babb) — Ray, The Buried Life: A Study of the Relation bet- 
ween Thackeray’s Fiction and his Personal History (Tilford) — The Letters 


of Anthony Trollope ed. by Booth (Bond) — Clifford, Johnsonian Studies, 
1887—1950 (Kolb). 


——- 


SS A AS 


ri i Lisi agi: LIRA Mb le, n A 


“PMLA. Publications of The Modern Language Asso- 
ciation of America 67, 5: Pottle, The Case of Shelley. — Living- 
stone, Ortega y Gasset's Philosophy of Art. — Jaeger, Heidegger’s Existen- 
tial Philosophy and Modern German Literature. —Tilford, The Love 
Theme of Henry Esmond. — Dichmann, Absolutism in Melville's Pierre. 
— Gates, Cooper's Indeptedness to Shakespeare. — Stange, Tennyson's 
Garden of Art: A Study of the Hesperides. — Silz, On Rereading Klop- 
stock. — Goggin, Development of Techniques in Fielding's Comedies. — 
Robins, How smart was Robinson Crusoe? — Schultz, Christ and Anti- 
christ in ‘Paradise Regained’. — Kirschbaum, The Authorship of 1 Hen- 
ry VI. — Luciani, Sansovino’s Concetti politici and Their Debt to Machia- 
velli. — Dearing, Gavin Douglas’ Eneados: A Reinterpretation. — Bron- 
son, The Book of the Duchess Re-opened. — Sledd and Kolb, Johnson's 
Definitions of ‘Whig’ and ‘Tory’. — Kahn, Voltaire’s Candide and the 


Problem of Secularization. — Klinefelter, ‘The Siege of Calais’: A New 


Text. — Eaves, An Early American Admirer of Keats. — Stevenson, 
Shakespeare’s Interest in Harsnet’s ‘Declaration’. 

D ass. 6: The Aims, Methods, and Materials of Research in the Modern 
Languages and Literatures. — List of Members. 

Dass. 7: In Memoriam Percy Waldron Long. — Breunig, The Chrono- 
logy of Apollinaire's ‘Alcools. — Buckler, ‘Once a Week’ under Samuel 
Lucas 1859—65. — Pearce, Melville’s Indian-Hater: A Note on a Meaning 
of ‘The Confidence-Man’. — Hilen, Longfellow’s ‘A Lay of Courage’. — 
Ryder, Gge. Ticknor and Goethe — Boston and Göttingen. — Patterson, 
An Unidentified Criticism by Coleridge Related to Christabel. — Funke, 
Herder und der Sprachlaut. — Stephens, Steele and the Bishop of St. 
Asaph’s Preface. — Johnson, A Literary Chestnut: Dryden’s ‘Cousin 
Swift. — Duhamel, Milton’s Alleged Ramism. — Ilsley, Marie de Gour- 
nay’s Revision of Ronsard’s ‘Harangue du Duc de Guise’. — Schoenbaum, 
The Precarious Balance, of John Marston. — Thompson, Shakespeare’s 
Romantic Comedies. — Jones, Dietrich von Bern as a Literary Symbol. — 
Schlauch, Chaucer’s Colloquial English: Its Structural Traits. — Bolinger, 
Linear Modification. — Sturtevant, Etymological Comments upon Certain 
Old Norse Proper Names in the Eddas. — Salvan, Lafcadio Hearn’s Views 
on the Realism of Zola. — Nitze, Vertu as Patriotism in Corneille’s 
Horace. — Hartung and Dempster, The Clerk’s Endlink in the d-Manu- 
scripts. — Marilla, That ‘Two handed Engine’ Finally? — Shaw, Unpubl. 
Correspondence Relating to M. de Malesherbes. — Townsend, Clough’s 
‘The Struggle: The Text, Title, and Date of Publication. 

Studier i Modern Sprákvetenskap utgivna av nyfilolo- 
giska Sállskapet i Stockholm 18: S. Ohman, Erik Wellander. — Korlén, 
E. Wellanders sprachwissenschaftliche und pädagogische Schriften. — Has- 
selrot, Le róle de la formation diminutive en francais. — Langenfelt, The 
Type ‘A Talbot!’ — Maler, Portugais morno, ‘tiède’. — Nordlund, Uber die 
ostmitteldeutsche Schriftsprache im 3. Viertel des 18. Jus. — Reany, Notes 
on the Survival of Old English Personal Names in Middle English. — 
Rynell, On the Origin of Middle English rinnen. — Tarselius, Would as 
an Exhortative Auxiliary. — von Feilitzen, Bibliography of Swedish 
Works on Romance, English, and German Philology 1949—51. 

Modern Language Quarterly 14, 1: Klinefelter, A Newly 
Discovered 15th-Century English Mannuscript. — McCullen, The Use of 
Parlor and Tavern Games in Elizabethan and Early Stuart Drama. — 
Chester, Milton, Latimer, and the Lord Admiral. — Stallbaumer, Hol- 
croft's Influence on ‘Political Justice’. — Robinson, Austin Dobson and 
the Rondeliers. — Shephard, An Inquiry into Whitman’s Method on Turn- 
ing Prose into Poetry. — Dieselbe, Possible Sources of Some of. Whit- 
man’s Ideas and Symbols in ‘Hermes Mercurius Trismegistus’ and Other 
Works. — Atkins, Some Lexicographical Notes on Goethe’s Faust. — 
Browne and Davis, Goethe and the Yo-Yo. — Rossi, The Structure of 
Flaubert’s ‘Bouvard et Pécuchet’, Vol.I. — Alciatore, Stendhal, Destutt 
de Tracy et le précepte ‘Nosce te ipsum’, — Reviews: Ames, Citizen 
Thomas More and His Utopia (Benham) — Shakespeare Survey 3 ed. by 
Nicoll — (Peery) — Hough, The Last Romantics (Baker) — Lebègue, Ron- 


Bibliographie 143 


> MA Ady its o e da E SATA e EST 


TEN. | Bibliographie - 


è 


sard: L’Homme et l’œuvre (Lapp) — Lancaster, French Tragedy in the % 
Time of Louis XV and Voltaire, 1715—1774 (Lindsay) — Croce, La lettera- | 


tura italiana del Settecento (Gianturco) — Loomis und Parry: Arthur’s 


Round Table and Bran the Blessed. . A 
Philological Quarterly 31, 3: Friedman, Landa, Loftis, 


Woods: English Literature 1660—1800: A Current Bibliography. — Green, 


‘Logical Structure’ in 18th-Century Poetry. — Erdman, The Dating of 
William Blake’s Engravings. — Goggin, Fielding and the Select Comedies 
of Mr. de Moliére. — Popkin, A Note on an Alleged Translation of Sextus 
Empiricus. 

Dass. 4: Brown, An the Dating of Webster’s the White Devil and the 
Duchess of Malfi. — Magalaner, James Mangan and Joyce’s Dedalus 
Family. — Sherbo, Dr. Johnson’s Revision of his Dictionary. — Macklem, 
Reynolds and the Ambiguities of Neo-Classical Dictionary. — Carnall, 
A Note on Southey’s Later Religious Opinions. — Jamieson, Tennyson 
and his Audience in 1832. — Sturtevant, The Semantic Development of 
Certain Modern Scandinavian Words. — Politzer, A Note on the Late 
Latin Genitive. — Cabaniss, The Literary Style of Amalarius: A Note. — 


Kaske, A Note on the Word bras in ‘Piers Plowman’. — Hunting, The- 


‘Cura Cuiusdam Anonymi’ of Pope’s Anthologia. — Haber, The Poetic 
Antecedents of A.E.Housman’s ‘Hell Gate’. — Sutherland, A Note on 
Lines D 1645—1662 of Chaucer’s Friar’s Tale. — Donovan, Three Notes on 
Chaucerian Marine Life. — Shannon, Tennyson’s ‘Balloon Stanzas’. — 
Chapman, The Text of Bagehot’s Constitution. — Flum, Old French mire: 
A Neapolitan Borrowing. 

Die Sprache 2, 4: Ammer, Studien zur indogerm. Wurzelstruktur. 
— Alanne, Die deutsche Weinbaukultur (Kralik) — Lehnert, Altenglisches 
Elementarbuch (Brandenstein). 

Studium Generale 5, 1: Seydel, Zur Hegung des mittelalter- 


lichen Theaters. — Hoffmann, Die Ursprünge des Bühnenwesens und die 
Entwicklung des religidsen Dramas und Theaters. — Flemming, Das 
Raumproblem des Theaters. — Kindermann, Grundformen des komischen 


a — Dietrich, Der Wandel des theatralischen Welt- und Menschen- 
ildes. 

desgl. 2: Trunz, Über das Interpretieren deutscher Dichtungen. — 
Kohrs, Ein Gedicht Georg Trakls. — Wilkinson, Gemeinschaftsarbeit bei 
der Textinterpretation eines Hölderlin-Gedichtes. — Thiel, Das Problem 
der philosophischen Interpretation. — von Einem, Fragen kunstgeschicht- 
licher Interpretation. 

desgl. 6: Weiss, Kulturgrenzen und ihre Bestimmung durch volks- 
kundliche Karten. 

desgl. 7: Bloomfield, Some Problems of Method in Linguistics. — 
Ullrich, Tiersprache und Menschensprache. ; 

desgl. 6, 2: Thiel, Die Weisheit der Komödie. 

desgl. 6, 3: Herding, Dante und das Abendland. 

Zeitschrift für Phonetik 6, 5/6: Meyer-Eppler, Übersicht 
über die Verfahren zur Charakterisierung aleatorischer Schallvorgänge 
und deren Anwendbarkeit auf die Geráuschlaute. — Bussenius, Vom 
sprachlichen Bedeuten. — Bespr.: Togeby, Structure immanente de la 
langue francaise. — de Boor, Die deutsche Literatur von Karl dem Großen 
bis zum Beginn der höfischen Dichtung 770—1170 (Fr. Rosenfeld) — Öster- 
reich. Wörterbuch. Mittlere Ausgabe (Westermann) — Schweinsberg, Vor- 
lesen, Vortragen, Erzählen (Leyhausen). — Lehnert, Wilhelm Horn }. — 
Weithase, Richard Wittsack zum Gedächtnis. \ 


2. Germanisch und Deutsch. 


. Acta Philologica Scandinavica 22, 1: Olsen, Nykebing- 
innskriften. — Bjerum, Utaen han aer opaenbarlic gen guth. — Brown, 
A note on the manuscripts of Sturlunga Saga. — Haugen and Joos, Tone 
and intonation in East Norwegian. — Hans Kuhn, Die norwegischen Spu- 
ren in der Liederedda. 
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Arkiv för Nordisk Filologi 67, 3/4: Hallberg, Världsträdet 
och varldbranden. Ett Motiv i Vóluspá. — de Vries, Uber Arnórr Jarlas- 
kald. — Naert, Askraka (Egils saga XIV). — Eis, Die deutschen Vorstufen 
der Ironsaga. — Harding, Nàgot om omljud och brytning i nordiskan. — 
Skalberg, Nogle problemer vedrerende Lund-vaevbrik DR 311. — Zetter- 
hom, ‘I trycksvag stállning' — nagra nya fall. — Ljunggren, Bengt Hessel- 
man j. — Rec.: Zink, Les légendes héroiques de Dietrich et d’Ermrich 
dans les littératures germaniques och Dens., Le Wunderer (Lukman) — 
Jansson, Nordiska Vin-namn (Stahl) — Holm, Om s-passivum i svenskan 
(Benson) — Ljunggren, Litteraturkrönika (1952). 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Literatur 74, 3: Rupp, Memento mori. — Eggers, Von den 
fünfzehenn Zaichen vor dem jvngsten Tag. — W.J.Schröder, Der dich- 
terische Plan des Parzivalromans 2. — Müller, Zur historischen Mund- 
artforschung. — H. Rosenfeld, Das Redentiner Osterspiel — ein Lübecker 
Osterspiel. 

Hessische Blätter für Volkskunde 43: Henszen, Samm- 
lung und Auswertung volkstümlichen Erzáhlgutes. — Helm, Entrückung 
in Sage und Dichtung. — Gaerte, Das Königsberger ‘Kaisern’. — Frölich, 
Germanisches Totenrecht und Totenbrauchtum. — Svensson, Nordische 
Volkskunde-Forschung 1940—49. — Hepding, Wilhelm Horn +. — Bespr.: 
Stroh, Handbuch der german. Philologie (Hepding) — Mitzka, Dt. Wort- 
atlas 1 (Martin). 

Der Deutschunterricht 1953, 2: Maurer, Salische Geist- 
lichendichtung. — Hugo Kuhn, Hartmann von Aue als Dichter. — Mau- 
rer, Die Einheit des Nibelungenlieds nach Idee und Form. — Fr. Neu- 
mann, Der Minnesänger Walther von der Vogelweide. — Mohr, Zur Form 
des mittelalterlichen deutschen Strophenliedes. — Forschungsberichte zur 
Staufischen Dichtung: Rupp, Das- neue Wolframbild. — Bindschedler, Der 
heutige Stand der Forschung über Gottfried von Straßburg. — Maurer, 
Neue Literatur zum Minnesang. Beilage: Goethe. Ausgaben u. Schrifttum. 

Etudes Germaniques 8, 1: Adigard des Gautries, Etudes de 
Toponymie Normannigue II. — Allmendinger, Hölderlins Jugendjahre. — 
Brachin, L’humour dans la ‘Camera Obscura’. — Grappin, Romain Rolland 
et H. Hesse. — Polomé, L’étymologie du terme germanique *ansuz ‘dieu 
souverain’. — Colleville, Rudolf Hagelstange. — Mossé, Chronique des 
Livres. — Rez.: Annalen der dt. Literatur; Halbach, Vergl. Zeittafel zur 
dt. Literaturgesch. (Mossé) — Johannesson, Isländisches Etymologisches 
Wörterbuch. Lief. 1 (Mossé). 

Euphorion 46, 3/4: Ziegler, Die weltanschaulichen Grundlagen 
der Wissenschaft Jacob Grimms. — Zitzmann, Die Dido-Handlung in der 
frühhöfischen Eneasdichtung. — Eis, Stammt das Kreuzlied ‘Ich var mit 
iuwern hulden’ von Hartmann von Aue? — Benz, Die Mystik in der 
Philosophie des deutschen Idealismus. — Hof, Zu Goethes Gedicht ‘Der 
Bräutigam’. — Seidlin, Ist das ‘Vorspiel auf dem Theater’ ein Vorspiel 
zum ‘Faust’? — Dornheim, Goethes ‘Mignon’ und Th. Manns ‘Echo’. Zwei 
Formen des ‘göttlichen Kindes’ im deutschen Roman. — Baumann, Goethe: 
‘Uber den Dilettantismus’. — Beck, Mörikes Gedicht ‘An einem Winter- 
morgen vor Sonnenaufgang’. Mit einem Anhang über die Gedichte 
‘Nachts’ und ‘An eine Aolsharfe’. — Bräuning-Oktavio, Joh. Hch. Merck, 
der Erlanger Student, und seine frühesten Kritiken aus dem Jahr 1760. — 
Markus, Ein unbekannter Brief Adalbert Stifters. — Schramm, Unver- 
öffentlichte Briefe Feuchterslebens. — Fränkel, Gottfried Keller-Philolo- 
gie. — Bespr.: Bertholet, Die Macht der Schrift in Glaube und Aberglaube 
(Lange) — Wolff, Das dt. Schrifttum bis zum Ausgang des Mittelalters, 
2. Ausg. Bd.1 (Haacke) — Wildgans, Ein Leben in Briefen (Alker) — 
Edfelt, Nagra verk och gestalter i modern tysk diktning (Alker). 

Festschrift zur Feier des zweihundertjährigen Bestehens der 
Akademie der Wissenschaften in Göttingen. II. Philo- 
logisch-historische Klasse. XIX, 198 S. Berlin, Göttingen, Heidelberg, 
Springer, 1951. Darin Eckhardt: Zur Entstehungszeit der Lex Salica. 
— H. Pedersen: Warum ist bp ein unstabiler Laut? 
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Festschrift für W. Pessler, Neues Archiv für Niedersachsen 
Heft 15 (1950). Darin: H. Plath, Verbreitungsgesetze in Brauch- und Wort- | 
geographie Niedersachsens und angrenzender Gebiete. ‘ 
Braunschweigisches Jahrbuch 33: Cordes, Die Welt- . 
chroniken von Hermann Bote. | 
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SHE De Lis eh. 
Anglia 71 (1952), Heft 1. [Ellis-Fermor, English and American Shake- 


speare Studies 1937—1952. — Sehrt, die Shakespeareforschung 1937—1952- 


in Deutschland und in der Schweiz. — Bethell, The Comic Element in 
Shakespeare’s Histories. — Moore, The Design of Wyatt’s They fle from 
me. — Bibliographie der an deutschen und ósterreichischen Universitáten 
1939—1951 angenommenen anglistischen Dissertationen (Freiburg-Gießen). 
— Besprechungen: Clemen, The Development of Shakespeare’s Imagery 
(Schirmer). — Sehrt, Vergebung und Gnade bei Shakespeare (Brunner). ,— 
Fricker, Kontrast und Polarität in den Charakterbildern Shakespeares 
(Reinhold). — Halliday, Shakespeare and his Critics (Schütt). — Hume, 
Runaway Star (Papajewski). — The Jefferson Papers of the University of 
Virginia sowie Jefferson’s Ideas on a University Library (Kartzke). — 
Großmann, James Fenimore Cooper (Riese)]. 


ELH. A Journal of English Literary History 19, 4: 


Fisch, The Puritans and the Reform of Prose-style. — Miller, Venus, 
Adonis, and the Horses. — Cunningham, ‘Essence’ and the ‘phoenix and 
Turtle’. — Connolly, Swinburne’s Theory of the End of Art. — Fussell, 


Fitzgerald’s Brave New World. 


American Speech 1947, Oktoberheft: Morgan, Space in 
Speech. . | 

Studies in English 31: Crow, Materials for a New Edition of 
the Chaucer Life-Records. — Wilson, The Rebellion of the Kings in 
Malory and in the Cambridge Suite du Merlin. — Green, Sir John Salis- 
bury as Spenser’s Timias. — Law, The Composition of Macbeth with 
Reference to Holinshed. — Starnes, The Hesperian Gardens in Milton. — 
Griffith, Pope on the Art of Gardening. — Steffan, Byron’s Focus of Re- 
vision in his Composition of Don Juan. — Holloway; Edward Everett Hale 
on ‘How to Conquer Texas’. — Maurer, Swinburne vs. Furnivall. — Yeats, 
The Genesis of ‘The Recessional’. — Peery, The Hamlet of Stephen De- 
dalus. — Sackton, Two Poems on War: A Critical Exercise. — Ransom, 
Ownership of Literary Titles. 

English and Germanic Studies. University of Bir- 
mingham 4: Ross, Theory of Language. — Bonser, Anglo-Saxon Medi- 
cal Nomenclature. — Bliss, Three Etymological Notes. — Davis, A Scribal 
Problem in Paston Letters. — Smithers, Five Notes on-Old English Texts. 
— Lockwood, Some Faroese Etymologies. 


Norsk Tidsskrift for Sprogvidenskap XVI: Dal, Zur 
Entstehung des englischen Participium Praesentis auf -ing. 


F, Maurer. 
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Romanisch 


Zeitschrift für romanische Philologie. Bd.67, Heft 6. 


[K. Rooger, Etude descriptive de la chantefable ‘Aucassin et Nicolette”. — —. 


Besprechungen.] 

Zeitschrift für romanische Philologie. Bd. 68, Heft 1 
—2. [W. von Wartburg, Die griechische Kolonisation in Südgallien und 
ihre sprachlichen Zeugen im Westromanischen. — H. Schmeck, Probleme 
des korsischen Konsonantismus. — V. Bertoldi, Nuove valutazioni storiche 
di vecchi termini tecnici. — M. Bossard, Bonivard et la Fauconnerie. — 
G. Piccoli, Caribo di Meo di Scemone. — Besprechungen.] 

Romanische Forschungen. Band 64, Heft 1—2. [H. Meier, 
Mirages prelatins. — J. Hubschmid, Iberoamerikanische Wörter für ‘Stein- 
platte”. — E. R. Curtius, Die Lehre von den drei Stilen im Altertum und 
Mittelalter. — E. Köhler, Das trobar clus der Troubadours. — J. Guillen, 
Vida y muerte de Alonso Quijano. — E. Merian Genast, Die Technik der 
komischen Charakteristik bei Moliere und Goldoni. — G. Rohlfs, Zur Her- 
kunft von altfranz. entercier. — L. Klaiber, Neues über Sor Juana Inés 
de la Cruz. — Besprechungen.] 

Romania. Tome 73, 1952, fasc. 1—2. [Albert Henry, Le commen- 
suratif en ancien francais et en ancien italien. — L. Spitzer, Sur quelques 
emplois métaphoriques de l’impératif: Un chapitre de syntaxe compara- 
tive. — H. F. Williams, Les versions de Guillaume de Palerne. — L. Spitzer, 
Parelh paria chez Marcabrun. — J. Frappier, Du Graal trestot descovert 
a la forme du Graal chez Chrétien de Troyes. — Lewis Thorpe, Notes sur 
le texte de La Vengeance Raguidel. — Y. Malkiel, Los derivados hispáni- 
cos de tepidus. — M. Roques, Le man. fr. 794 de la Bibliothèque Nationale 
et le scribe Guyot. — P. Lemercier, Les éléments juridiques de Pathelin 
et la localisation de l’œuvre. — J. Frank, Babariol — Babarian dans Guil- 
laume IX. — A. Henry, Sur deux passages du Jeu de Robin et Marion. — 
Ch. Beaulieux, Cahin-caha, étiquette. — S. Corbin, Une parodie du Sanc- 
tus. — F. Lecoy, Encore un ms. du Petit Artus de Bretagne. — A. Burger, 
Sur les relations de la Chanson de Roland avec le récit du faux Turpin et 
celui du Guide du Pélerin. — R. Bossuat, Florent et Octavien, chanson de 
geste du XIVe siécle. — R. Palgen, La légende virgilienne dans la Divine 
Comédie. — M. Roques, ‘Les pieds blancs’. — A. Henry, Du subjonctif 
d'imminence contrecarrée á un passage du Tristan de Béroul. — Comptes 
rendus. — Périodiques. — Chronique.] 

Romance Philology. Vol.5 (1952), No. 4. [G. Serra, La Verme- 
nagna (Cuneo) ed il culto della verbena o ‘vermena’. — Y. Malkiel, The 
pattern of progress in Romance Linguistics. — R. M. Perny, The final 
textual revision of Antoine de la Sale's Petit Jehan de Saintré. — D. C. 
Clarke, Poetic License in Cancionero Verse. — R. A. Hall Jr., Aspect and 
tense in Haitian Creole. — J. E. Gillet, Apiahá. — R. L. Politzer, Free tonic 
SER in the oaths of Strasbourg. — Reviews. — Brief mention. — Com- 
ments. 

Romanisches Jahrbuch. Band 4 (1951). [Chronik 1951. — Wür- 
digungen und Erinnerungen: A.G.Franz, V. Klemperer, E. Lommatzsch, 
Fr. Neubert, V. Errante. — Die romanistischen Dissertationen an deutschen 
Universitäten seit 1945. — C. Minis, Französisch-deutsche Literatur- 
berührungen im Mittelalter. — E. Lerch, Neue Ausgaben altfranzösischer 
Dichtungen. — R.Hakamies, Bibliographie de la philologie romane en 
Finlande depuis 1938. — Th. Ostermann, Zur neueren und neuesten Dante- 
Deutung. — W.Pabst, Italienische Dichtung, neu dargestellt, gedeutet und 
nachgestaltet. — R. J. Clements, A decennium of American scholarship in 
Romance languages and literatures. — O. Deutschmann, Untersuchungen 
zum volkstümlichen Ausdruck der Mengenvorstellung im Romanischen. — 
K. Heisig, Munjoie. — U.Leo, Der Dichter Alfieri. — H. Jeschke, Tragischer 
Humanismus als Lebensaspekt bei Andr& Malraux. — H. Wocke, Hugo von 


Hofmannsthal und Italien. — Buchbesprechungen. — Glossen: Premio 
Menéndes Pelayo 1948.] 
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Estudis Romänics. VolumII. Barcelona, Institut d’Estudis Cata- 
lans, 1949—1950. [S. Bosch, Les fonts orientals del ‘Tirant lo Blanch’. — 
Fr. Krüger, Alte Erntegeräte in der Romania. — C. Baraut, Les cantigues 
d’Alfons el Savi i el primitiu ‘Liber miraculorum’ de Nostra Dona de 
Montserrat. — I. Frank, La vie catalane de Sainte Marguerite du manuscrit 
de Barcelone. — J.M.Sola i Sole, Alguns arabismes catalans. — W. Th. 
Elwert, Lo svolgimento della forma metrica della poesia lirica italiana 
dell’Ottocento. — R.Gubern i Doménech, Notes sobre la redacciö de la 
Cronica de pere el Cerimoniós. — W. J. Entwistle, ‘Tirant lo Blanch’ and 
the social order of the end of the 15th century. — M. Batllori, ‘Co que ara 
s’és descubert en la provincia de Toscana’. — P. Aebischer, Le ‘Cant de la 
Sibilla’ en la cathédrale d’Alghero la veillée de Noël. — A. Serra i Baldo, 
Els ‘délassements’ poétics de Miquel-Joan-Joseph Jaume. — Recensions.] 

Il Tesaur. Anno 4, 1952, fasc. 1—3. [V. Santoli, Popolare e primi- 
tivo. — A. Roncaglia, Il mito delle origini popolari e la scoperta di tradi- 
zioni medievali popolaresche, — G. Vidossi, ‘Meglio impiccato che male 
ammogliato’. — C. Salvioni, Note etimologiche ladine. — C. Merlo, Ancora 
dell’ant. ital. adonare. — G. Francescato, Sui problemi del bilinguismo nel 
Friuli. — G. B. Corgnali, Spessét e Barét, Compoformido, Porcia. — Pubbli- 
cazioni.] 

Bibliographie linguistique de l’année 1950 et com- 
plément des années précédentes, publiée par le Comité 
International Permanent de Linguistes (Unesco). Utrecht-Anvers, Spec- 
trum, 1952. 275 S. [Als Zeichen der Reichhaltigkeit des neuen Jahresbandes 
mag der ‘Index des auteurs’ dienen: er enthált an die 3600 Namen von 
Forschern.] 

Paul Aebischer: Une possibilité nouvelle concernant l'origine 
du fr. chaussée, esp. calzada. In: Rev. de fil. esp., tomo 35, 1951, S. 8—28. 
[Gegenüber der bisher meist angenommenen Herkunft aus calx ‘Kalk’ 
(*caleiare ‘mit Kalk bewerfen’) wird hier auf Grund sachlicher Einsichten 
und urkundlicher Zeugnisse die schon früher von Rönsch und Dauzat ver- 
tretene Verknüpfung mit calx ‘Ferse’ überzeugend begründet. Als Grund- 
lage wird vorgeschlagen (via) *calciata ‘voie pilonnée’. Die Schwäche die- 
ser Deutung besteht darin, daß ein *calciare ‘pilonner’ nur schwach und 
unsicher bezeugt ist, während es in der Bedeutung ‘chausser’, ‘entourer de 
terre’, ‘enchausser’ von großer Lebenskraft ist. Demnach möchte man doch 
die von Dauzat gegebene Auslegung ‘voie chaussée’ im Sinne von ‘voie 
élevée’, ‘voie remblayée’ als näherliegend betrachten. Als Stütze dafür darf 
hingewisen werden auf arag. calzada ‘la pared tosca que cierra un campo 
para que no entre el ganado’ (J. Pardo Asso, S.74); vgl. auch gask. caussa 
‘renforcer’, ‘consolider’. — G. Rohlfs.] 

Charles Bally: Le langage et la vie. Troisieme édition augmen- 
tée. Geneve(Droz)-Lille(Giard), 1952, 165 S. [Die zuerst 1925 erschienene, 
nunmehr in 3. vermehrter Aufl. vorliegende Aufsatzsammlung zur all- 
gemeinen und französischen Sprachwissenschaft richtet sich an ein weites 
gebildetes Publikum und ist als Einführung in des gleichen Verfassers 
‘Linguistique générale et linguistique francaise’ (3. Aufl. 1950) gedacht. Das 
Anliegen des Buches ist es, die affektische und soziale Seite der Sprache 
im Sprachzustand und in der Sprachentwicklung aufzuzeigen. Daß dieser 
wirklich elementare Linguist zu den behandelten und auch zu den nur 
gestreiften Fragen klare, begründete und materialgesättigte Urteile aus- 
spricht und weitreichende Gedankengänge entwickelt, bedarf wohl keiner 
Feststellung. Nähert sich die neuere Strukturalistik immer mehr der 
Mathematik, so vertritt Bally, der noch den Anfängen der Strukturalistik 
nahesteht, eine — sozusagen — erlebte, humanistische Strukturalistik. — 
Zu einzelnen der 8 Aufsätze: 1. Le fonctionnement du langage et la vie, 
Herausgehoben wird die affektische und soziale Bedingtheit des Sprach- 
zustandes (des Systems). Die Sprache steht im Dienste des Handelns, eine 
Tatsache, die ja jüngst Jost Trier (‘Lehm’ 1951) auch im Bereich der Ety- 
mologie ins rechte Licht gerückt hat. — 2. L’évolution du langage et de la 
vie. Die gewonnenen Gesichtspunkte werden auf die Diachronie an- 
gewandt, wobei sich die schwierige Frage ‘Veränderung = Entwicklung = 
Fortschritt?’ stellt. Die Frage führt jenseits der Sprachwissenschaft. — 
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3. Stylistique et linguistique generale. Es werden die Beziehungen der vom — 
Vf. sehr weit gefaBten Stilistik zur Phonologie, zum Lexikon, zur Syntax 
aufgezeigt. — 4. Mécanisme de l’expressivite linguistique. Behandelt die”. 
Antinomie ‘Gemeinschaftssprache — indviduelles Ausdrucksbedúrfnis” — 
... 6. La contrainte sociale dans le langage. Die Sprache ist der Sozial- | 
faktor, dessen Herrschaft über die Individuen wirklich durchgreifend ist. | 
Der Vf. nähert sich hier Weisgerberschen Gedankengángen. — ... 8. Fer- 
dinand de Saussure et l’état actuel des études linguistiques. In dankbarer 
Erinnerung an den verehrten Vater der strukturellen Linguistik entwickelt 
B. seine von Saussure ausgehenden Gedankengänge über die langue affec- - 
tive, die er als äußere Aura zum Sprachsystem rechnet — eine Aura, die 
in den Bereich der parole überleitet. — H. Lausberg.] 

Festgabe Ernst Gamillscheg zu seinem 65. Geburtstag von 
Freunden und Schülern überreicht. Tübingen, Max Niemeyer, 1952. 260 S. 
[Wird im náchsten Heft besprochen.] 

Henry and Renée Kahane: Mediterranean words. In: Ro- 
mance Philology 5, 1952, S. 174180. [Beiträge zur Wortgeschichte von ital. 
gondola, franz. charlatan und franz. sasse, ital. sassola. Erklárt úberzeu- 

‘ gend gondola aus byzant. xovrviea , das ein an der dalmatinischen Küste 
übliches Seefahrzeug bezeichnete (zu gr. xóvtovoos ‘mit gestutztem 
Schwanz’). Für den Schifferausdruck ital. sassola (séssola, sessa), franz. 
sasse ‘Schöpfgefäß in Form eine großen Lôffels wird pers. chamcha 
‘Löffel’ als Ausgangspunkt angenommen. Die neue Etymologie ist nicht 
sehr überzeugend, da Formen des Typus sansa im Romanischen nur ganz 
sporadisch sind, im übrigen die Nebenform sessola durch das persische 
Wort keine Erklärung findet. Es ist den Verfassern entgangen, daß M.L. 
Wagner (Arch. Rom. 24, 1940, S.21) das arabische satl ‘Schôpfeimer’ 
(< lat. situla) zur Diskussion gestellt hat, neben dem die Vulgärform sefl … 
belegt ist. Die Geschichte des Wortes, das bis nach Süddeutschland nach- 
weisbar ist (bayer. Sesse), bedarf weiterer Aufklärung. — G. Rohlfs.] 

Hans Krahe: Sprachverwandtschaft im alten Europa. Heidelberg, 
C. Winter, 1951. 30S. [Zu den Beispielen, die der Vf. betr. ein in euro- 
päischen Flußnamen auftretendes Suffix -antia aus Frankreich (Aubance, 
Durance), Deutschland (Radantia > Rednitz), Schweden usw. gibt, seien 
aus Spanien die Namen der Flüsse Arganza und Arlanza nachgetragen. — 
G.R.] 

Werner Krauß: Der Stand der romanistischen Literaturgeschichte 
an der Leipziger Universität. In: Wiss. Zeitschr. der Univ. Leipzig, Jahrg. 
1951/52, Heft 3. S.1—12. [Vier Referate der Verfasser von Doktordisser- 
tationen illustrieren ‘die 1947 begonnene methodologische Neuorientierung 
der Leipziger Romanistik’: Die Nationalerziehung in der franz. Liter. der 
Aufklärung (M. Naumann). — Studien zum Volksbegriff in der franz. Lite- 
ratur (W. Bahner). — Zur Geschichte des altprov. Streitgedichtes E. Köh- 
ler). — Geschichte des Wortes ‘économie’ (A. Heins).] 

Fritz Krüger: Alte Erntegeräte in der Romania. In: Estudis Ro- 
mänics II, 1950, S. 51—77. [Handelt über Verbreitung der altertümlichen 
Kniesense und der gezähnten Sichel.] 

Alf Lombard: Emanuel Walberg +. Lund, Gleerup, 1952. In: Kgl. 
Human. Vetenskapssamfundets i Lund Arsberátelse 1951—52. S. XIX—XXV. 

Yakov Malkiel: Lexical polarization in Romance. In: Language, 
vol. 27, 1951, S. 485—518. [Diskutiert mit der fiir seine Arbeitsweise charak- 
teristischen Fülle von Belegen und Zitaten die lautliche oder morpho- 
logische Umformung eines lexikalischen Typs unter dem Einfluß eines 
gegensätzlichen oder in anderer Weise assoziationsfähigen Wortes. Bei- 
spiele: sinexter (nach dexter), nora (nach socra), grevis (nach levis), jusum 
ui” (nach sursum), rendere (nach prendere) usw. — Fúr die Entstehung von 
219 dl nora (statt des klass. nurus) móchte man den Ausgangspunkt eher in *so- 

rus (statt soror) sehen, das fiir weite Gebiete in Italien die Grundlage 
abgegeben hat (vgl. kalabr. la suoru, Plural le suoru), s. Rez., Hist. Gramm. 
der ital. Sprache, $ 354. Dieses *sorus ist unter dem EinfluB von núrus in 
Sie die 4. Dekl. gelangt. Zwischen den beiden lexikalischen Typen soror und 
an nurus ist es also zu einer doppelten ‘polarization’ gekommen. Die Aus- 
prágung des siidital. la capo ist kaum der begrifflich-lexikalischen Attrak- 
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ia tion von Bra mano zuzuschreiben, sondern es ist wohl caput auf phonetisch- 


morphologischem Wege durch Verlust des auslautenden t zunáchst zu 
*capu geworden und damit in den Bereich der 4. Dekl. (cornu) gelangt. Die 
Beschrankung des weiblichen capo auf Siiditalien legt Einfluß des weib- 
lichen griech. xega%) nahe, wodurch die Aufnahme in die weibliche Klasse 
der 4. Dekl. ihre Erklärung finden würde (s. Rez., a.a.O. § 354). — Auch 
in dem Falle des weiblichen mare (la mer), dessen auffálliges Geschlecht 
der Vf. nach der herkömmlichen Erklärung auf den Einfluß des gegen- 
sätzlichen terra zurückführt, wird man wohl an breitere Ursachen denken 
müssen: der älteste lat. Text (Itin. Anton.), der weibliches mare bietet, 
zeigt auch das Neutrum marmor als Femininum; das fiihrt uns zu der 
Feminisierung von mel, fel, lac, sal (s. Rez., a.a. O. $ 385). — G. Rohlfs.] 

Y. Malkiel: Studies in Hispano-Latin homonymics. in: Language, 
vol. 28, S.299—338. [Zeigt die semantischen Beriihrungen, die zwischen 


lautahnlichen Wortstämmen bestehen oder entstehen, illustriert an den: 


Fortsetzern von pessulus, pactus, pectus, despectus, suspectus, fistula. — 
Einige Deutungen, die sich auf die italienische Entwicklung beziehen, kön- 
nen nicht unwidersprochen bleiben. Es ist dem Vf. trotz. seiner bewun- 
dernswerten bibliographischen Belesenheit entgangen, daß der Rez. schon 
. im Jahre 1936 die von Aebischer versuchte Erklärung von dial. ital. peschio 
‘Felsen’ aus pe(n)sulum als lautlich unmöglich abgelehnt hat (Archiv 169, 
S. 317). An der Identität von peschio ‘Felsen’ mit peschio (pessulus) ‘Riegel’ 
kann nicht gezweifelt werden. Auch die Erklärung von verrou ‘Riegel’ 
aus einer angeblichen Kreuzung von veruculu ‘kleiner Spieß’ mit ferru 
(S. 315) sollte nicht immer von neuem wiederholt werden: es liegt vielmehr 
verruculus ‘kleiner Eber’ (sexuelle Metapher) zugrunde, vgl. apul. verra 
‘sroßer Bohrer’ (verres), tosk. succhio ‘Bohrer’ (suculus “junges Schwein’), 
port. porca ‘Schraubenmutter’, franz. écrou id. (scrofa); s. Rez., An den 
Quellen der romanischen Sprachen (Halle 1952), S. 46 ff. — G. Rohlfs.] 

André Martinet: Function, structure and sound change. In: 
Word, vol. 8, 1952, 32S. : 

André Martinet: Celtic lenition and western Romance conso- 
nants. In: Language, vol. 28, 1952, S.192—217. [Bekráftigt mit neuen Ar- 
gumenten die Annahme, daß der Wandel von rota > roda, lacus > lago 
usw. durch keltisches Substrat bedingt ist.] 

Mélanges de philologie romane offerts 4 M. Karl Michaélsson. 
Goteborg (Universitat) 1952. 226 S. [Festschrift aus AnlaB des 60. Geburts- 
tags des Göteborger Romanisten. Enthält kürzere Beiträge von 47 Mit- 
arbeitern aus Schweden, Frankreich, Belgien, Schweiz, Italien und Spa- 
nien. Als besonders interessant nennen wir: P. Aebischer, Les dénominations 
du ‘carnaval’ d’aprés les chartes italiennes du moyen Age. — Ake Bergh, 
(Uber den Namenstyp) Deusdedit. — G. Devoto, Per la storia della latinita 
euganea: Il gruppo -kl-. — A. Duraffour, Notes d’exégése stendhalienne: 
Sur le parler grenoblois dans la ‘Vie de Henry Brulard’. — B. Gerola, 
Poligenesi e monogenesi nella creazione toponomastica. — A. Lombard, 
L’apposition dans le francais d’aujourd’hui. — Br. Migliorini, Coppie 
avverbiali aplologiche in italiano (alta e riccamente). — G. Serra, Etruschi 
e Latini in Sardegna.] 

W. Mónch: Fritz Neubert zum 65. Geburtstag. In: Rom. Jahrb. 4, 
1951, S. 34-37. : 

Angelo Monteverdi: Manuale di avviamento agli studi ro- 
manzi: Le lingue romanze. Milano, Francesco Vallardi, 1952. 256 S. [Die fúr 
den Universitàtsunterricht bestimmte Einfúhrung erinnert in mancher 
Hinsicht an das in den ‘Manuali Hoepli’ erschienene Büchlein von Savj- 
Lopez (1920). Es orientiert Uber alle wichtigen Hilfsmittel, diskutiert in 
sorgsamer und objektiver Beurteilung über die wesentlichen Fragen, die 
sich an die Entstehung der romanischen Sprachen und ihre regionale 
Sonderentwicklung knüpfen. Der Charakterisierung des Vulgärlateins wird 
eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die von außen wirkenden Ein- 
flüsse (Griechen, Germanen, Araber) werden kritisch beleuchtet. Die neuen 
Probleme, die durch Dialektologie, Sprachgeographie, Substratforschung 
angeschnitten sind, werden in interessanter Beleuchtung dargestellt. Der 
Umkreis der behandelten Materie reicht vom Portugiesischen bis zum Ru- 
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mänischen. Diesen beiden Eckpfeilern der Romanität wird (mit Recht) eine 
besondere Beachtung geschenkt. Der Vf. hat es verstanden, seine Einfüh- 
rung von einer pedantischen bibliographischen ‘Vollständigkeit’ freizuhal- 
ten, indem er sich mit solchen Hinweisen begnügt, die pädagogisch wirklich 
erwünscht und nützlich sind. So hat sein Buch eine lesbare angenehme 
Form behalten. Methodologisch kann es als eine glückliche Vereinigung 
von Wissen, Anregung, geschickter Auswahl und abgeklärter Sophrosyne 
bezeichnet werden. Eine Anthologie von kommentierten alten Texten aus 
allen romanischen Sprachen (S. 121—198) vervollständigt die Brauchbarkeit 
des Buches. Sorgfältige, sehr ausführliche Indices (Sachregister, Wort- 


index, bibliogr. Namenverzeichnis) erhöhen seinen Wert. — G. Rohlfs.] 


E. von Richthofen: Erhard Lommatzsch zum 65. Geburtstag. In: 
Rom. Jahrb. 4, 1951, S. 30—33. 

J. Storost: Zur Geschichte der romanischen Philologie: Karl Vo- 
retzsch (1867—1947). In: Wiss. Zeitschrift der Univ. Greifswald, Jahrg. I, 
1952, S. 58—69. 

Gerhard Rohlfs: Fränkische und frankoromanische Wander- 
wörter in der Romania. In: Festgabe Ernst Gamillscheg. Tübingen, Max 
Niemeyer, 1952. S. 11—128. [Zeigt die große Durchschlagskraft französischer 
Lehnwörter im Zeitalter der fränkischen Expansion in Südfrankreich (alt- 
prov. espaza, guizar, grazir, mezalha), Italien (spada, guidare, gradire, 
medaglia, padella, magione, prigione, cagione, ciliegia, fagiano, cinigia 
usw.) und Spanien (guiar, meaja, cereza, ceniza, cerveza, altspan. cueta 
usw.).] 

Benvenuto Terracini: Conflictos de lenguas y de cultura. 
Buenos Aires, Ediciones Imán, 1951. 227 S. [Betrachtet die Sprache als Tra- 
gerin einer bestimmten Kulturform gewissermaBen biologisch in verschie- 
denen ‘Lebenslagen’, die sich aus dem Einklang bzw. Zwiespalt zwischen 
Sprache und Kultur erklären, aus dem Zwiespalt z. B. das Absterben einer 
Sprache ((Cómo, muere una lengua’, S.11—42). Liegt bei einem solchen 
Ubergang von einer Sprache zu einer anderen eine sehr-starke, unmittel- 
bare Berúhrung zweier Kulturen vor, so stellt die kiinstliche Annáherung 
zweier einander fremder Kulturen in Form der Ubersetzung den um- 
gekehrten Extremfall dar (‘El problema de la traducción” S. 43—103). Die 
Polarbegriffe des ganzen Problems, Sprache und Kultur, werden in dem 
Zentralkapitel (Lenguas y cultura’, S.105—196) auf ihr Verháltnis zuein- 
ander untersucht: aus der Perspektive des sprechenden Individuums her- 
aus wird die objektive und die subjektive Seite der Sprache zusammen- 
gesehen, die Ausbildung der “lengua culta' verfolgt und ihre Vitalitát als 
stándige Antithese von Tradition und Freiheit verstanden. Eine theore- 
tische Scheidung von Sprache und Kultur ist nicht möglich, auch nicht in 
Form eines Kausalitätsverhältnisses; Sprachvergleichung hat daher nur im 
Rahmen einer kulturellen Auffassung der Sprache methodische Giiltigkeit. 
Als Paradigma zu diesen theoretischen Gedanken wird anhangsweise die 
Frage der Interpretation der etruskischen Sprache (S. 197—218) aufgegrif- 
fen. — Nútzlich die reiche, wenngleich nicht vollstándige Bibliographie am 
Ende jedes Kapitels und der nach Namen und Sachen getrennte Index. — 
A. Weidner.] 

Knud Togeby: Structure immanente de la langue francaise (Tra- 
vaux du Cercle linguistique de Copenhague, vol. VI), Copenhague (Nordisk 
Sprog- og Kulturforlag) 1951. 282 S. [Das Buch stellt sich die Aufgabe, 
durch stufenweise durchgefiihrte Analysen die ‘immanente Struktur’ des 
Französischen aufzuweisen, und zwar im Sinne der Kopenhagener Struk- 
turalistik, die — von Hjelmslev angeführt — Saussure zu ihrem Vater hat. 
Behandelt werden — wenn ich mich der schulgrammatischen Terminologie 
bedienen darf — Intonation, Phonetik-Phonologie, Syntax (mit Definition 
des Satzes, des Wortes, des Morphems), Morphologie (Formen- und Wort- 
bildungslehre). Die Analyse geht jeweils von den großen Einheiten (Satz- 
gefüge) aus und gelangt durch wiederholte Unteranalyse (nach dem Prin- 
zip der Dichotomie) schließlich zu den kleinsten Elementen, die jeweils 
systematisch inventarisiert werden (mit Ausnahme des Lexikons, für das 
im Grunde also ebenfalls ein Platz in der immanenten Struktur bleibt, 
s.u.): Phoneme, Morpheme, Flexive, Verba usw. Hierbei hat T. die — in 
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der Strukturalistik berechtigte — Tendenz, die Zahl der zu inventarisie- 
renden kleinsten Elemnte auf ein Minimum zu reduzieren: so anerkennt 
er z.B. nur 10 Vokalphoneme im Frz. — Der Vf. bringt von Hjelmslev den 
Sinn für strenge mathematische Konsequenz mit: die Analysen und das 
durch sie gewonnene Bild der Struktur ebenso wie die Auseinandersetzung 
mit abweichenden Meinungen anderer Strukturalisten sind wohlbegriindet 
und klar formuliert. Der Gewinn, den die Arbeit fiir die allgemeine Struk- 
tuarlistik und fúr die Deutung der synchronischen frz. Grammatik bringt, 
ist groß. Fast in jeder Phase der Analyse ergeben sich überraschende 
Sichten (so etwa tiber Vor- und Nachstellung des Adj., Tempus- und 
Modusgebrauch usw.). Allerdings wird der Wert nur einem abstraktions- : 
fähigen Leser aufgehen. Wer Banalitáten über franz. Wesensart, Laut- 
asthetik usw. sucht, kommt nicht auf seine Kosten. Ausgeschaltet ist auch 
eine Inventarisierung des Lexikons: die semantische Analyse wird als 
auBer-linguistisch betrachtet: sie läßt allenfalls Rückschlüsse auf das Kul- 
turniveau der Sprachgemeinschaft, nicht auf die immanente Sprachstruktur 
zu. Damit wird ein Bereich ausgeschaltet, der nach Trier, Weisgerber, 
v. Wartburg u.a. gerade die Denkform, die Feldgliederung — und damit 
irgendwie doch eine tiefere Schicht — prägt. Aber die Strukturalisten 
bohren noch tiefer, jenseits der Semantik, in die Bereiche abstrakter 
Simplizitäten. Auch nach diesen radikalen Prozeduren ergibt sich noch, 
daß das Frz. zum gleichen Sprachtyp wie die anderen roman. Sprachen 
gehört und daß z.B. das Rumänische mit den roman. Sprachen geht und 
sich vom Bulgar., Ungar. usw. strukturell charakteristisch abhebt. Auch 
für die Beurteilung der Sprachverwandtschaft wird die immanente Struk- 
tur von den Strukturalisten als entscheidend angesehen, entscheidender 
als Etymologien, die eben zur außerstrukturellen Schicht der Kultur- 
apporte gehören. — H. Lausberg.] 

H. F. Williams: An index of Mediæval studies published in Fest- 
schriften 1865—1946, with special reference to Romanic material. Berkeley 
and Los Angeles, Univ. of California Press. 1951. X, 165 S. [Eine sorgfältig 
durchgeführte bibliographische Zusammenfassung von über 5000 Artikeln, 
die in etwa 500 Festschriften (Melanges, Miscelaneas, homage volumes) 
zerstreut sind. Umfaßt neben den Gruppen Celtic, English, German, Scan- 
dinavian folgende romanische Gruppen: Catalan, French, Italian, Portu- 
guese, Provencal, Roumanian, Spanish. Mit einem ‘Index of authors’ und 
einem ‘Index of subject matter’. — Ein sehr nützliches bibliographisches 
Arbeitsmittel. — G.R.] 


Französisch 


Le Francais Moderne. Tome 20, no 3—4. [A. Dauzat, Maurice 
Schöne. — A. Dauzat, J. Jud +. — A. Dauzat, Le genre, indice de grandeur. 
— H. Yvon, Faut-il distinguer deux conditionnels dans le verbe francais? 
— F. Boillot, Le róle de l’adjectif en francais (suite). — P. Nardin, La re- 
cette stylistique des ‘Lettres Persanes’, — J. Mourot, Sur la ponctuation 
de Diderot. — J. Marouzeau, Themes verbaux en francais. — L. Spitzer, 
Les théories de la stylistique. — A. Dauzat: Une carte linguistique de l’Eu- 
rope. — E. de Ullmann, Valeur stylistique de l’inversion dans ‘L’éducation 
sentimentale'. — O. Uren, Le vocabulaire du cinéma francais. — Comptes 
rendus. — Revue des revues. — Chronique.] 

Antares. Franzósische Hefte fur Kunst, Literatur und Wissenschaft, 
herausgegeben vom Verein zur Förderung des deutsch-franzósischen Kul- 
turaustausches Mainz im Woldemar Klein Verlag, Baden-Baden. Bd. I, 
1952, Heft 1—3. [Antares, ‘Gegen-Mars’, heiBt der leuchtendste Stern im 
Bild des Skorpions — ein guter Name fiir eine neue Zeitschrift, deren 
Ziel es ist, weitere Kreise in Deutschland mit dem franzósischen Geistes- 
leben vertraut zu machen. Antares soll jáhrlich achtmal erscheinen. Die 
bisher vorliegenden Hefte enthalten lesenswerte Beitráge zur geistigen 
Lage der Zeit, darunter eine Untersuchung von Otto Friedrich Bollnow 
úber die Philosophie Saint-Exupérys in seiner ‘Stadt in der Wiiste’, kluge 
Bemerkungen Gabriel Marcels zum französischen Theater von heute, Por- 
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tráts franzósischer Dichter, Musiker, Schauspieler, Filmregisseure, fran- 
zösischer Wissenschaftler, Berichte von deutsch-franzósischen Tagungen, 
eine Ecke fiir den ‘Romanisten’ mit Streifzúgen durch die franzósische 
Bedeutungslehre von Ernst Gamillscheg, ein ‘Bücherbrett’, das nicht nur 
Anzeigen, sondern auch deutsch-franzósische Stellungnahmen bringt. Be- 
sonders erfreulich die Aufforderung der Herausgeber zu Kritik und Dis- 
kussion. — Mario Wandruszka.] 

Annales Universitatis Saraviensis. Philosophie-Lettres. 
Tome I, Hefte 1—3. Saarbrücken, Universität des Saarlandes, 1952. 320 S. 
. [Mit dem 1. Jahrg. der Annales präsentiert sich die nach frz. Vorbild als 

Philosophie et Lettres bezeichnete phil. Fakultát der 1948 gegrúndeten 
Universität des Saarlandes der Öffentlichkeit. Das vom Rektor Prof J. F. 
Angelloz unterzeichnete sehr allgemein gehaltene programme d’action 
stellt als Ziel der Annales die Bekanntmachung der Forschungsleistung 
der Saar-Universität auf und fordert für die Forschung auf geisteswissen- 
schaftlichem Gebiet die Verbindung des esprit de finesse mit dem esprit de 
géométrie. Die Annales erscheinen viermal jährlich, die Beiträge sind zu 
etwa gleichen Teilen in frz. und dt. Sprache abgefaßt, ein Beitrag auch in 
Englisch. Die Annales öffnen ihre Spalten allen Disziplinen der phil. Fa- 
kultät, sind also nicht etwa als eine Fachzeitschrift mit bestimmten Zielen 
und Forschungsgebieten zu betrachten. Die einzelnen Hefte behandeln je- 
weils größere Fachgebiete, so das 1. Heft ‘Literarisches’ mit Beiträgen zu 
H. Hesse (P. Koller), zu Cicero, Hobbes und Montesquieu (P. Dimoff), zu 
Valéry und Sainte-Beuve (M. Bémol), zu Lichtenberg und Valéry (A. Schnei- 
der) sowie zu drei Gedichten von Verlaine (G. Michaud). — Das 2. Heft 
ist der Geschichte und der Philologie gewidmet (Studien zur geistes- 
geschichtlichen Grundlage der historischen Geographie — Platons Dialog 
‘Eutyphron’ — Zur Religionspolitik Konstantins des GroBen — Le manu- 
scrit de Guiot entre Chrétien de Troyes et Wolfram von Eschenbach 
. (I. Frank). Unter den kurzen Beiträgen ein sehr magerer Literaturbericht 
zur frz. Toponomastik mit Aufzeigung einer toponomastischen Forschungs- 
methode fiir Studenten. — Das 3. Heft wird von Philosophie, Pádagogik 
und Psychologie bestritten. Die einzelnen Hefte sind gewöhnlich dreimal 
unterteilt, indem sie neben den Abhandlungen kurze Beiträge und in ge- 
ringem Umfang (in den 3 Heften zusammen etwa 20 Seiten) Rezensionen 
von mittlerer Länge bringen. — Für ein einigermaßen endgültiges Urteil 
ist es jetzt wohl noch zu früh. Soviel nur zeichnet sich bereits deutlich 
ab, daß die junge Universität auch in ihrer Forschungsarbeit junge, d.h. 
moderne Methoden anzuwenden gedenkt, daß die Literaturwissenschaft 
gegenüber der Sprachwissenschaft das absolute Übergewicht besitzt und 
daß innerhalb der die Romanistik betreffenden Abhandlungen bisher aus- 
schließlich die frz. Literatur zur Diskussion stand. — R. Baehr.] 

R. Aramoni Serra: Prov. ant. guazardinc. In: Melanges M. Ro- 
ques, vol. II (1952), S. 27—32. [Zeigt, daß dies nur einmal belegte Wort (in 
einem Lied von G.de Berguedä), wie schon Levy vermutet hat, einem 
verderbten Vers angehört. Das Wort ist aus dem altprovenzalischen 
Wörterbuch zu streichen.] 

Gustave Attinger: l’esprit de la commedia dell’arte dans le 
théátre francais. (Publications de la Société d’Histoire du Théátre). Paris, 
Librairie théátrale (Neuchatel, A la Baconniére), 1950. 489S. [Der vor- 
wiegend theatergeschichtlichen Problemstellung dieses wissenschaftlich 
gründlich und solid gearbeiteten Werkes entsprechend wird die Einwir- 
kung der ital. Stegreifkomödie auf die Entwicklung des frz. Lustspiels 
weniger vom literarkritischen Standpunkt aus untersucht als vom Spiel 

selbst her, d.h. von den Notwendigkeiten und Traditionen der szenischen 
Realisierung. — In zwei Einleitungskapiteln wird ein Überblick über 
Wesen und Geschichte der commedia dell’arte (S. 13—59) sowie über die 
Tendenzen des komischen Theaters in Frankreich bis zum Auftreten Mo- 
lieres (S. 63—109) gegeben. Im 1. Kap. (Les origines de la commedia 
dell’arte) hätte- aus historischen Gründen der älteste überlieferte scenario, 
nämlich der Münchener vom Jahre 1568, Erwähnung verdient. (Vgl. F. 
Rauhut, Die ital. Stegreifkomódie in Bayern. Archiv, Bd. 182, S. 82 ff.). 
Gestützt auf reiche Dokumentierung faßt Vf. das Ergebnis der beiden 
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> ston Kapitel wie folgt zusammen: En Italie, la commedia dell’arte; en 
unissant les traditions populaires aux traditions littéraires, crée une forme: 
de comédie où les éléments romanesques et lyriques se combinent á 


l’observation de la vie réelle. Cette union, symbolisée par le type, trouve 
une expression véritablement dramatique grâce au jeu ... toute l’écono- 
mie de la pièce ... est subordonnée ... à la représentation, En France, 
on constate dès les origines ... un divorce parfois total entre les tendances 
romanesques, lyriques, morales dune part, et le grand courant réaliste, 
de l’autre (S. 113). Die Versuche der Renaissance und der ersten Hälfte 
des 17. Jh. einen vernünftigen Ausgleich zwischen der commedia dell’arte 
und dem frz. Lustspiel zu schaffen, sind gescheitert, weil nicht der wahre 
Reichtum des ital. Theaters erkannt worden ist, der in der starken Be- 
tonung des szenischen Spieles und in der Allgemeingiiltigkeit des dar- 
gestellten Typs besteht. Gelungen ist dies erst Molière qui accomplit l’union 
impossible jusqu’ici dans son pays, entre la réalité et les conventions du 
théátre (S. 163). Die äußerst verwickelte Geschichte des ital. Theaters in 
Frankreich (Ancienne troupe de la comédie italienne) und seines weiteren 
direkten oder indirekten Einflusses auf die frz. Komödie, die ihrerseits 
wiederum die commedia dell’arte umgestaltet und so zur Ausprägung 
eines eigenen Typs, nämlich der comédie italo-francaise, gelangt, wie sie 
uns der Recueil de Gherardi (1682—97) bietet, bis zum Durchbruch des 
schon im Mittelalter für Frankreich typischen realistisch-satirischen Geistes 
bei Dancourt, der damit in das 18.Jh. hinüberleitet, ist der Gegenstand 
der beiden folgenden Kapitel. Ein letzter Abschnitt schließlich ist der 
commedia dell’arte im frz. 18. Jh. gewidmet, wo sich ihr Einfluß (Nouvelle 
Troupe italienne) nach den Kämpfen zwischen dem Théátre de la Foire 
und der Comédie francaise noch einmal in Marivaux, der als Ausnahme in 
seiner Zeit Schauspieler und Autor zugleich war, zu hoher künstlerischer 
Bedeutung steigert. Wenn mit dem Aussterben der letzten ital. Theater- 
truppe der von den ital. Schauspielern selbst ausgehende Einfluß der com- 
media dell’arte in Frankreich geschwunden ist, so reichen, wie die Schluß- 
bemerkungen (S. 433—449) zeigen, die Nachklänge, oder mit den Worten 
des Vfs. das romantische Zeitalter (äge romantique) der commedia dell’arte 
durch das 19. Jh. herauf bis in unsere unmittelbare Gegenwart (Giraudoux, 
Jouvet). — S.451—465 eine reiche Bibliographie, anschließend Namen- 
register und Verzeichnis der Stücke. — R. Baehr.] 

Jean-Bertrand Barrére: La Fantaisie de Victor Hugo, Paris, 
José Corti, Bd.I: 1802—1851 (1949), 447 S. — Bd.III: Themes et motifs 
(1950), 288 S. — Sous presse: Bd.II: 1851—1885. [Barréres These ist ein 
Markstein in der Hugo-Forschung. Sie will nicht, wie man vermuten 
kónnte, eine stilistische Arbeit sein, obwohl der 3. Band fast ausschlieBlich 
eine Zusammenstellung poetischer Stellen ist. Sie nimmt sogar erhebliche 
Exkurse ins Biographische in Kauf (namentlich tiber die zahlreichen Rei- 
sen Hugos und deren Route), um nie die Verbindung zu den Eindrücken 
von Hugos táglichem Erleben aus den Augen zu verlieren, und sie scheut 
sich nicht vor einem offenen Bekenntnis der Liebe zu diesem Dichter, 
dessen Triumphatoren-Garderobe dem 20. Jahrhundert zunáchst erheblich 
verschlissen vorkam. Wenn nicht Sympathie oder Begeisterung, so doch 
Interesse oder Achtung für dieses Lebenswerk weiß Barréres Buch zu er- 
wecken. Neben dem einseitig beachteten Pathetiker und Groß-Epiker ent- 
deckt er Qualitäten eines poeta minor, die viel an sprudelnder Lebendig- 
keit besitzen (obwohl darin ein gewisser angestrengter Zug Barrere ent- 
gangen zu sein scheint). Der Ausgangspunkt ist das launige Spiel der 
.Wirklichkeits-Verkleidung (‘fantaisie’), und Barrère unternahm es, mit 
strengster geschichtlicher Akribie das Werden dieser Fähigkeit zu zeigen. 
Le merveilleux und le fantastique sind hier zunächst beherrschend; beide 
sind bereits vorhandene Moden, die der ehrgeizige und wirkungslüsterne 
Jüngling sich anlernt, wobei sporadisch einige wirklich eigene Treffer ge- 
lingen. Aber erst auf den Reisen der vierziger Jahre sammelt er sich das 
nur ihm gehörige Bildermaterial spielerischer Prägung, das er vom ‘fan- 
tastique’ zum ‘fantasque’ weiterbildet und aus dem er von nun an immer 
und immer wieder schöpft. Dieses Bilder-Material verfolgt Barrere, mit 
erstaunlichen Ergebnissen, vom ersten Auftreten in den Beschreibungen 
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der Sonnenuntergánge, Mondnächte und anderer Reiseeindrücke bis zu 
den späteren Dichtungen. Ein Beispiel aus Barréres 3. Band (p. 188 f.), aufs 
Geratewohl aus unzáhligen andern: fiinf Belege fiir den Vergleich von 
weiBen Schmetterlingen mit Schneeflocken, 1840—1869, ausgehend von 


einem Reiseeindruck bei Bacherach; weitere Seitentriebe zwischen 1854 _ 
und 1873: Vergleichung von Papierschnitzeln mit Schmetterlingen (eine. 


Kombination sind die Papierschnitzel des Winters in Mallarmés Pennáler- 
Gedicht Soleil d'hiver). In verblüffender Weise enthüllen sich so zugleich 
die Reisen Hugos als die eigentlichen Brutstätten seiner Lust am unge- 
bundenen mutwilligen Analogien-Spiel und seines Kapitals an Individual- 
Topoi, aus dem seine Verse in oft dutzendfach variierter Verwendung 
sich nähren. Gautier, Banville, der Verlaine der Fétes galantes, Mendes’ 
Revue fantaisiste, der junge Mallarmé, ja noch Francis Jammes sind die 
Erben dieser Metaphorik des heiteren Mutwillens (wie ‘fantaisie’ sich ver- 
deutschen ließe). Sie muß in ihrer Bedeutung für die Geschichte der Lyrik, 
wie Barrere sie aufzeichnet, künftig für wichtiger erkannt werden als 
etwa die lange überschätzten gleichzeitigen Manifeste des — in weitem 
Ausmaß totgeborenen — Parnasse. — Kurt Wais.] 


Französische Volkslieder. Ausgewählt und übertragen von Hans‘ 


Baumann. Düsseldorf, Eugen Diederich, 1952. 64S. [Enthält 45 Lieder 
in französischer Fassung mit deutscher Übersetzung. — Der französische 
Text bedarf in einer Neuauflage einer sorgfältigen Korrektur-Revision.] 

Pascal par lui-méme, images et textes, présentés par Albert Bé- 
guin. Paris, Editions du Seuil, 1952. 192 S. 

Andreas Blinkenberg: Le probléme de l'accord en francais 
moderne, Essai d'une typologie. (Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, 
Historisk-filologiske Meddelelser Bind XXXIII, Nr.1.) Kobenhavn, Ejnar 
Munksgaard, 1950. 180 S. [Die bisher reichlich gesammelten Fálle des non- 
accord von Subjekt-Prädikat, Apposition, Artikel-Substantiv u.a. in Zahl, 
Geschlecht und Person in großer Vollständigkeit nach Typen geordnet zu 
haben, ist ein sehr schätzbares Verdienst dieser logisch-linguistisch durch- 
dachten Studie, einer Wegbereiterin zu einer neuen Syntax, frei von der 
ererbten Starre. Als Ergebnis aus dem gegensätzlichen Spiel zwischen den 
den formalen accord störenden Faktoren, Metanalyse, Konstruktion nach 
dem Sinn, Neugruppierungen, Wirkung von Analogie und Attraktion 
einerseits und den bereinigenden, die Überlieferung pflegenden Lehren 
der Grammatiker und Puristen andererseits gewinnt B. als typisch für 
die Lebenskraft und Entwicklung der franz. Sprache eine sehr allmähliche 
Ausschaltung des formalen accord. — Eva Seifert.] 

Robert Bossuat: Manuel bibliographique de la littérature fran- 
caise du moyen äge. Melun, Librairie d’Argences. 1951. XXXIV, 638 S. 
[Reicht bis in die mittelfranzösische Zeit (15. Jh.). Umfaßt alle Gattungen 
der Literatur; dazu das historische, religiöse und humanistische Schrifttum. 
Sehr vollständig und zuverlässig.] 

Viggo Brondal: Théorie des prépositions. Introduction à une 
semantique rationnelle. Traduction francaise par Pierre Naert. Copen- 
hague, Munksgaard. 1950. 145 S. [Die 1940 dänisch erschienene Untersuchung 
des verdienten, originellen Strukturalisten Br. über die Präpositionen 
wird hier posthum in erweiterter frz. Übersetzung vorgelegt. Die Struk- 
turalistik — in enger Verbundenheit mit der Logistik — darf sich in der 
Tat dazu berufen fühlen, nicht nur die sprachlichen Zeichen (und Zeichen- 
bestandteile wie z.B. in der Phonologie) zu analisieren, sondern sich auch 
den Fragen der Semantik zuzuwenden. Eine Einführung in die allgemeine 
Semantik — am Beispiel der Präpositionen — ist die vorliegende Unter- 
suchung. — Die Präposition wird definiert als ‘le moyen le plus simple 
dont la langue dispose pour exprimer la relation’ (p.13). Durch ‘le plus 
simple’ werden die sekundären Präpositionen (kraft, mittels, ...) aus der 
Betrachtung ausgeschieden. Die Definition ist allerdings noch etwas zu 
weit, da sie mit ‘moyen’ strenggenommen auch Kasusendungen (Romam) 
einzuschließen scheint, was nicht im Sinne Br.’s ist. Auf Vor- oder Nach- 
stellung kommt es natürlich nicht an, so daß auch Postpositionen als de- 
finitionsgemäße Präpositionen angesehen werden, mit Recht. — Das 
semant. Problem liegt in der Art und Aufteilung der Relationen unter 
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die Prápositionen, eine Aufteilung, die in jeder Sprache verschieden ist 
(so daß sich Präp., streng genommen, nicht übersetzen lassen, was ja 
wieder für jedes andere Wort auch gilt). Es werden — in erweiterndem 
Anschluß an die Logistik — 10 Arten der Relation unterschieden (p. 34 ss.), 
dazu 4 Formen der Relation (p.38 ss.) und 5 Dimensionen. Die Aufteilung 
der Präp. in den einzelnen Sprachen im Rahmen dieser Relationen wird 
am Schluß in Tabellen anschaulich gemacht (und im Text eingehend be- 
gründet). Für die Strukturalistik charakteristisch ist es, daß die Ursprüng- 
lichkeit der Raumfunktion der Präposition abgestritten wird oder als belang- 
los hingestellt wird (p. 33). Die Strukturalistik will eine sprachliche Reali- 
tät aufdecken, die jenseits der räumlichen Anschauung liegt: semantique 
rationnelle. Es ist das Gegenteil von dem, was Semantiker und Ety- 
mologen wie Jost Trier (zuletzt ‘Lehm’, Marburg 1951) mit soviel Erfolg 
entwickelt haben. Der Vf. weist die Präpositionen als Erscheinung einer 
höheren Entwicklungsstufe der Sprache nach: sie sind auf einen engen 
Sprachenbereich beschränkt: Ägyptisch, Semitisch, Indogermanisch. Dieser 
Sprachbereich weist auf einen wahrscheinlichen Ursprung: das Sumerische 
(was von Br. nicht berücksichtigt wird). Hier gibt es einerseits Affixe 
(Postpositionen), die nicht näher etymologisierbar sind, aber auch aus 
Substantiven entwickelte Präpositionen (z.B. Sag 1. ‘Herz’, 2. ‘in’). Letz- 
tere wären nach Br.’s Einteilung freilich sekundäre Präp., erstere Kasus- 
endungen. Damit werden zwei historische Fragen aufgeworfen: 1. Gibt es 
eine fließende Grenze Kasusendung—Postposition? 2. Sind’ alle Präp. ur- 
sprünglich sekundär, d.h. aus anderen Wortarten (Substantiv) entstan- 
den? Die Fragen führen jenseits der Interessen der vorl. Untersuchung, 
ergeben sich aber aus ihr zwangsläufig. — H. Lausberg.l 


Calvin S. Brown: Repetition in Zola’s novels. (University of Ge- 
orgia monographs, no.1.) Athens, University of Georgia press, 1952. 124 S. 
[Verfolgt ein kennzeichnendes Stilelement Zolas, die bewußte Wieder- 
holung, durch sein ganzes Werk. Ihre verschiedenen Typen und Funktio- 
nen werden vollständig erfaßt; es ergibt sich die Richtigkeit von Zolas 
eigener Feststellung, von diesem Stilmittel im Laufe der Zeit immer 
häufiger Gebrauch gemacht zu haben (Höhepunkt in Fécondité). — Ein 
verdienstvoller Ansatz zur Erforschung von Zolas noch wenig im Detail 
untersuchter Stilkunst. Doch liegt der Nachdruck mehr auf der Vollstán- 
digkeit des Materials und der unmittelbar materiellen Bedeutung der Wie- 
derholungen als auf ihrer ásthetischen und entwicklungsgeschichtlichen 
Ergrundung. Eine Scheidung der Wiederholungen objektiven Charakters 
von den mehr subjektiv gefarbten als der beiden Grundformen tiberhaupt, 
die Beobachtung ihres Verháltnisses zueinander in den einzelnen Entwick- 
lungsstadien Zolas hatte sicher tiefer in das Dilemma zwischen naturalisti- 
scher Einstellung und künstlerischem Formwillen eindringen lassen und 
gezeigt, daß seine Gestaltungsweise schon weiter fortgeschritten ist, wo 
er ideell noch auf dem Boden des Naturalismus steht. Unzureichend ist 
der Ausblick über Zola hinaus: wird schon Zolas Vergleich seiner Wieder- 
holungen mit Wagners Leitmotiven ohne ernsthafte Gegenüberstellung 
der beiden verworfen, so wäre für die Beurteilung ihrer zunehmenden 
Häufigkeit unbedingt sein Verhältnis zum Impressionismus und Symbo- 
lismus heranzuziehen gewesen (vgl. J.Rewald, Cézanne et Zola, These 
Paris 1936); doch zum Impressionismus wird Zola einfach in Gegensatz 
gestellt (S. 117). Die Sekundärliteratur wird nicht genügend berücksichtigt; 
nur an einer Stelle wird ein Werk näher zu Rate gezogen. — A. Weidner.] 

Ronsard: Oeuvres compétes. Texte établi et annoté par Gustave 
Cohen. Paris, N.R.F., 1950. 2 Bde. 

Rabelais: Pantagruel. Introduction et notes de Louis Des- 
graves. Paris, Delmas, 1952. 207 S. 

Mathurin Dréano: La Renommée de Montaigne en France au 
XVIIIe siècle, 1677—1802. Angers, Ed. de l’Quest, 1952. 591 S. 

R. Ekblom: L'origine du nom de Gaule. In: Studia Neophilologica, 
vol. 24, S. 197—205. [Bringt neue Stützen zur Bekräftigung seiner Her- 
leitung von Gaule aus *Walulam (germ. Walholant), — Man möchte glau- 
ben, daB das belegte althochdeutsche walha ‘Welschland’ fur die Erklá- 
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| rung genügen sollte, da auch sal(a)ha ‘Salweide’ zu saule geworden ist, 


für das E. lieber ein rekonstruiertes *sal(h)ulam ansetzen möchte. — G.R.] . 


W. Th. Elwert: Della vitalitá del provenzale e del felibrismo. In: 
Rendic. dell'Instit. Lomb. di Scienze e Lett., Classe di Lettere, vol. 85, 
1952, 30 S. [Gibt einen gut dokumentierten Bericht úber die heutige Stel- 
lung des Provenzalischen, die Bemühungen um seine Anerkennung als 


Regionalsprache z. B. im öffentlichen Unterricht (Loi Deixonne), diez 


schwierigen Verhältnisse für die Schaffung einer allgemein akzeptierten 
Schriftsprache usw. — Was den poetisch-ästhetischen Wert der neuproven- 
zalischen Dichtung betrifft, so ist das Urteil des Vf. recht zurückhaltend 


— abgesehen von Miréio: ‘è un’ opera squisita, che si legge con piacere 


anche oggi. — G.R.] 

Alvin A. Eustis: Racine devant la critique francaise: 1838—1939. 
Berkeley and Los Angeles, Univ. of California Press, 1949. In: Univ. of 
Calif. Publ. in Mod. Philology, vol. 33, no 3, S. 103—262. [Uber Inhalt, Be- 


IH: 


deutung und Wert der Abhandlung s. die Rezension von A.Junker in - 


Deutsche Literaturzeitung, Jahrg. 73, 1952, S. 262 ff.] 

Benoit, Chronique des ducs de Normandie, publiee d’apres le ma- 
nuscrit de Tours avec les variantes du man. de Londres par Carin 
Fahlin. Stockholm, Almquist & Wiksell, 1951. 631 S. 

Paul Falk: Etude syntactique sur ancien francais neporquant. 
(Uppsala Universitets Arsskrift.) Uppsala, A.-B. Lindequistka Bokhandeln, 
1952. 17 S. [Scharfsinnige Analyse des altfranzósischen Ausdrucks fúr 
‘dennoch’ (‘nichtsdestoweniger’) und seiner nächsten Verwandten: ne- 
portant, neporuec, neporce, nequedent. In diesen Wendungen sieht der 
Vf. im Anschluß an eine von Regula ausgesprochene (aber nicht eindeutig 
bewiesene) Hypothese verkürzte Sätze (‘Schrumpfsätze’). Ihre ursprüng- 
liche Funktion erkennt man aus folgendem Beispiel: Li mires le semonst 
de jeüner. Ne (jeüna) por quant. Il mangea plentivement ‘le médecin l’ex- 
horta de jeüner. Il ne jeüna pas pour cela. Il mangea abondamment’. Die 
Deutung ist überzeugend. — Für nequedent schließt sich der Vf. der von 
Schultz-Gora gegebenen Etymologie an: ne quid deinde-‘(es geschah) nicht 
irgend etwas darauf’. Das würde voraussetzen (wegen der Negation ne 
und des indefiniten Pronomens quid), daß diese Redensart ein sehr hohes 
vulgärlateinisches Alter hat, was aus verschiedenen Gründen nicht wahr- 
scheinlich ist. Ist es nicht näherliegend, in den ersten beiden Silben von 
nequedent jenes altfranz. häufig belegte ne que zu sehen, das den Wert 
von ‘ne plus que’ hat, z.B. Cligès 917 ne qu'à un autre sui ‘nicht mehr 
als ich einem anderen gehöre’? Man würde also Cliges 6190 par la porte 
antrer ne puet, nequedant antrer li estuet aufzufassen haben als ‘il ne 
peut entrer par la porte, il ne (le put) plus ensuite; il lui faut entrer’. — 
G. Rohlfs.] 

E. A. Francis: Marie de France et son temps. In: Romania, tome 72, 
1950, S. 78—99. [Situiert die Lais in die ritterlich-höfische Atmosphäre der 
normannisch-bretonischen Feudalgeschlechter und gibt neue Anhaltspunkte 
dafür, daß diese Erzählungen aus einer Vermischung von ‘bretonischen’ 
Volksmärchen mit dynastischen Legenden gestaltet wurden. — G.R.] 

Dora Frick: Robert Garnier als barocker Dichter. Diss. Zürich, 
1951. 128 S. 

Mia J. Gerhardt: La Pastorale, Essai d’analyse littéraire. (These 
der Universitat Leyden.) Assen, Van Gorcum u. Co., 1950. 317 S. [Ganz 
wenige Darstellungen gibt es, in denen eine dichterische Gattung ver- 
gleichend durch mehrere Nationalliteraturen hindurch aufgerollt wird. 
Die Hirtendichtung, die lyrische, epische und dramatische, vom Mittelalter 
bis ins 17. Jahrhundert, hat die Vf. fiir Italien, Spanien und Frankreich 
im Abriß nebeneinander behandelt, gelegentlich mit Ausblicken auf Eng- 
land, wo Spenser, Shakespeares Pastoral-Komödien und Miltons Lycidas 
recht eigentlich den dichterischen Gipfel der ganzen Gruppe darstellen. 
Die Vf. spricht den Wunsch aus, den Analysen Leo Spitzers nachzueifern, 
und erklart sich insofern weniger interessiert, eine Gesamtgeschichte zu 
schreiben. — Der Wert ihrer Arbeit liegt jedoch weniger in der Auswahl 
der Textproben und deren Analysen — hier wird wenig zutage gefér- 
dert —, als vielmehr in der historischen Gesamtiiberschau und in den 
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_ komparatistischen Feststellungen. Die wichtigsten sind die folgenden. Vf. ONE 

spricht der Pastorale jeden unmittelbaren, spontanen Erlebnisgehalt ab, , 

und jedes innere Verháltnis zum Hirtenleben; der oft berufene Topos i 

Beatus ille, die Herabsetzung des Stadtlebens, die Sehnsucht nach dem 

Goldenen Zeitalter diirfen nicht mit der Hirtendichtung verwechselt wer- 

den (das ist richtig!), vielmehr berühren sie diese nur am Rande. Diese 

Gattung wolle bewußt ‘anti-realistisch’ sein, und sie sei beliebt, weil im 

16. Jahrhundert nicht die subjektive Aussage ausschlaggebend war, son- 

dern die freie Entscheidung für konsakrierte, gegebene Formeln. Um sorg- 

fältiges mythologisches Wollen, um ernste Gedanken von Liebe und Tod, 

um die heitere Harmonie der Natur kreist die italienische Pastorale. Die 

hispanische ist dichterisch stärker, originaler und (mit Ausnahme von 

Montemayor) durch geheime Ironie mehrdimensional. Die französische 

setzt mit Marot und Marguerite de Navarre kräftig ein, büßt dann durch 

Übernahme des italienischen Schemas alle Kraft ein, steuert aber mit 

D’Urfé einige humorvolle Züge bei und mit Racan, noch durch das Pre- 

ziöse hindurch, neue Nähe zur Natur. — Schwächen des Buches werden 

am spürbarsten, wo die Vf. die antikische Bukolik und die mittelalterlich- 

volkssprachliche Pastourelle nebeneinanderstellt. Trennungslinien sind 

zum Teil richtig gezogen, ebenso sind zutreffende Gemeinsamkeiten von 

Adam de la Halle und Juan del Encina aufgewiesen. Was gemeinsame ne 

Ursprünge von Bukolik und Pastourelle betrifft, so lieBe sich erwägen, ob i 

nicht beide letztlich auf gesungene Hirtendialoge zuriickgehen, wie sie 

noch heute von Berg zu Berg rudimentér vorkommen. Davon ist hier 

nicht die Rede, vielmehr von einer gemeinsamen urspriinglichen ‘in- 

spiration littéraire’: am Anfang der Pastourelle stehe der Spott der höfi- 

schen provenzalischen Aristokratie über bäuerische Tölpelhaftigkeit. Frei- 

lich bekennt die Vf. ihre Unkenntnis der provenzalischen Sprache, und 

sie weiß denn auch nichts von der Mitteilung des Provenzalen Raimon 

Vidal, wonach die Pastourelle eine typisch (nord-)französische Gattung sei 

(Los rasos de trobar, ed. de Guessard?, p.71). — Daß die dramatischen 

Pastourellen ältere dramatische Grundlagen gehabt haben könnten (vgl. 

Creizenach, Drama I 393, auch R.Stumpfl’s Buch) sollte zumindest er- 

wogen werden, wie auch die Ableitung aus den trutzig absagenden 

Frauenliedern, für die 1949 Th. Frings eintrat (Minnesinger und Trouba- 

dours) und die vor kurzem die Zustimmung Leo Spitzers (Compar. Lit., 

1952) fand. M. Gerhardt folgt sodann dem italienischen Lieblingengedan- 

ken einer ununterbrochenen Klassik-Kontinuität von der Antike bis zur 

Renaissance, Es geht jedoch nicht an, Italiens Hirtendichtung von 1500 ‘ 

so vollig vom Mittelalter abzuschneiden; die Vf. sollte sich mit der oft al 


geäußerten Überzeugung Karl Vosslers auseinandersetzen, wonach die f LA 
Beliebtheit jener Dichtungen mit den volkstúmlichen Verdeutlichungen | y 
des Weihnachtsgeschehens seit Franz von Assisi verbunden gewesen wáre. L à 


Deutlich auch hätte die Beziehung der großen Pastoraldichtungen zu 
mittelalterlichen Formen ins Auge fallen müssen, hätte die Vf. mit ihrem 
Vorsatz einer rein dichterischen Analyse ernst gemacht und ihn nicht bloß 
auf das ‘Wirklichkeits’problem eingeschränkt. Zu großen Teilen könnte | 
man statt Pastoralroman und Pastoraldrama kurzerhand sagen: Madrigal- me 
roman und Madrigaldrama. Es haben hier die krypto-epischen Umrah- i 
mungen um einen Liebeslyrik-Kern, seit Dantes Vita Nuova und Boc- pesi 
caccios Ameto, begriindend gewirkt. Aus den Liebesmadrigalen stammen de 
die in Prosa verwandelten Liebesklagen; dem gleichen Ausgangspunkt \ “e 
verdankt man die eigentliche Funktion des Pastoralromans für die neuere i ar 
Romangeschichte Europas, nämlich die Gründung einer dichterisch ge- By 
pflegten Erzählprosa. Um das Gerhardtsche Buch richtig zu lesen, sollte Ex 
man es aus der allzu buchmäßigen und perspektivenlosen Selbst-Abriege- Re 
lung ein wenig lösen dürfen. Die imponierende Leistung der Bewältigung 
eines so mächtigen Gebietes würde dadurch unterstrichen. — Kurt Wais.] 
Marcel Girard: Grundriß der neuesten französischen Literatur 
(1918—1950). Baden-Baden, Verlag Wervereis, 1952. 190 S. [Das Buch er- 
schien als Sondernummer der Zeitschrift ‘Das Buch’ und ist eine (gute) 
Übersetzung des 1949 erschienenen Originals ‘Guide illustre de la 
littérature française moderne’. Während die größeren Werke über 
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die moderne frz. Literatur (Lalou, Clouard, Mornet u.a.) sich an literar- 
geschichtlich geschulte Leser wenden, hat dieser kleine AbriB, wie es das 
Vorwort betont, ‘keinen wissenschaftlichen Ehrgeiz’. Seine Absicht ist, das 
groBe lesefreudige Publikum zu informieren. Darúber hinaus aber gibt 
er auch dem Romanisten einen kurzen, klaren Überblick über die Fülle 
der modernsten Literatur bis 1950. Dem Einteilungsprinzip von Thibaudet — 
folgend schildert Girard in drei großen Kapiteln die Schriftstellergene- 

ration von 1900, die von 1920 und die von 1940. Bei aller Knappheit der 
Darstellung ist eine erstaunliche Vollständigkeit erreicht. Dabei ist jede 
ermüdende Aufzählung vermieden, und der Vf. versteht es, durch per- 
sönliche Stellungnahme (die nie dogmatisch ist) und durch wertende Ur-. 
teile zum Nachdenken anzuregen: ‘Von den weitschweifigen und wort- 
reichen Romanen Jean Gionos bekam man bald genug’ (S.78). Über Ber- 
nanos: ‘Heftig, besessen, seherisch, manchmal bombastisch, immer unge- 
stüm, aber oft genial’ (S.85). — ‘Maurois ist ein mittelmäßiger Roman- 
cier, aber deswegen noch kein großer Historiker’ (S. 88). Andererseits ist 
ein so bedeutender Schriftsteller wie Valery Larbaud nicht genügend ge- 
würdigt. Ausgezeichnet sind die geistesgeschichtlichen Einleitungen zu 
den einzelnen Kapiteln. Leider ist das Buch etwas einseitig in rein fran- 
zösischer Sicht geschrieben; denn in den Literaturangaben kommen nur 
die französischen Kritiker zu Wort. Daß man auch außerhalb Frankreichs 
Bedeutendes zum modernen französischen Schrifttum gesagt hat, wird 
nicht erwähnt. Im ganzen gibt das Buch einen nützlichen, klärenden 
Überblick, der bisher fehlte. — Hans Wilhelm Klein.] 

André Goosse: Notes de grammaire francaise. Sur la place du 
pronom personnel complément d'un infinitif. In: Revue des langues 
vivantes, 1952, S. 258—275. [Sehr eingehende Stellungnahme zu der Wort- 
stellung il le peut faire, j’ai voulu Valler visiter, elle le doit délivrer, 
nous Vallons voir. Zeigt die Verbreitung dieser von den Sprachkritikern 
als archaisch beurteilten Stellung bei Dutzenden von modernen Schrift- 
stellern. — Die fiir die alte Sprache vom Vf. (S. 263) als auffallig bezeich- 
nete Stellung des Personalpronomens in altfranz. voldrent la veintre li 
Deo inimi, vont soi entrebaisier ist ‘regolarissima’, da im Altfranz. ein 
unbetontes Personalpronomen nie den Satz einleiten konnte! — G. Rohlfs.] 

Jean Guéhenno: Jean-Jacques 1758—1778, Grandeur et misére 
d'un esprit. Paris, Gallimard, 1952. 347 S. [Den beiden ersten Banden 
seiner für weite Kreise und glänzend lesbar geschriebenen Biographie 
Rousseaus läßt Guéhenno jetzt den Schlußband folgen. Die selbstlose Zu- 
neigung und der gewissenhafte Fleiß, mit denen sich ein Schriftsteller 
der Aktualität zehn Jahre lang in einen Klassiker seiner Nationallitera- 
tur versenkte, hat etwas Begeisterndes; schmerzlich empfindet man bei 
unseren jüngeren deutschen Schriftstellern das Fehlen eines so bildungs- 
verpflichteten, kenntnisreichen Verhältnisses zur eigenen Nationallitera- 
tur. Guéhenno hat den Takt und die Weisheit, den Reiz des Rätselhaften 
in Rousseaus Psyche nicht zu zerstören. Er möchte auch nicht irgend- 
jemandes Apologet werden, wie es seit einem Jahrzehnt die Rousseau- © 
Bücher Guillaumins tun. So stellt er oft — etwa für die Reibungen zwi- 
schen Hume und Rousseau — nur einfach die beiderseitigen Zeugnisse 
nebeneinander und vermittelt dadurch eine richtige Vorstellung, wie viel . 
bei solchen Zerwürfnissen nicht irgend jemandes Schuld, sondern der un- 
glückliche Zufall beitrug, Mißverständnisse, unverläßliche Zwischenträger, 
eigenrichtige Nebenpersonen. Rousseaus Leben wird so, ganz in der Art 
eines Romans, ein Abbild des Lebens selbst. Wenn der dritte Band viel- - 
leicht etwas weniger befriedigt als seine beiden Vorgänger, dann darum, 
weil Guéhenno die Trennungslinie zwischen Leben und Werk allzu schroff 
zieht und weil diese Jahre seit dem fruchtbaren 1758 nur ein halbes Bild 
Rousseaus vermitteln, wenn man ihn nicht gleichzeitig beim Schreiben 
und Dichten seiner mächtigen Hauptwerke vor Augen hat. Guéhenno 
möchte aber bewußt die schöpferische Leistung Rousseaus nicht mit in 
die Waagschale geworfen wissen, wo es darum gehe, zu erkennen, was er 
für, ein Mensch war. Darüber kann man verschiedener Meinung sein. 
Guéhennos Ergebnis ist eine Bestátigung álterer Erkenntnisse: zentrale 
Funktion der Voltaireschen Enthüllung, daß Rousseau seine Kinder ins 
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Findelhaus abschob; leidenschaftliche Bemühung Rousseaus um den Nach- 
weis, daß andere nicht ‘besser’ seien als er (dagegen nicht: daß er besser 
sei als die andern); Rousseaus echtes und ehrliches Ringen um die Wahr- 
heit, als Revolutionär von der hoffenden leidenden Seele her — während 
Voltaire und Diderot, die ihn Scharlatan schalten, nie den bergeversetzen- 
den Glauben an das Schöpferische, Weltverändernde im Menschen be- 
sessen hatten. — Kurt Wais.] : 


Benjamin Constant, Lettres à Bernadotte. Sources et origine de l’Esprit 
de conquête et de l’usurpation, publiées par Bengt Hasselrot, 
Genève, E. Droz, 1952. LXIV, 46 S. [Constant erfreut sich in der Nach- 
kriegszeit eines regen gelehrten Interesses. Neben den zusammenfassen- 
den Arbeiten von Carlo Cordié, Benjamin Constant, Milano 1946, und 
Harold Nicolson, Benjamin Constant, London 1949, stehen eine ganze 
Reihe von Einzelveröffentlichungen, von denen besonders die erste wirk- 
lich brauchbare Ausgabe des ‘Journal intime’ durch Jean Mistler (Monaco 
1946) und die Briefe Benjamin Constants und der Frau von Staél an 
einen gemeinsamen Freund (Hochet) (hg. von J. Mistler, Neufchatel 1949) 
hervorzuheben sind. In diese Reihe gediegener Einzelforschung fügen sich 
die beiden Bándchen des Romanisten an der Kopenhagener Universitat, 
Bengt Hasselrot, wiirdig ein. — Im Mittelpunkt der Einleitung zu den 
‘Lettres a Bernadotte’ steht das eingehende Studium der Constantschen 
Streitschrift aus dem Jahre 1814 ‘De l’Esprit de conquête’. Was Gustave 
Rudler in der ‘Revue de Paris’ vom Dez.1930 nur angedeutet hat, ge- 
winnt hier Fülle und Rundung. Die zwielichtige Gestalt Constants er- 
halt eine neue — diesmal politische — Nuance: seine ‘collaboration’ mit 
Bernadotte wird in all ihren Stadien aufgedeckt und durch eine Reihe 
von Briefen und anderen Dokumenten aus den Beständen des Königl. 
Familienarchivs in Stockholm erhärtet. Dabei fällt natürlich auch auf die 
politische Akivität der Schlegel-Staél-Gruppe in der Zeit vom November 
1813 bis zum April 1814 manch charakteristisches Licht; ganz klar wird 
man freilich hier erst sehen können, wenn die zahlreichen Briefe der 
Frau von Staél an Bernadotte, die noch in Stockholmer Archiven ruhen, 
veröffentlicht worden sind und wenn die zusammenfassende Studie über 
die Politik der Staélgruppe in den Jahren 1813—1815 geschrieben sein 
wird, die so dringend notwendig ist. Die vorliegende Schrift bietet eine 
Menge beachtlichen Materials dazu. — Alfred Götze.] 


Nouveaux documents sur Benjamin Constant et Mme de Staél, publies 
par Bengt Hasselrot. Copenhague, E. Munksgaard, 1952, 82 S. [Das 
Buch umfaßt eine Sammlung mehrerer Studien, die, wie der Vf. 
selbst sagt, als ‘sous-produits’ seiner oben besprochenen Arbeit abfielen. 
Sie waren meistens schon in dänischer oder schwedischer Fassung publi- 
ziert und bieten sich hier nun einem breiteren Leserkreis in französischer 
Sprache dar. Es mag hier genügen, ihre Titel zu nennen: 1. Quelques 
sources de l’Esprit de Conquéte. 2. L’Esprit de Conquéte et la postérité. 
3. A. W. Schlegel et Sur le systeme continental et sur ses rapports avec 
la Suede. 4. Wolf Baudissin. 5. Benjamin Constant et ses amities scandi- 
naves. Es sei noch erwähnt, daß auf Seite 65f. ein bisher unveröffentlich- 
ter Brief der Frau von Staél an den Grafen Gustaf Löwenhielm und auf 
Seite 74ff. zwei Billette und ein Brief Benjamin Constants aus den Jah- 
ren 1799 und 1804 an Carl Gustav v. Brinkmann mitgeteilt werden. Zu- 
sammenfassend muß man mit Freuden anerkennen, daß die beiden Schrift- 
chen, zu denen man den Vf. beglückwünschen kann, eine gehaltvolle Be- 
reicherung der Constant- und Staélforschung bedeuten. — Alfred Götze.] 


Karl Heisig: Munjoie. In: Roman. Jahrb. 4, 1951, S. 292—314. [Be- 
kräftigt in Ablehnung anderer Erklärungsversuche die zuletzt von Kurt 
Löffel, Beiträge zur Geschichte von montjoie (Diss. Tübingen 1934) ver- 
tretene Erklärung des altfranzösischen Schlachtrufes als ‘Berg der Freu- 
de’, móchte aber den Ausgangspunkt fiir die Bedeutungsgeschichte nicht 
in dem westlich von Jerusalem gelegenen Berg sehen, der den Kreuz- 
pilgern das nahe Ziel ankündigte, sondern versucht den Schlachtruf aus 
einem metaphysisch gemeinten ‘mons gaudii’ zu verstehen: ‘Haus Gottes’, 
‘Himmelreich’, ‘ewige Seligkeit'. — G.R.] 
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Albert J unker: Mallarmé im Urteil heutiger Forschung. In: Die 
Neueren Sprachen, Jahrg. 1953, S. 49—63. [Beleuchtet die Eigenheit der 
Mallarméschen Dichtung im Anschluß an die neuen Bücher von Davies, ~ 
Mondor und Wais.] à Xi 

H. W. Klein: Der Konjunktiv bei jusqu’à ce que: eine Klarstellung. - 
In: Die Neueren Sprachen, Jahrg. 1953, S. 41—44. [Zeigt, daB im heutigen 
Sprachgebrauch diese Konjunktion nur mit dem Konjunktiv konstruiert : 
wird. 

e W. Klein: 1000 idiomatische französische Redensarten (mit 
Erklärungen und Beispielen), 2. durchgesehene und verbesserte Auflage, 
Berlin-Schöneberg, Langenscheidt KG. Verlagsbuchhandlung, 1952. 202 S. 
[Folgt in Anlage und Auswahl der Redensarten der bewährten 1. Auflage. 
Unter ‘Redensarten’ sind dabei nicht nur locutions im engeren Wortsinne 
verstanden, sondern ebenso einfache Wendungen (tournures) und adver- 
bielle Ausdrücke. Laut Vorwort hat Vf. in 70 Fällen Wendungen der 
1. Auflage verbessert bzw. dem neuesten Stand der franz. Sprache an- 
gepaBt. Der Franzósisch-Unterricht an Schule und Universität hat an 
dieser Neuauflage ein außerordentlich wertvolles und zugleich ungewöhn- 
lich zuverlässiges Hilfsmittel für die Erweiterung und Vertiefung der 
modernen idiomatischen Phraseologie. Sehr gründliche Stichproben ließen 
lediglich drei Unvollkommenheiten feststellen: avoir les yeux battus 
(S. 22) ist nicht gleichbedeutend mit avoir les yeux cernés, sondern be- 
zeichnet nur ‘blaugeschlagene Augen’. — Bei ne pas en donner cher de : 
la peau de qn-(S. 44) ist en zu streichen. Wie das anschließende (richtige) 
Beispiel zeigt, handelt es sich um einen Druckfehler. — Bei mettre les 
pieds dans le plat ware auBer der angegebenen Bedeutung auch die von 
‘schonungslos vorgehen’ anzugeben. — R. Baehr.] 

Kauko Kyyrö: Fénelons Ästhetik und Kritik. Annales Acad. 
Scient. Fenn., Ser. B, tome 73, 2. Helsinki 1951. 82 S. [Sammelt aus den 
z. T. vergessenen Werken die zerstreuten Äußerungen seines ästhetischen 
und literarkritischen Denkens, die im Hinblick auf die klassische Tragödie 
und Komödie sehr engherzig und negativ sind.] 

Friedrich Lange und Otto Geertz: Übungen zu den wich- 
tigsten Kapiteln der französischen Grammatik. Ein Hilfsbüchlein, neben 
jedem Lehrbuch zu benutzen. Sechste verbesserte Auflage. Berlin-Köln, 
Weidmann-Greven Verlag, 1952. 62 S. [Ziel des Büchleins ist es, dem 
Benützer an Hand von reichem Übungsmaterial Sicherheit in der frz. 
Schulgrammatik zu vermitteln. Der Stoff wird in 17 Abschnitten, deren 
jeder der Behandlung jeweils einer grammatischen Frage dient (z.B. un- 
regelmäßige Verben, Rektion der Verben, Gebrauch von Imperfekt und 
passe simple usw.) dargeboten. Dabei haben die sprachlichen Einsatz- 
übungen das Übergewicht, doch nimmt daneben auch die Übersetzung aus 
dem Deutschen einen beträchtlichen Raum ein. Die Berechtigung und die 
Nützlichkeit dieser Veröffentlichung liegen auf der Hand, zumal wenn 
man an die große grammatische Unsicherheit denkt, wie sie sich selbst 
noch in Universitätsübungen kundgibt. Vom Standpunkt der Universität 
aus, wo die systematische Durcharbeitung dieses mehr der Schule zu- 
gehörigen Stoffes zuviel Zeit in Anspruch nähme, wäre ein Schlüssel, der 
dem Studenten die Selbstkontrolle ermöglicht, ein dringender Wunsch. 
— An Versehen sei folgendes zur Berichtigung empfohlen: S.13, Nr. 18 
nicht monter un sommet, sondern escalader un s. S.22 ‘Er willigte in un- 
ser Vorhaben (projet) ein’ ist nicht mit consentir à, sondern mit accepter 
wiederzugeben. S.28 neben exciter ‘anregen’ sollte das gebräuchlichere 
inciter nicht fehlen. S.60 Nr.12 se vet ist veraltet, dafür s'habille. — 
R. Baehr.] 

Chateaubriand: Mémoires d’outre-tombe. Edition nouvelle établie 
d’après l’édition originale et les deux dernières copies du texte, avec 
une introduction, des variantes, des notes, un appendice et des index, 
par Maurice Levaillant et Georges Moulinier. Paris, 
N.R.F., 1951. XXXII — 1233 S. 

Alf Lombard: L’apposition en francais d'aujourd'hui. In: Mélan- 
ges de philologie romane offerts á M. Karl Michaélsson (Göteborg 1952), 
S. 323—350. [Wir verweisen auf die in diesem Zusammenhang behandelten 


y ‘ 
_ Redensarten histoire de plaisanter (‘à l’origine une apposition’), affaire 
de rire, maniére de faire connaissance, moyen de se faire pardonner.] 

Hans Marchand: Esquisse d’une histoire des principales alter- 
nances dérivatives dans le francais d’aujourd’hui. In: Studia Linguistica, 
vol. 5, 1951, S.95—112. [Betrachtet vom strukturalanalytischen Standpunkt 
Lautabwandlungen, wie sie z.B. vorliegen in chef : chevet, Pologne : po- 
lonais, badin : badiner, guépe : guépier, jet : jeton, chandelle : chande- 
lier, flatteur : flatterie, indem die Lebenskraft dieses Ablautes für Neu- 
schöpfungen geprüft wird. — Daß zum Latinismus humanite die volks- 
tümliche Entwicklung *humainete gewesen wäre (S.98), ist nicht richtig. 
Man müßte *humante (vgl. altfrz. ferte, verte, durté, neufrz. santé, bonté) 
erwarten. — G.R.] 

Guillaume Apollinaire: Textes inédits. Avec une introduc- 
fer de Jeanine Moulin. Genève, Droz; Lille, Giard, 1952. XVIII — 
197 S. 

Erwin KarlMiinz: Frankreich. Nirnberg, Glock und Lutz, 1953. 
379 S. [Im Rahmen einer (geplanten) größeren Buchreihe ‘Geistige Lán- 
derkunde’ erschienen, kommt dieses Buch einem dringenden Bedürfnis 
entgegen, nachdem das zweibändige Werk von Curtius und Bergsträsser 
‘Frankreich’ seit langem vergriffen ist. Die Vorzüge des neuen Buches 
bestehen in seinem reichen und mannigfaltigen Inhalt. Es charakterisiert 
in ihrer historisch-geistigen Bedeutung die französischen Landschaften, 
wobei unkonsequent bald die Provinz: (Poitou, Berry, Bourbonnais), bald 
ein Departement (Ain), bald ein ‘pays’ (Forez) zu Grunde gelegt wird. 
Daran reihen sich Kapitel, die sich mit dem heutigen Staat und den 
Parteien, der ‘Union francaise’, ‘Frankreich und die katholische Kirche’, 
Unterrichtswesen, Akademien und Institute, Bibliotheken, Archiven, Film 
und Rundfunk, Presse, Buchwesen, Theater, Literatur der Gegenwart, 
Malerei, Musik usw. beschäftigen. Das Buch breitet ein ungeheures Wis- 
sen aus, indem es über Dinge orientiert, die man sich sonst mühsam aus 


vielen Quellen zusammensuchen müßte. So wäre das Buch ein wertvolles 


Informationsmittel, wenn es nicht durch eine Unmasse von Druckfehlern, 
Flüchtigkeiten und Verwechslungen, die sich nicht immer auf Details 
beziehen, sündhaft belastet wäre. Da findet man (fast auf jeder Seite) 
Oisne statt Aisne, Montmoreny, Manois st. Mantois, Poisy st. Poissy, 
Guyaume de Poitiers, Midi d’Ossan st. Ossau, Périgux, Sarloc st. Sarlat, 
Aix-les Thermes st. Ax, Académie Concourt, Paul Eduard, Indré Gide, 
Dorgeléles. Auf S. 40 wird von dem Fluß Pau gesprochen (lies Gave de 
Pau), S. 36 von der vorrómischen (!) Krypta von Saint-Seurin bei (lies: in) 
Bordeaux. Die Chalosse (S. 35) ist ein Teil der ‘Landes’, nicht des Dép. 
Gers. — Verlaine stammt aus Metz, nicht aus der Champagne (S. 68); 
Michelet aus Paris, nicht aus der Champagne (S, 68). S. 67 ist von dem 
Fabeldichter Ruteboeuf die Rede (er schrieb Fablels), S. 309 von libera- 
len Berufskreisen (lies: freien). S. 317 erfährt der Leser, daß 1765 das 
patriotische Drama durch Du Bellay geschaffen wird. — Das Buch be- 
darf einer sorgfáltigen kritischen Revision, wenn es Nutzen stiften soll. 
— G. Rohlfs.] 

Tristan et Iseut, adaption de Geneviéve Nanteuil. 10 illustra- 
tions en couleurs de Jean Gradassi. Paris, Editions du Panthéon, 1952. 
227 S. 

El. Pradez: Dictionnaire des Gallicismes les plus usités. Paris, 
Payot, 1951. 387 S. [Die Jahreszahl ist irreführend. Das Buch ist ein unver- 
anderter Abdruck der Ausgabe von 1930 (mit allen Fehlern; nur die Liste 
der Errata ist gekúrzt, obwohl die Fehler noch im Text stehen). Bietet 
eine reiche Auswahl von frz. Redensarten mit deren deutschen und eng- 
lischen Entsprechungen (oder was Vf. Entsprechungen nennt), eine Erkla- 
rung in frz. Sprache (knapp und klar) und recht geschickt gebildete Bei- 
spielsátze, die das besondere Positivum des Buches darstellen. Das Buch 
‘gibt durch die alphabetische Anordnung schnelle Auskunft úber den Sinn 
einer Redensart. Als Nachschlagewerk also niitzlich, als Lehr- und Lern- 
buch weniger zu empfehlen, da es bei der Fiille des Richtigen leider noch 
zu viele Fehler (im Franzósischen wie auch besonders in den Ubersetzun- 
gen) enthált. Wer mag die deutschen Ubersetzungen verbrochen haben? 
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Einige Kostproben aus der Masse des Unsinns: Den Sieg sicher sein 
(S. 46); Wind bekommen über etwas (46); das bietet keine Schwierigkeiten 
dar (56); Teil an die Ehre haben (66); auf dem Punkt sein, etwas zu tun 
(134); in Ketten Setzen (sic! 178); nur der erste Schritt kostet (218). Recht 


beträchtlich ist die Zahl von völlig veralteten (und nicht als solchen ge- - 


kennzeichneten), fehlerhaften oder falsch formulierten Gallizismen. Auch 
hier nur wenige Proben: Welcher Franzose kennt: à contre-fin (6), à vues 
humaines (48), étre sur son beau dire (134), ferrer la mule (162) und viele 
andere Antiquitáten? — Einige Beispiele fur andere Unrichtigkeiten: avoir 
la (richtig: étre en) vogue (38); Ce sont les ruisseaux qui font les rivières 
(60) statt richtig: Les petits ruisseaux font les grandes rivières; être a la 
(richtig: sur la) brèche (114); L’un tire à dia et l’autre à hue (208) muß 
richtig heiBen: Ils tirent à hue et à dia; manger la (richtig: de la) vache 
enragée (208); par monts et vaux (256) statt richtig: par monts et par vaux. 
— Hans Wilhelm Klein.] 

Hans Rheinfelder: Altfranzösische Grammatik. Zweite ver- 
besserte und vermehrte Auflage. Lieferung 1. München, Max Hueber, 1953. 
XVI, 64 S. [Wird im nächsten Heft besprochen.] 

Lilie und Lorbeer. Französische Dichtung des 15. bis 18. Jahrhunderts. 
Übertragungen von Max Rieple. Freiburg im Breisgau, Hermann 
Klemm, 0.J. 188 S. [Eine zweisprachige Anthologie, die 130 Gedichte von 
69 Dichtern enthält. Darunter viele, die sonst schwer zugänglich sind: 
Baraton, Bernis, De Boufflers, Dolet, Durant, Godeau, Léonard, Maynard, 
Pibrac, Senece. Der originelle Saint-Amant ist mit 6 Sonetten, der dunkle 
Maurice Sceve mit 4 Dizains vertreten. Der französische Text ist sorg- 
fältig reproduziert. Die deutschen Übertragungen zeichnen sich aus durch 
ihren treuen Wortsinn und zugleich durch ihre schöne poetische (gereimte) 
Form. — Eine Blütenlese französischer Dichtung, die fein und gehaltvoll 
in den Zauber vergangener Jahrhunderte einführt. — G. Rohlfs.] 

Georges Straka: La prononciation parisienne. Ses divers aspects 
et ses traits généraux. In: Bull. de la Fac. des Lettres de Strasbourg 1952, 
45 S. [Gibt wichtige Präzisierungen über die Wandlungen der französischen 
Aussprache in neuester Zeit mit besonderer Berücksichtigung der in der 
Volkssprache zu beobachtenden Tendenzen. Der Vf. gedenkt seine Studien 
demnächst in einem ‘Manuel de prononciation francaise’ in erweiterter 
Form vorzulegen.] 

Walther Suchier: Französische Verslehre auf historischer Grund- 
lage. Tübingen, Max Niemeyer, 1952. XII, 247 S. [Wird im nächsten Heft 
besprochen.] . 

G. Tilander: Guillaume. In: Stud. Neophil. 23, S. 145—149. [Erklart 
úberzeugend die lautliche Anomalie (verglichen mit heaume) der franzó- 
sischen Namensform (altfranz. Guillalme, Willalme, Williame usw.) aus 
altnord. Wiljalm; engl. William ist ein Reflex der alten normannischen 
Form. — G.R.] 

Tobler-Lommatzsch: Atlfranzösisches Wörterbuch. Lief. 28. 
Wiesbaden, Franz Steiner Verlag, 1952. S. 1665—1856. [Die neue Lieferung 
umfaßt die Wörter von fautre bis filoper. S.1792 wird gezeigt (gegen 
FEW.), daß altfr. feu Dieu nicht ‘feu de Dieu’ ist, sondern fatutu ent- 
hält. — S. 1793 wird die Identität der Pflanze flechiere mit felchiere er- 
wiesen. — S. 1730 vermißt man s. v. ferbaut (von Jagdhunde), für das 
keine Bedeutung gegeben wird, einen Hinweis auf altfranz. fer ‘ferme- 
ment’ (FEW. 3, 576); es bedeutet also ‘extrêmement hardi’.] 

Antonio Viscardi: Letterature d’Oc e d’Oil. (= Storia delle 
letterature di tutto il mondo.) Milano, Casa edit. ‘Accademia’, 0.J. (1952). 
518 S. [Diese für ein weiteres Publikum geschriebene Geschichte der fran- 
zösischen und provenzalischen Literatur bis zum Ende des 13. Jhs. ist auch 
für den Fachgelehrten von Belang. Vorzüglich hat es der Vf. verstanden, 
zu zeigen, wie sich aus der literarischen Tradition des lateinischen Mittel- 
alters die neue romanische Literatur entwickelt. Dabei läßt es Vf. an 
recht temperamentvollen aber sachlich durchaus gerechtfertigten Angriffen 
auf die romantisch-positivistische Literaturhistorie des vergangenen Jahr- 
hunderts nicht fehlen. Er verficht die Ansicht, daß Quellen- und Ursprungs- 
fragen oft nicht nur unerheblich, sondern geradezu für die Gewinnung 
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des richtigen Verháltnisses zu dieser Dichtung hinderlich sind. Man freut 
sich, die mittelalterliche Dichtung wirklich als Dichtung, als literarische 
Leistung gewürdigt zu sehen. Wichtig ist auch, daß hier die französische 
und provenzalische Dichtung als eine Finheit gesehen wird. Vf. weist 
ferner mit Recht darauf hin, daB es falsch ist, die Dichter des trobar clus 
als die geringwertigeren zu betrachten und daß vielmehr gerade sie, so 
wie auch die Zeitgenossen urteilten, den Hóhepunkt der Entwicklung dar- 
stellen. Trefflich sind die individuellen Eigenheiten der einzelnen Trou- 
badours herausgearbeitet. Ein knapper bibliographischer Anhang, als 
bibliographie raisonnée gehalten, schließt das anregende Buch. Bei einer 
Neuauflage sollten hier freilich einige Lücken geschlossen werden: die 
Darstellungen der afrz. Lit. von Voretzsch und Olschki; die prov. Antho- 
logien von Alfredo Cavaliere und von Martin de Riquer; bei der Literatur 
zur Heldenepik die Studien von Curtius in ZrP und I. Sicilianos Origines 
des chansons de geste (1951). Bei der Chrétien-Literatur hat Vf. wohl allzu 
sehr das Werk Cohens hervorgehoben; es sollten dazu genannt sein die 
kritische Stellungnahme Hoepffners (Romania, 57 (1931), 579 ff. und Ph. A. 
Beckers Akademieabhandlung tiber den Gepaarten Achtsilber, die zum 
Besten gehört, was bisher über Chrétien geschrieben wurde. Das Fehlen 
dieses Hinweises überrascht um so mehr, als Vf. in seiner ganzen Betrach- 
tungsweise — nicht nur hinsichtlich Chrétiens — Ph. A. Becker sehr nahe- 
steht, und dessen Verdienste um die Epenforschung mehrfach hervorhebt. 
Dem Leser wäre schließlich auch mit einem Hinweis auf den Literatur- 
bericht von W.Kellermann über Chrétien (GRM 23 [1935], 204-228) ge- 
dient. — W. Theodor Elwert.] 

André Chénier: Œuvres complètes. Texte établi et annoté par 
Gerard Walter. Paris, Gallimard, 1950. XXXIX, 1006 S. 

W.von Wartburg: Französisches etymologisches Wörterbuch. Eine 
Darstellung des galloromanischen Wortschatzes. Lief. 46. Basel, Helbing & 
Lichtenhahn, 1952. S. 641—855. [Mit dieser Lieferung kommt der 4. Band, 
der die Buchstaben G, H, I umfaßt, zum Abschluß. Ein Register der wich- 
tigsten Worttypen (S. 833—855) erleichtert die Benutzung des Bandes. — 
Zu dem einzigen Uberbleibsel von invenire ‘finden’ (altprov. envenguz 
‘trouvé’) ware altlombardisch envegnir (bei Ugucon) hinzuzufügen, was auf 
ein längeres Fortleben des Verbums im oberital.-südgallischen Raum weist. 
— Der etymologische Ansatz *izar-di für gask. (> franz.) isard ‘Pyrenäen- 
gemse’ mit dem baskischen Suffix -di ‘wo etwas zu finden ist’ kann wenig 
überzeugen. Auch hat das Wort mit dem bask. izar ‘Stern’ sicher nichts 
zu tun. Es handelt sich wohl um ein Relikt aus einer anderen (nicht- 
baskischen) vorrömischen Sprache (ligurisch?). — G. Rohlfs.] 


Hispanoromanisch 


Revista de filología española, Tomo 36, 1952, cuad. 1—2, 
[A. Alonso, 'O cecear cigano de Sevilla’ 1540. — A. Steiger, Sobre unos ver- 


sos del Cancionero de Baena. — E. Asensio, El erasmismo y las corrientes 
espirituales afines. — A. Carballo Picazo, Minare y sus derivados en espa- 
ñol. — J.G.Fucilla, Sobre dos sonetos de Garcilaso. — E. M. Wilson, La 
estrofa sexta de la canción a la flor de Gnido. — C. W. Ribbans, Una nota 
sobre el teatro de Becquer. — A. Krause, Apunte bibliográfico sobre Diego 
de San Pedro. — Notas bibliográficas. — Análisis de revistas. — Biblio- 
grafía. — Necrología: Amado Alonso.] 


Revista de dialectología y tradiciones populares. 
Tomo 8, 1952, cuad. 2—3. [F. Bouza Brey, Onomástica y tradición de la 
fresa en Galicia y Asturias. — J.Caro Baroja, Disertación sobre los mo- 
linos de viento. — P. Ahedo, Nombres de la llovizna. — Id., Nombres de 
las cabezas o frutos del cadillo. — L. da Cámara Cascudo, Com Don Qui- 
jote no folclore do Brasil. — J. Ramón y Fernández Oxea, Amuletos lu- 
nares en Cáceres. — L. L. Cortés y Vázquez, Ganaderia y pastoreo en Berro- 
cal de Huebra. — R. Wallace Thompson, Ocho apodos en el Alto Aragón. 
— V.Lis Quibén, El conjuro de la tronada en Galicia. — G. Manrique, 
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5 San Pedro Manrique Cultura popular pastoril. — L.L. Cortés y Vazquez, 
E Medicina popular ribereña y dos conjuros de San Martin de Castafieda. — 
ait Notas de libros. — Revista de revistas.] 

Boletim de filologia. Tomo 13, Lisboa 1952, fasc. 1 e 2, 18) 
[H. Kröll, Sobre nada e algumas expressôes equivalentes em português. — | 
V. Buescu, Roum. desfàta, port. esp. desenfadar. — J.I.Louro, Origem e Y 
flexäo dalguns nomes portugueses em -f0. — A. E. Beau, A crítica da | 
poesia nos estudos literários de Karl Voßler. — H. Sten, L’infinitivo im- _ 
pessoal et l’infinitivo pessoal en portugais moderne. — J. M. Piel, Cotovelo, 
Penaguiáo. — V. Buescu, Un nouveau toponyme latin du défrichement en 
Roumanie. — M. Martins, O ‘Livro do Desprezo do Mundo’ de Isaac de 
Nínive, em medievo-portugués. — Recensöes criticas.] 

Biblos. Volume 27 (1951). [A. Girdo, Divisio da propriedade rústica. 
— C.Pimpäo, Terao aparecido as crónicas perdidas de Fernáo Lopes? — 
A. Goncalves Rodrigues, A lingua portuguesa em Inglaterra nos séculos 
XVII e XVIII. — L.Ferrand de Almeida, As cortes de 1679—1680 e o 
auxilio á Polónia para a guerra contra os turcos. — M. Martins, O ciclo 
franciscano na nossa espiritualidade medieval. — V. Cocco, Iberorom. cór- 
rego, corgo. — A.da Rocha Brito, D. Alfonso Henriques e S. Teotónio na 
lenda e na arte de Santa Cruz de Coimbra. — F. Martins, A porta do Sol. 
— G. Bonfante, Note sui nomi della guancia e della mascella in Italia. — 
J.G.C. Herculano de Carvalho, O vocabolário exótico na “Histoire des 
Indes’ (1553). — A. Raposo Marques, Positivismo e anti-positivismo em 
Antero. — A da Costa Ramalho, Breves notas sobre André Falcáo de È 
Resende. — Crónica. — Críticas bibliográficas. — Publicacóes recebidas.] 

Revistade Portugal. Serie A, Lingua Portuguesa. Vol. 17 (1952), 
no 108—110. [Enthält u. a.: Vieira de Almeida, Ainda a lógica e a sintaxe. — 
A. Moreno, Curiosidades linguísticas dentro e fora do portugués. — J.A. 
Alegria, As cantigas de Santa Maria de Alfonso o Sabio. — J. P. Machado, 
Questóes etimológicas. — Als Supplement: Cancioneiro da Biblioteca 
Nacional (Forts.) por E. Paxeco Machado e J,P, Machado, — MI. J. Del- 
gado, Subsídios para o Cancioneiro popular do Baixo Alentejo (Forts.).] 

Saeculum. Bd.3, 1952, Heft3. [R. Menéndez Pidal, El imperio his- 
pánico y los cinco reinos (mit deutscher Ubers.). — M. Cruz Hernández, 
Spanien und der Islam. — R.Carande, Der Wanderhirt und die úber- 
seeische Ausbreitung Spaniens. — A. Truyol y Serra, Die spanische Kolo- 
nialethik im goldenen Zeitalter. — M. Ballesteros, Spanien und die Unab- 
hangigkeit der Vereinigten Staaten von Nordamerika. — J. L. Varela, Der 
spanische Mensch und seine Literatur des goldenen Zeitalters. — H.J. 
Huffer, Die mittelalterliche spanische Kaiseridee und ihre Probleme. — 
Fr. Niedermayer, Zwei Spanien? — J. V. Vives, Entwicklung der spanischen 
Geschichtsschreibung 1939—1949.] 

Der Zwiebelturm. Monatsschrift für das bayerische Volk. Jahr- 
gang 7, 1952, Heft 10. [Adolf Roth, Die spanische Linie des Hauses Bayern. 
— Prinz Adalbert von Bayern, Das Erbe der Krone Spaniens: Joseph 
Ferdinand, Kurprinz von Bayern, Prinz von Asturien. — H. Rheinfelder, 
Die spanischen Studien in Bayern und Ludwig Pfandl. — H. Grassl, Maria 
Anna Josefa a Jesu Lindmayr und die Entwicklung der spanischen Mystik 
in Altbayern. — Felix Karlinger, Verwandtes im Volkslied der Alpen und 
Pyrenäen. — T. Gebhard, Volkskunst in Bayern und Spanien. — H.O. 
Munsterer, Das Caravacakreuz, ein spanisch-bayerisches Amulett.] 

Quaderni ibero-americani. Fasc. 13. [Enthält u.a.: J.G. 


Fucilla, Nuove imitazioni di Fernando de Herrera. — Ph, Chevalier, Le 

texte définitif du cantique spirituel. — R. Spinelli, El músico español Se- 

— bastián Raval en Italia. — F. Olivero, Su ‘Sobre los Angeles’ di Rafael 

Alberti. — G.C. Rossi, Il 'caso poetico” Fernando Pessoa. — B. Pottier, La 

nee diachronique du castillan. — Amado Alonso +. — Benedetto 
roce f. 


Dámaso Alonso: Poetas españoles contemporaneos. Madrid, Gre- 
dos, 1952. 446 S. [Den besondern Reiz dieser Sammlung von Aufsätzen ver- 
schiedenen Charakters und unterschiedlichen Umfangs bildet die starke 
persónliche Note des Kritikers. Der Vf. stellt uns hier die Dichtergenera- 
tion vor, mit der er großgeworden: Pedro Salinas, Jorge Guillén, Gerardo 
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Diego, Federico Garcia Lorca, Vicente Aleixandre, Leopoldo Panero, 
Carmen Conde, Luis Rosales, Luis Pimentel u.a. Gerade für den Aus- 
länder sind solche Äußerungen von besonderem Wert, da. sie von der 
Atmosphäre, in der die Dichtung wächst, — oft ungewollt — mehr aus- 
sagen, als ein Außenstehender je wird erarbeiten können. Was bedeutet 
Lorca dem Spanier? Hier finden wir Auskunft. Was bedeutet Gabriel Miró 
einem Spanier der Generation von 1920—36, als deren Zugehöriger sich 
Alonso vorstellt? In welchem Verhältnis steht diese Dichtergeneration zu 
der vorhergehenden des modernismo? Der Vf. erhellt die Frage von ver- 
schiedenen Seiten. Ein Aufsatz beleuchtet die Anfänge Antonio Machados 
(mit Veröffentlichung von inedita). Vortrefflich ist die Eigenart Manuel 
Machados (und seines Verhältnisses zu Rubén Dario) dargestellt. Von 
srundsätzlicher Bedeutung ist der Aufsatz Originalidad de Bécquer, ent- 
hält er doch eine entschiedene Absage an die registrierende Quellen- 
forschung und ein Musterbeispiel stilkritischer Untersuchung. — W. Theo- 
dor Elwert.] 


Antonio Badia Margarit: Gramática histórica catalana. Barce- © 


lona, Editorial Noguer, 1951. 385 S. [Eine historische Grammatik der kata- 
lanischen Sprache war seit langem ein dringendes Desideratum, da uns 
bisher nur die wissenschaftlich nicht sehr befriedigende Gramática histó- 
rica del catala antic (1931) von A. Griera (s. Archiv, Bd.160, S. 158) zur 
Verfügung stand. Nun haben wir auf einmal zwei beachtliche Werke von 
Badia und Moll (s. S. 176). Die beiden Grammatiken zeigen z. T. recht 
verschiedene Orientierung. Auch in der Stofferfassung und in ihren 
Schwerpunkten gehen sie ziemlich auseinander, so daß sie beide neben- 
einander ihren vollen Wert haben: was in der einen Grammatik fehlt, 
‘ kann man hoffen in der anderen Grammatik zu finden. — Badias Werk 
umfaßt eine allgemeine Charakteristik des Katalanischen, Lautlehre und 
Morphologie. Der besondere Nachdruck ist der Darstellung der lautlichen 
Verhältnisse gewidmet. Auf S. 83—113 findet man eine sehr genaue wissen- 
schaftliche Beschreibung der katalanischen Laute. Der phonetische Ge- 
sichtspunkt durchdringt die Grammatik so stark, daß jedem zitierten 
katalanischen Wort die phonetische Umschrift beigegeben wird, was für 
den Benutzer den Vorteil einer klaren Lautvorstellung hat. Die Durch- 
arbeitung des Materials zeigt große Zuverlässigkeit. Selten begegnet eine 
Lücke, z. B. das (wie kastil. nudo) lautlich auffällige nu (nodus) und 
das ebenso auffällige llur (illorum), dessen u durch Proklise bedingt sein 
dürfte. Selten sind auch die Fälle, in denen man dem Vf. nicht folgen 
kann, z. B. wenn er Diphthongierung des offenen e vor dr in cathedra> 
cadira (S. 136) annimmt: altprov. cadiera neben edra (hedera) zeigt deut- 
lich, daß als Grundlage jenes catecra anzusetzen ist, das auf einer pompe- 
janischen Inschrift begegnet (vgl. auch piem. cadrega): es ist also die 
Diphthongierung durch den folgenden Palatal bedingt. — Mit besonderem 
Interesse liest man den ersten Hauptteil (S. 23—79), der die Stellung des 
Katalanischen innerhalb der romanischen Sprachen behandelt. Das Urteil 
eines Katalanen, dessen objektives Urteil bekannt ist, darf alle Beachtung 
verdienen. Es läßt sich wie folgt kurz zusammenfassen: Das Katalanische 
ist eine ‘lengua hispänica’, weil es auf dem Boden der hispanischen Halb- 
insel gesprochen wird. Aber die politische und kulturelle Orientierung 
nach dem Norden (seit der Westgotenherrschaft) hat das Katalanische in 
den entscheidenden Perioden seiner Entwicklung eng mit dem Proven- 
zalischen verbunden: ‘la mayor parte de criterios gramaticales y léxicos 
del catalán son comunes también al provenzal” (S. 30). — G. Rohlfs.] 

A. Badia Margarit: Aspects méthodologiques de la contribution 
de la botanique á la toponymie. In: Troisieme Congrés International de 
Toponymie, vol. 3. Actes et mémoires, S. 525—546. [Demonstriert ‘la 
fidélité de la toponymie á la géographie botanique’, d.h. das Auftreten 
gewisser Pflanzennamen in der Toponomastik in den Grenzen ihrer geo- 
graphischen Verbreitung. (Ist das nicht selbstverstandlich?)] 

M. Badia Margarit: Note sur le langage des femmes et la 
méthode d’enquéte dialectologique. In: Orbis, tome I, 1952, S. 15—18. 
[Unterstreicht die Bedeutung eines weiblichen “sujet” fur die Mundarten- 
aufnahme als reiche und spontanere Auskunftsquelle — was auch der Rez. 
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auf Grund der Erfahrungen bei den Aufnahmen fúr den italienischen 
Sprachatlas aus Súditalien voll bestátigen kann. — G. Rohlfs.] i 

Karl Bouda: Eine jingst ermittelte archaische Sprachgruppe in 
Asien und Europa. In: Germ. Rom. Monatsschrift, Bd. 32, 1951, S. 129—142. 
[Der Verfasser ist einer der energischsten Verfechter der baskisch-kauka- 
sischen Sprachverwandtschaft, die er in diesem Aufsatz in weite, bis nach - 
China und Indonesien reichende Perspektiven stellt. Zu diesen kúhnen 
Theorien mögen Berufenere ihre Meinung äußern. Was hier an ‘Überein- 
stimmungen’ zwischen dem Baskischen und dem Kaukasischen und an- 
deren asiatischen Sprachgruppen mitgeteilt wird, ist größtenteils wenig 
überzeugend. Man vergleiche etwa bask. ipar ‘Norden’ (richtiger ist iparr): 
georg. par ‘verbergen’, bask. sagu: malai. tikus ‘Maus’, bask. atze ‘Baum’: 
tibet. Sin ‘Baum’, bask. ipui ‘Märchen’: georg. p’ov ‘finden’. Kann man 
solche sehr vagen Anklánge, die zum großen Teil auch in semantischer 
Hinsicht keine perfekte Analogie bieten, nicht auch zwischen dem Deut- 
schen und der Eskimo-Sprache finden? — Das S.140 genannte soka ‘Seil’, 
das mit tibet. t’ag ‘Schnur’ verglichen wird, ist ein Wort romanischer 
Herkunft: span. soga, sard. soga, prov. soga, súdit. zuca ‘Strick’ (REW. 
no 8051). — G. Rohlfs.] ; 

Carlos Bousoño: Teoria de la espresión poética (Hacia una 
explicación del fenómeno lírico a través de textos españoles). Madrid, 
Editorial Gredos, 1952. 310 S. [Von einem neuen Gesichtspunkt geht der 
belesene Kenner lyrischer Werke aus, um das Wesen heutiger Dichtung 
zu erláutern, nicht ohne dabei schwierige Stellen frúherer Dichter (Que- 
vedo, Bécquer u.a.) zu klären. Dichten heißt ein psychisches Erlebnis 
mitteilen. Es gilt also, die Sprache als lyrisches Gestaltungsmittel zu er- 
gründen. Die dichterische Hauptleistung sieht B. darin, die Allgemein- 
sprache umzugestalten, modificar, die Bedeutung der Wortbilder und ihrer 
Beziehungen umzustoßen, trastornar, deslexicalizar. Dichtung ist Substitu- 
tion, ständige Substitution, eine Kette von Substitutionen, da die Gemein- 
sprache für die konzentrierte Erlebnisfülle eines Dichters keine Ausdrucks- 
möglichkeiten bietet, für Empfindungen, Erinnerungen, Eindrücke (etwa 
Farben, Licht), die, in ein Adjektiv gedrängt, in einen Vergleich gefügt, 
die Darstellung des psychischen Erlebnisses erst zu dem machen, was es 
ist. Besonders wohlgelungen, was B. ruptura del sistema nennt, worunter 
er den Bruch mit der seit der Renaissance herrschenden Einstellung zur 
Sphäre der Wirklichkeit versteht. An je einem Gedicht ähnlicher Prägung 
von Bécquer und A. Machado zeigt er, wie das Umzugestaltende, modifi- 
cante, im Gedicht enthalten sein kann oder nur in der Psyche des Dichters 
und Lesers vorschwebt. Die sehr klare, bestimmte, vom Einfachen zum 
Komplexen gesteigerte Analyse des praktischen Teils dieser Teoria de la 
expresión darf als Einführung in die schwer deutbare moderne Lyrik 
gelten. — Eva Seifert.] 

E.A.von Buggenhagen: Worteigentümlichkeiten der brasiliani- 
schen Sprache. Säo Paulo, Instituto Hans Staden, 1951. 163S. [Als Vor- 
arbeit zu einem Wörterbuch der Eigentümlichkeiten der brasilianischen 
Sprache werden hier, nach Begriffsgruppen geordnet und nach ihrem Ver- 
kehrswert gekennzeichnet, charakteristische Wörter und Redensarten in 
ihrer Bedeutung und Geltung scharf determiniert: Wörter, die z. T. der ein- 
heimischen Indianersprache oder den Negersprachen, z. T. dem Argot oder 
den Berufssprachen entstammen, z.B. carioca, catinga, pororoca, igarapé, 
urubü, banzo ‘Heimweh des Negers’, mucama, quilombo, catinga, churrasco, 
caboclo, namoro usw., die Verwendung von vocé, der Unterschied zwischen 
saudade und ‘Sehnsucht’. — Es fällt auf, daß die Abhandlung keine der 
zahlreichen lexikalischen Sammlungen nennt, in denen vollständiger der 
typisch brasilianische Wortschatz bereits gesammelt ist. — G. Rohlfs.] 

R. Cansinos-Assens: El llanto irisado. Ausgewählt, eingeleitet 
und mit Anmerkungen versehen yon Ernst Werner. München, Baye- 
rischer Schulverlag, 1951. 62 S. [Manchen mag es befremden, daß in einer 
Schulausgabe ein so wenig bekannter Autor präsentiert wird, den man in 
der Literaturgeschichte von Hurtado-Palencia nicht findet und den auch 
Petriconis Darstellung der spanischen Literatur der Gegenwart nur mit 
kurzer Namensnennung in ein ‘literarisches Massengrab’ schaufelt. — 
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Warum werden in den ‘Anmerkungen’ spanische Wörter (lluvia, asistir, 
castigar, tardar) erklärt, die in jedem Wörterbuch zu finden sind? — G.R.) 

Lorenzo Rodriguez-Castellano: La variedad dialectal del 
Alto Aller. Oviedo, Instituto de Estudios Asturianos, 1952. 349 S. [Einer 
der Exploratoren des künftigen spanischen Sprachatlas behandelt hier eine 
der interessantesten Mundarten des südlichen Asturien (südöstlich von 
Oviedo) im oberen Lauf des Rio Aller. Unter den eigenartigen Lauterschei- 
nungen) erwähnen wir besonders die Existenz eines kakuminalen t, dessen 
Aussprache sich etwas dem spanischen ch nähert. Dieser Laut, den der Vf. 
ziemlich mißverständlich mit § wiedergibt, erscheint als Ergebnis des an- 
lautenden 1 (tana, tingua), des inlautenden Il (gatina) und des I nach r 
(partar, burta). Ebenso interessant sind die zahlreichen Umlautwirkungen 
unter dem Einfiuß eines alten auslautenden -u, z.B. tontos mit Sing. tuntu, 
granos mit Sing. grenu, tuertos mit Sing. tuirtu. Aus der Formenlehre er- 
wähnen wir die Flexion des Präsens von ‘estar’: tó, tds, td, támos, tdis, 
tán, des Perfektums von ‘poner’: puénsi, puenSisti, puén3o, punsémos, 
punsestes, pun3orey. Aus der Syntax die Unveränderlichkeit des attribu- 
tiven Adjektivs (im Sinne eines Neutrums!) bei substantivischen Stoff- 
begriffen tana blanco ‘lana blanca’, die enklitische Stellung des unbetonten 
Personalpronomens: díseye ‘le dije’, die quasi Nichtexistenz des zusam- 
mengesetzten Perfekts: a ke ora yegisti ‘; a que hora has llegado ?’, die 
Verwendung von más im Sinne von ‘mas que’: num fai má yorar no hace 
más que llorar”. Ein sehr substantielles ‘Vocabulario’, nach ‘Wörter und 
Sachen” orientiert, umfaBt die Seiten 197—316. Wir erwáhnen daraus einige 
Curiosa: mure “raton”, alberciu ‘junger Bär’, puerte ‘puerta’ (vgl. vulgár- 
tosk. la porte), ernu “colmena” (vgl. ital. arnia id.), mecer ‘ordefiar’, tru- 
bieco ‘Wiege’. Fúr mostaya wird “arbol del monte’ (acaso el capudre) an- 
gegeben (S. 211): Dazu kann der Rez. aus eigenen Sammlungen prázisieren: 
es ist “Sorbus Aria”. Das S. 212 genannte pléano ist nicht die Platane, son- 
dern der Ahorn. — Die Studie von Castellanos darf zu den wertvollsten 
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den letzten 20 Jahren hervorgebracht hat. — G. Rohlfs.] 

Carlos Claveria: Estudios sobre los gitanismos del español. Ma- 
drid, Consejo Sup. de Invest. Cientificas, 1951, 269 S. [Das Buch ist ein 
Sammelband, der 12 Aufsätze vereinigt, die z. T. bereits früher erschienen 
waren, z. T. unveröffentlicht sind. Der erste Aufsatz gibt einen ausgezeich- 
neten Überblick über die Bedeutung der zigeunerischen Elemente in der 
spanischen Umgangssprache im Zusammenhang mit der soziologischen und 
der literar-artistischen Rolle, die die Zigeuner im spanischen Leben spie- 
len. Er zeigt besonders das Eindringen des ‘flamenquismo’ in die Literatur 
und die wachsende Ausdehnung der moda flamenca: ‘Todos los aspectos 
de la vida española se vieron influidos por esa moda, y todas las clases 
sociales aprendieron y usaron como propios sus términos. A eso se debe 
que hoy el caudal de palabras gitanas del espanol sea mucho mas cuan- 
tioso que el de los otros idiomas europeos. — Die übrigen Aufsätze be- 
handeln lexikalische Einzelprobleme in etymologischer Hinsicht oder in 
Bezug auf das Aufkommen der Worter in der Umgangssprache (devel, ma- 
nus, azorarse, guripa, menda, mangue usw.). Man bedauert, daß das wert- 
volle Buch, das durch die Forschungen: von M.L. Wagner sehr befruchtet 
worden ist, eines Wortregisters entbehrt. — G. Rohlfs.] 

R. Fernandez Pousa: Selección literaria del idioma gallego. 
Madrid 1951. 198 S. [Aparece esta obra con el noble propósito de llenar el 
vacío sentido por profesores y alumnos de la Facultad de Filosofía y 
Letras de Madrid para satisfacer una necesidad perentoria de la en- 
señanza: poder practicar comentarios estilísticos de textos clásicos y mo- 
dernos galaico-portugueses. De aquí que no se trate de una selección 


exhaustiva, sino de una necesidad docente. — Se trata de una antología . 


elaborada sobre textos literarios representativos de la evolución del idioma 
gallego. Comenzando con una selección de las recién descubiertas ‘Jaryas 
en romance’ (siglo XI), dibuja, a través de los restantes textos, los carac- 
teres de cada periodo de la historia lingüistica y literaria de Galicia, para 
terminar con algunas muestras de autores contemporáneos. Cada texto va 
acompañado por una breve nota explicativa y bibliográfica destinada a 
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orientar al lector en el conocimiento de las fuentes. Al final de la obra | 
aparece un Glosario de voces, acaso un tanto parco por su extremada pre- 
cision y sobriedad. — Creemos sinceramente que esta antologia llenara | 
el vacio sentido por su autor y adiestrará al lector en el conocimiento de | 
la literatura gallega. — M. Manzanares.] si 

Vicente Garcia de Diego. Gramática histórica española. Ma- - 
drid, Edit. Gredos, 1951. 427 S. [Die neue Grammatik, die aus einem kúr- 
zeren ‘Handbuch’ des Jahres 1917 hervorgegangen ist, stellt im Augenblick 
die modernste Synthese der spanischen Sprachgeschichte dar, nachdem der 
‘Manual’ von Menéndez Pidal seit der 6. Auflage (1941) keine Veránderun- 
gen mehr erfahren hat. Das neue Werk ist vollstandiger als die Gram- 
matik von Menéndez Pidal, da es eine Wortbildung und Syntax einschlieBt, 
die in dem ‘Manual’ von M. P. nicht enthalten sind. Das neue Lehrbuch ist 
pádagogisch sehr geschickt angelegt. Es ist leichter und verstàndlicher als 
der ‘Manual’. Mehr als M. P. geht der Vf. des neuen Werkes auf die Un- 
regelmäßigkeiten und die ‘Ausnahmen’ ein. Er vertritt die Meinung, daß 
das Kastilische weit davon entfernt ist, eine ‘lengua uniforme’ zu sein, daß 
vielmehr ein beträchtlicher Teil seines Sprachschatzes aus verschiedenen 
Mundarten zusammengeflossen ist. Auch dem Einfluß der ‘lengua culta” . 
wird eine größere Bedeutung beigemessen, als man es bisher für denkbar 
hielt, z.B. in der Wiederherstellung des f in fuerza, fuego (S. 66). Andere 
Behauptungen, wie z.B. daß in einigen Zonen‘ des Nordens auch e zu ie 
diphthongiert, was mit dem einzigen Ortsnamen Periedo in der Prov. San- 
tander belegt wird. (vgl. auch Oviedo <ovétum), bedürften ausführliche- 
rer Begründung. Auch sonst enthält die neue Grammatik mancherlei An- 
sichten, die in einer Neuauflage vorsichtiger vorgetragen werden sollten. 
Ist wirklich die Assimilation von nd > n ‘tan viva en Aragön’: ich kenne 
aus den modernen Mundarten kein einziges sicheres Beispiel (wenn man 
von dem östlichen katalanisch sprechenden) Grenzstreifen absieht. Unter 
den Beispielen für 6 > ue vermißt man das auffällige cuero. Das S. 47 
aus Berceo genannte duecho darf nicht als Beispiel für 6 > we gegeben 
werden: es beruht auf düctus > *doitu > *doeito > duecho (so wie 
Durius zu Duero geworden ist); in dieser letzten Form lebt das Wort 
noch heute im Alto Aragön als Bezeichnung der Pflugdeichsel. — Unklar 
bleibt, warum di (Normalentwicklung radiu > rayo) in einigen Wörtern 
zum Ergebnis z geführt hat (gozo, bazo): hier gibt Menéndez Pidal (Manual, 
§ 53, 3) eine überzeugende Erklärung, indem er *raddiu, *baddiu zugrunde 
legt. Nur möchte ich darin keine allgemeine ‘tendencia del latin vulgar’ 
sehen, sondern es hat die Oberschicht dem vulgären mejus, rajus, ba- 
jus, oje (= hodie) mit einem übertreibend verstärkten *raddius, *baddius 
entgegengewirkt. Die gleiche Doppelentwicklung läßt sich im Italienischen 
nachweisen in dem Kontrast zwischen raggio und mezzo, moggio und 
rozzo (s. Rez., Hist. Gramm. der ital. Sprache, Bd. I, S. 456). — Sehr be- 
grüßenswert ist der den Suffixen gewidmete Abschnitt (S.222—249). — 
Reiche Materialien findet man in der Syntax (S. 257—406), doch bleibt in 
diesen Dingen die Grammatik von Hanssen (Halle 1913) noch immer un- 
übertroffen. — G. Rohlfs.] 

Ginés Garcia Martinez: Linguistica española y metodología 
de la enseñanza del idioma. Cartagena 1951. [El autor ofrece un texto de 
lingüistica en destino a los alumnos de las Escuelas del Magisterio pri- 
mario, por lo tanto su labor es ante todo didáctica y selectiva de lo esen- 
cial, No obstante como su información es excelente y al día, y su orien- 
tación acertadamente medial entre el positivismo y la concepción estetica 
del lenguaje consigue una buena exposición de los elementos esenciales 
del idioma español. Parte del concepto de lenguaje como actividad, 
haciendo interesantes observaciones sobre el lenguaje infantil (estadio 
lingúístico poco estudiado en España). La exposición gramatical está con- 
forme con las doctrinas que parten de la oración. Las observaciones 
didácticas tienen en cada momento un fundamento en el funcionamiento 
del lenguaje. — M. Muñoz Cortés (Murcia).] 

Samuel Gili Gaya: Tesoro lexicográfico 1492-1726. Fasciculo 3:, 
letras C y Ch. Madrid, Consejo Superior de Investigaciones Científicas: 
Instituto Miguel de Cervantes, 0.J., S.393—712. [Die Bedeutung dieses 
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neigen aora mentes ist im Archiv, Bd. 186, S. 184, Hae 
 drücklich gewürdigt worden. Der neue Band umfaßt. den ganzen Buch- 
staben C und Ch. Der besondere Wert dieses Werkes besteht darin, daß 
hier nicht nur das lexikalische Material, sondern auch alle AuBerungen 
der älteren Lexikographen über den Verkehrswert, Gebrauch und Her- 
kunft der einzelnen Wörter bequem vereinigt sind, z.B. über das veraltete 
ca, cabe, cabuerco, capo (= sapo), ¢dtara. Wichtig ist der ‘Tesoro’, der 
weitgehend die Aufgaben eines historischen Wörterbuchs erfüllt, für die 
ersten Belege eines Lehnwortes: cable 1538, coche 1570, cacique 1599, coca 
1601, cocodrillo 1611, chocolate 1616. Nützliche Hinweise ergeben sich zur 
Bedeutungsgeschichte, z.B. für camarada, cigarral, cadahalso, calambre, 
cebada, cayado. Zugleich ist der Tesoro eine Fundgrube für seltene und 
veraltete Wörter. In der Reihe zwischen chalán und chamuscar sind 49 
Wörter verzeichnet. Davon fehlen 29 dem ‘Diccionario manual ilustrado 
de la R. Academia Española’, 35 dem “Pequeño Larousse’, 37 dem Worter- 
buch von Slaby-GroBmann. — G. Rohlfs.] 

Joh. Hubschmied: Das Baskische und der vorindogermanische 
topographische Wortschatz europäischer Sprachen. In: Actes et mémoires 
du Troisième Congrès international de toponymie, Vol. 2, 1951, S. 183—191. 

Joh. Hubschmied: Span. bruja ‘Hexe’ und Worter fiir atmosphá- 
rische Erscheinungen. In: Vox Rom. 12, 1951, S. 112—119. [Verknüpft das 
iberoromanische Wort mit dem Worttyp *brusiare ‘brennen’, der in ital. 
bruciare, altprov. bruizar fortlebt, und sieht in ihnen gallischen Ursprung.) 

G. J acob: Instituto Alemäo an der Universität Coimbra: 1925—1950. 
In: Roman. Jahrb. 3, 1950, S. 17—22. 

G. Jacob: Aus der Chronik des Deutschen Instituts in Coimbra: 
1925—1950. Privatdruck. Ohne Verlagsort und Jahr. 4 S. 

Rob. Larrieu et Romain Thomas: Histoire illustree de la 
littérature espagnole. Paris, Didier, 1952. 225 ill., 500 S. 

Yakov Malkiel: Estudios de léxico pastoril: piara y manada. In: 
Bull. Hisp., tome 53, 1951, S. 41—80. [Zeigt, daß piara ‘Herde’ aus *pedata 
“colección o sucesión de pies’ hervorgegangen ist, während manada 
‘Herde’ eine Entstellung aus prov. menada ist.] 

Yakov Malkiel: Old and new trends in Spanish linguisties. In: 
Studies in philology, 49, 1952, S. 437—458. [Skizziert die Entwicklung der 
spanischen Philologie und ihrer Forschungsaufgaben mit besonderer Be- 
rücksichtigung der großen Bedeutung und des neuen Aufschwunges der 
hispanistischen Forschung in den amerikanischen Ländern.] 

Reliquias de la poesia épica espafiola, publicadas por R. Menéndez 
Pidal. Madrid, Espasa-Calpe, 1951. LXXVIII, 292 S. 4°. [Im Jahre 1935 
hatte Menéndez Pidal ein groBes Werk im Druck, das unter dem Titel 


‘Epopeya y Romancero’ die wichtigsten Dokumente und Texte für die! 


Erforschung der alten Epengeschichte bequem zusammenfassen sollte. 
Dieses Werk wurde ein Opfer der Zerstórungen in den grausigen Jahren 
des Bürgerkrieges. Erst jetzt hat das Zusammenwirken des ‘Instituto de 
Cultura Hispänica’ und des ‘Consejo Superior de Investigaciones Cienti- 
ficas” die Grundlagen für eine Neuaufnahme des damaligen Planes er- 
möglicht. Der Hauptteil des Werkes umfaßt die für die Rekonstruktion 
der mittelalterlichen Epenwelt wichtigen Texte aus den alten Chroniken 
und sonstigen historischen Quellen, unter denen auch arabische Geschichts- 
schreiber nicht fehlen. Aus diesen Unterlagen gewinnt der Vf. nicht nur 
wichtige Zeugen für die Existenz verschollener Legenden und Epen (Los 
siete infantes de Salas, Los jueces de Castilla, Don Fernando par de Em- 
perador, usw.), sondern er vermag auch mit Hilfe der späteren Chroniken 
die Textgestalt der überlieferten epischen Dichtungen in vielen Punkten 
zu bessern. Aus den früheren Arbeiten des Vf. waren uns die wesent- 
lichen Ergebnisse seiner Forschungen bereits bekannt. Auch das neue 
Werk steht ganz im Dienste der von dem Vf. seit 1896 vertretenen Theorie, 
die bereits für das 10. und 11. Jahrhundert eine epische Heldendichtung 
in Spanien voraussetzt. Es wird aber zugleich auch aus den Chroniken 
die Überzeugung gewonnen, daß die epische Tradition bis an das Ende 
des Mittelalters fortgewirkt hat. Das bereits novellistisch mit phantasti- 
schen Einlagen aufgeputzte, aus dem 14. Jahrhundert stammende Spätepos 
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Rodrigo y el rey Fernando (Mocedades de Rodrigo’) dient der Bestáti- : 
gung dieser Theorie, die fúr die Romanzenforschung von größter Wich- 
tigkeit ist. Gegenúber der Bédierschen Epentheorie, die alles auf das 
Konto einer schópferischen Individualitát setzt, glaubt Menéndez Pidal 
an das “fenómeno de la tradicionalidad’ (p. XII): ‘la obra de arte tradicio- 
nal es obra en que colaboran siempre varios artistas individuales, es arte ” 
de colaboración ... — Ein Glanzstück des neuen Werkes ist die kritische 
durch Abdruck der Escorial-Handschrift und der Vergleichspartien aus 
der ‘Primera Crónica General’ untermauerte Ausgabe des ‘Conde Fernán 
Gonzalez’ (S. 34-180). An weiteren kritischen Texten geben die Reliquias” 
eine (gegeniiber der letzten Ausgabe von 1934) bedeutend erweiterte Re- 
konstruktion des Epos von den ‘Sieben Infanten’ in 559 Versen zusam- 
men mit der Paraphrase einer Chronik von 1344 und der Interpolation 


der ‘Tercera crónica general’; dazu den Text von ‘Rodrigo y el rey Fer- … 


nando’ nach der einzigen Pariser Handschrift. In der Einleitung (S. I— 
LXXVIII) prazisiert der Vf. seinen Standpunkt und setzt sich mit an- 
deren Auffassungen auseinander. — Durch das neue Werk hat die mittel- 
alterliche Literatur Spaniens eine monumentale Basis erhalten, die eben- 
bürtig an die Seite der “Orígenes del Español’ gestellt werden darf. — 
G. Rohlfs.] 

Alonso de Santa Cruz, Cronica de los Reyes Catölicos. Edicion y 
estudio por Juan de Mata Carriazo. 2 Tomos. Sevilla, Escuela de 
Estudios Hispanoamericanos, 1951. 300 u. 1001 S. 

Francisco de B. Moll: Gramática histórica catalana. Madrid, 
Edit. Gredos, 1952. 448 S. [Von der oben besprochenen Grammatik von 
Badia (S. 171) unterscheidet sich diese Darstellung durch den weiter ge- 
steckten Rahmen: sie schließt neben Lautlehre und Formenlehre die Wort- 
bildung (S. 265—309) und die Syntax (S. 311—403) ein. Sie legt auf der 
anderen Seite weniger Nachdruck auf die Aussprache, doch werden alle 
charakteristischen lautlichen Erscheinungen zuverlässig präsentiert. Nur 
bei Moll findet man ein Kapitel ‘Consonantismo arabigo-catalan’ (S. 151— 
160). Im einzelnen gibt es mancherlei Abweichungen in den von den 
beiden Grammatiken vertretenen Ansichten und Erklärungen. So wird 
z.B. das altkat. tuyt ‘todos’ (bei Badia im Index falsch mit ‘todo’ über- 
setzt) von Moll lautlich erklärt (S.88), während Badia es einfach als 
‘provenzalismo’ charakterisiert. Das auslautende -o von ferro, verro, 
morro wird von Badia (S. 170) richtig als ‘vocal de apoyo’ aufgefaßt, 
während Moll (S. 104) von einer differenzierenden Tendenz gegenüber 
terra, torre spricht. Das Adverbium enlloc ‘nirgends’, das bei Badia nicht 
erwähnt wird, leitet Moll von in loco ab (S. 179). Sollte nicht eherin ullo 
loco zugrunde liegen? Man vergleiche dazu das gleichbedeutende kor- 
sische inlocu, auf Elba inlogo, gaskogn. enloc.— Unter den Suffixen wird 
man der Erklärung des kosend-diminutiven -oy (galanoy, ninoy, bonicoy) 
aus -oll (-uculu) S.297 kaum beistimmen, da dies -oy (mit offenem 0) 
auch im Gaskognischen erscheint (z.B. beröy ‘joli’, chicoy ‘petit’), wo 
-uculu nicht zugrunde liegen kann. — Das S.201 genannte katal. ans 
‘eher’, ‘vielmehr’ wird auf ante + -s zurückgeführt: altfranz. ainz und 
ital. anzi legen eine andere Erklärung (antius) näher. Auch das für adés 
auf der gleichen Seite vorgeschlagene id ipsu kann nicht befriedigen. — 
Zur Stellung des Katalanischen sei folgende Feststellung des Vf. hervor- 
gehoben: En la mayoria de los casos en que el espanol y el galorromä- 
nico discrepan, el catalän se agrupa con el galorromänico; esto prueba 
que el latin de que procede el catalän era mas afin al latin de la Galia 
que al de Hispania (S. 37). — G. Rohlfs.] 

Serafim Silva Neto: Manual de filologia portuguesa: Historia, 
problemas, métodos. Rio de Janeiro, Livraria Academica, 1952. XII, 395 S. 
[Der Aufschwung der wissenschaftlich betriebenen Romanistik hat in den 
letzten Jahren in Brasilien ein bemerkenswertes Tempo angenommen. 
Die Vertiefung der Studien verlangt nach neuen methodischen Grund- 
lagen und bedarf zugleich bibliographischer Hilfsmittel, die dem heutigen 
Stande der Forschung entsprechen. Beiden Gesichtspunkten will das neue 
Handbuch des an der Universität Rio wirkenden Romanisten dienen. Von 
Paiva Boleo’s ‘Introducäo ao estudo da filologia portuguesa’ (Lisboa 1946) 
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Srterschelaek es sich dadurch, daB es TISANE die Geschichte der 
portugiesischen Philologie in ihren bedeutenden Vertretern in Portugal 
und im nichtportugiesischen Ausland darstellt (S. 1—175). Der brasiliani- 


sche Anteil ist einem besonderen Buch vorbehalten. Nur die 2. Hälfte des : 


Handbuches berührt sich mit der ‘Introduçäo? von Boléo: hier diskutiert 
der Vf. die modernen Forschungsthemen in Verbindung mit den ange- 
wandten Methoden. Er beschränkt sich dabei auf Textedition, Wort- 
geschichte (mit Bedeutungslehre und Onomasiologie) und Dialektologie. 
Die angeschnittenen Fragen werden mit vielen bibliographischen Hin- 
weisen illustriert, wobei der Beitrag der auBerportugiesischen Forschung 
gebührend gewürdigt wird. Der ‘Indice onomastico’ nennt nicht weniger 
als 600 Namen von Forschern, deren Arbeiten in dem Manual erwähnt 
werden. — Ein nützliches Lehrbuch, dessen besondere Bedeutung darin 
besteht, daß es die Fortschritte der europäischen Wissenschaft im lusita- 
nischen Amerika bekannt macht. — G. Rohlfs.] 

Serafim da Silva Neto: Histöria da lingua portuguesa. Rio de 
Janeiro, Livros de Portugal S. A., 1952. Cad. 1—3, S. 1—144. [Der in be- 
wundernswerter Aktivität stehende Vf. legt hier die ersten Lieferungs- 
hefte einer breitschichtig angelegten Geschichte der portugiesischen 
Sprache vor. Ein solches Werk entspricht einem dringenden Desiderat. Die 
bisher erschienenen Hefte umfassen neben einer Einleitung (S. 13—54) fol- 
gende Kapitel: ‘Antes dos Romanos’ (S. 55—65), ‘Os Romanos’ (S. 67—106), 
‘A lingua’ (S. 107—144). Die Einleitung orientiert über die allgemeinen 
Kräfte, die zur Schöpfung und Veränderung einer Sprache beitragen. 
Alsdann wird die Vorgeschichte und die Entstehung der portugiesischen 
Sprache aus dem Latein beleuchtet. Der als vorzüglicher Kenner des 
Vulgärlateins bekannte Vf. vereinigt hier wertvolle Beiträge zur Kennt- 
nis der regionalen hispanischen Latinität. Dabei überrascht und erfreut 
die große Aufgeschlossenheit für die allgemeine Sprachwissenschaft und die 
außerhispanische Romania, sowie die Kenntnis deren wissenschaftlicher 
Probleme. Aus den italienischen Mundarten, dem Sardischen, dem Räto- 
romanischen und dem Rumänischen gewinnt der Vf. neue fruchtbare 
Einsichten. Die .außerordentliche Belesenheit des Vf., verbunden mit eige- 
ner kritischer Stellungnahme, gibt diesem Werk seine besondere Note. — 
Wir werden auf die ‘Historia’ zurückkommen, wenn das Werk weiter 
fortgeschritten sein wird. — G. Rohlfs.] 

Franz Niedermayer: Zwei Spanien? in: Saeculum, Bd. 3, 1952, 
S. 444-476. [Sehr lesenswerte Betrachtungen zu dem Doppelgesicht Spa- 
niens in seiner Europa zugewandten Haltung und in seinem europa- 
fremden Charakter, im Anschluß an grundlegende neuere Werke von 
Menéndez Pidal, Sánchez Albornoz, Unamuno, Américo Castro, Ortega y 
Gasset.] 

J. M. Piel: Vereda. In: Rev. Port. de Fil, vol. 5, 1952, S. 233-244. 
[Verteidigt gegen Brúch und das REW die schon von Du Cange und Diez 
gegebene Erklárung des hispanoromanischen Wortes (gal. verea) aus lat. 
veredus ‘Postpferd’, indem er aus den Resten der afrikanischen Latinitat 
(maghr. arab. barid ‘Post’, ‘Relaisstation’) die semantische Brúcke gewinnt 
und durch Ortsnamen (Verea, Breia, Brea) die lautlichen Bedenken zer- 
streut. — G.R.] 

M. de Riquer: Un nuevo manuscrito con versiones catalanas de 
Arnau de Vilanova (‘Analecta Sacra Tarraconensia’, 22. 1949, -S. 1—20. 
[Berichtet über eine unbekannte Handschrift der kat. Version des Re- 
giment de Sanitat, in welcher dieser Text auch einen zweiten Teil 
enthält, führt die Varianten des ersten Teiles nach dem von Batllori 
herausgegebenen Text an und veröffentlicht vollständig diesen zweiten 
Teil, von welchem anderseits Batllori das lateinische Original gleichzeitig 
entdeckt hat (vgl. “Estudis Romänics’, 2, 1949-50, S. 300). — R. Aramon 
i Serra. 

er de Riquer: Resumen de versificación española. Colección 
Estudio de conocimientos generales Nr. 81, Barcelona, Editorial Seix 
Barral S. A., 1950. 86 S. [Ein kurzgefaBtes Elementarbuch der span. Vers- 
lehre, das in erster Linie für Schüler und Studenten zum Zwecke einer 
ersten Orientierung geschrieben ist. In dem, was behandelt wird, ist das 
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Büchlein zuverlässig, wenn freilich aus pädagogisch-praktischen Erwá- — 


gungen heraus im Einzelfall der leichteren Übersichtlichkeit zuliebe die 
Darstellung etwas vereinfachend ist. In vier Kapiteln und einem An- 
hang werden die Hauptaspekte der span. Metrik beleuchtet: 1. El cóm- 
puto de las silabas y el acento. 2. La rima y sus combinaciones. 3. Versi- 


ficación medieval castellana y la tradicional. 4. La versificaciön de origen — 


italiano. Bemerkenswert ist die groBe Klarheit der Darlegung, die mit 
reichem Beispielmaterial aus anerkannten Dichtern sowie durch kurze 
historische Hinweise (z.B. bezüglich des ersten Auftauchens, des Höhe- 
punktes und des Verschwindens einer bestimmten Gedichtform) erhellt 
wird. Es wäre unbillig und auch unsachlich, die Kritik auf das auszudeh- 
nen, was in diesem Büchlein bei vorgeschriebenem Seitenumfang nicht 
aufgenommen werden konnte. Nur eines empfindet man selbst in einem 
Elementarbuch als schmerzliche Lücke: das Fehlen bibliographischer Hin- 
weise. — Ein terminologischer Index am Ende erlaubt ein rasches Zu- 
rechtfinden, wenn man das Büchlein zu Nachschlagezwecken verwenden 
will. — R. Baehr.] ! 


Gerhard Rohlfs: La importancia del gascon en los estudios de | 


los idiomas hispánicos. Zaragoza, Instituto de Estudios Pirenaicos, 1952. 
19 S. (auch in: Actas del Primer Congreso Internacional del Pirineo). 
[Illustriert an einigen Beispielen (Wandel von mb.> m, anlautendes r > 
TT-, yugo, junco, jabón, nieve, acebo, arag. madaxa, ixe, guembre, está- 
bay, comié ‘comi’ usw.) die Bedeutung, die das Gaskognische für die 
Aufhellung hispanoromanischer Probleme haben kann.] 

José Vicente Sola: Diccionario de regionalismos de Salta. Buenos 
Aires, Sebastian de Amorrortu e Hijos, 1950. 166 S. [Worterbuch von Pro- 
vinzialismen, die im äußersten Norden Argentiniens an der bolivianischen 
Grenze (Prov. Salta) gebráuchlich sind. Der besondere Wert des Buches 
liegt in dem beträchtlichen Anteil der in das dortige Regionalspanisch 
eingedrungenen Wörter aus der Eingeborenensprache (Quichua). Neben 
den Wörtern werden viele Redensarten und Ortsnamen verzeichnet. — 
Unter den archaischen Elementen erwähnen wir lamber ‘lamer’. Unter 
den Wörtern mit besonderer Bedeutung: bicho ‘Fuchs’, madre ‘Biene’, 
gente ‘amable’. — G.R.] 

B. Varela Jacome: Historia de la literatura gallega. Santiago de 
Compostela, Porto y Cia. Editores, 1951. 462 S. [Con un criterio amplio 
y una generosidad acaso excesiva, se nos ofrece en esta obra una in- 
finidad de escritores casi en su totalidad nacidos en Galicia. Decimos 
esto ultimo al notar la cita de la moderna novelista Elena Quiroga que, 
‘aunque no nacida en Galicia, esta relacionada con nuestra tierra por 
ascendencia y por vecindad’. Por tanto, la nota discriminatoria no es la 
lengua vernácula, sino el origen: igualmente son valorados los autores 
que escriben en gallego, en castellano o en latín. Así ocurre que ocupan 
lugar preferente, por solo aludir a los modernos, la condesa de Pardo 
Bazán, Ramón del Valle Inclán, D. Ramón Menéndez Pidal, etc. — Obra 
ésta eminentemente parcial — ‘Galicia es la madre fecunda de la cultura 
española en la Edad Media’; apoyo, sin fundamentos, en la teoría de 
Ribera en cuanto al origen de la lírica “importada por los soldados galle- 
gos que pululaban en Cordoba y por las esclavas gallegas, manumitidas 
muchas y casadas con musulmanes influyentes”, etc. —, creemos que su 
aportación valiosa es puramente regional, más que rigurosamente histó- 
rica. Es interesante ver como Varela Jácome, en cuanto estudioso de los 
temas regionales, trae a primer plano y revaloriza con acierto nombres 
oscuros para la historia general de la literatura. — M. Manzanares.] 

René Verrier: Etudes sur Arnaud de Villeneuve. Leiden, E. J. 
Brill, 1947 u. 1949. [Der hier gemachte Versuch, dem grofen katalanischen 
Arzte und Philosophen einen neuen Geburtsort zu geben, kann in keiner 
Weise überzeugen. Vgl. dazu J. Carreras i Artau in “Estudis Romänics’ 
Bd. I, 1948, S. 299 ff. und ib. Bd. II, S. 297 ff, — R. Aramon i Serra.] 

Alonso Zamora Vicente: Presencia de los Clásicos (Colección 
Austral). Buenos Aires, Espasa-Calpe, 1951. 147 S. [Nicht die bekanntesten, 
ausführlich kommentierten Klassiker läßt hier der Vf. auf sich wirken, 
sondern einige jener anderen Schópfungen des Siglo de Oro, deren nicht 
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minder klassischen Wert er aufzeigen und den ruhelosen Menschen un- 
serer Zeit als Quelle der Kraft, Erquickung und des Trostes nahebringen 
‚möchte. — Zunächst (S.1—33) findet er die ‘vier sicheren Lebenspole’, 
Gefühlsleben, Zeitlosigkeit, friedliches Naturerlebnis in der Einsamkeit, 
und treue Liebe, in der gemeineuropäischen, arkadisch-romantischen Lie- 
besdichtung (Cärcel de Amor, Amadis, Diana, Jarifa y Abindarräez) und. 
kontrastiert sie treffend mit dem stoischen, spanischen Realismus des 
Läzaro de Tormes. — Dann zeigt er (S.33—75) das echt spanisch-barocke 
Kontrastspiel, das Bewegen zwischen zwei nie zum äußersten getriebenen 
Extremen (Liebe—Eifersucht, kastilische—portugiesische Welt, Hell—Dun- 
kel-Effekte, etc.) als das klassische ‘clima creador’ des wenig bekannteren 
Tirso. — Und schließlich führt er uns (S. 75—141) den Marcos de Obregön 
des Vicente Espinel vor, den er auf Grund seiner klassischen Eigenschaf- 
ten, (moralisierende) Ehrlichkeit und Anständigkeit der Gefühle, innere 
Heiterkeit, elegischer Grundton, Einfachheit und Klarheit der Sprache, 
und seiner humanistischen Einstellung (bezügl. Liebe, Freundschaft und 
Gelehrsamkeit) und tief religiösen Haltung aus der bisher üblichen Zu- 
ordnung zu den Schelmenromanen herausgehoben wissen will. — Ein 
Schlußkapitel widmet er noch dem Fluß als Gegenstand dichterischer Be- 
trachtung, wobei er die besondere Anziehungskraft des Guadalquivir 
auf Göngora, Antonio Machado und Garcia Lorca hervorhebt und wertet. 
— Der Wert der vorliegenden Essays liegt in der glücklichen Verbin- 
dung von einem durch gepflegten Sprachstil gekennzeichneten dichteri- 
schen Erleben und wissenschaftlichem Erkenntnisstreben, dessen Ergeb- 
nis bezügl. Espinel besonders zu beachten sein wird. — Heinrich Bihler.] 


Italienisch 


Giornale storico della letteratura italiana. Vol. 129 
(1952), fasc. 386. [E. Raimondi, I padri Maurini e l’opera del Muratori 
(cont. e fine). — F. Figurelli, Un inedito del Leopardi. — Rassegna biblio- 
grafica. — Annunzi. — Cronaca.] 

Lingua Nostra. Vol. 13, fasc. 3—4. [Enthält u.a.: T. Bolelli, Osser- 
vazioni linguistiche sul ‘Trattato della pittura’ di Leonardo da Vinci. — 
Franca Ageno, I ‘giorni egiziaci’. — M. Cortelazzo, Condizione linguistica 
degli Oflag. — C. Cattaneo Barbieri, Nomi di mestiere a Firenze nel due- 
cento e nel trecento. — G. Contini, Schede-su testi antichi. — B. Miglio- 
rini, Il tipo sintattico ‘votate socialista’. E. Detti, Dal fornaio e dal 
pastaio. — A. Camilli, La diatesi verbale.] 

Studi di filologia italiana. Bullettino dell’Academia della 
Crusca. Bd. IX. Firenze, G. C. Sansoni, 1951. 185 S. [Franca Ageno, Le tre 
redazioni del Morgante. — Ignazio Baldelli, Correzioni cinquecentesche 
ai versi di Lorenzo Spirito. — Lanfranco Caretti, Codici di rime del 
Tasso. — Fredi Chiappelli, L’episodio di Travale e il ‘dire onestamente 
villania’ nella narrativa toscana dei primi secoli. — Domenico De Ro- 
bertis, Di una carta del Cod. marciano IX it. 191 altrimenti ‘descripta’. — 
Ignazio Baldelli, Adonii italiani in una saffica latina del Cantalicio. — 
Lanfranco Caretti, Nota sul testo del ‘Giorno’ del Parini.] 

Mitteilungsblatt der Deutschen Dante-Gesell- 
schaft. Nr.1 (1953). [Im Gegensatz zu dem der wissenschaftlichen For- 
schung dienenden ‘Jahrbuch’ will das ‘Mitteilungsblatt’ über Leben und 
Veranstaltungen der ‘Deutschen Dante-Gesellschaft’ orientieren. Es ent- 
hält, neben einem Gedicht ‘Dante Alighieri’ von Berta Schmidt-Bickel- 
mann, einen eingehenden Bericht über die Tagungen der D.D.G. in Kre- 
feld und Berlin.] 

Cecco Angiolieri: Sonette Verona 1944. 355 S. [Das bibliophil 
ausgestattete Buch, Großoktav, das uns erst jetzt zugegangen ist, wurde 
durch Handpressendruck im Auftrage von Rudolf Freiherr von Simolin 
ausgeführt. Es wurde in 165 Exemplaren von der Officina Bodoni (Verona) 
auf Büttenpapier gedruckt. Das kunstvoll gebundene Buch umfaßt die 150 
in der Ausgabe Massera-Russo (Bari 1940) enthaltenen Sonette. Die For- 
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schung der letzten Jahre hat gezeigt, daB von dieser Zahl nur 108 mit 
einiger Sicherheit dem Dichter zugesprochen werden können, s. Mario 
Marti in Giorn. stor. della letter. ital. vol. 127, 1950, S. 253—275. Die . 
deutsche Prosa-Übersetzung und die Anmerkungen (S. 314—347) stammen 
von Hans Rheinfelder, Otto Freiherrn von Taube und dem Auftraggeber 


der Ausgabe. Sie bereichern unser bisheriges Wissen durch manche ge- ~ 


nauere Präzisierung. — G. Rohlfs.] 

F. G. Arezzo: Sicilia. Miscellanea di studi storici, giuridici ed eco- 
nomici sulla Sicilia. Glossario di voci siciliane derivate dal greco, latino, 
arabo, spagnuolo, francese, tedesco. Palermo, Tipografia Creco, 1950. 381 
+ 423 + 250 S. [Der Wert dieses mit zwei (selbständig paginierten) Appen- 
dices ausgestatteten Werkes besteht in der Materialsammlung von Volks- 
literatur und sizilianischer Sprache. Als Ergänzung zu den sizilianischen 
Wörterbüchern und als Quelle für die Untersuchung der arabischen Ein- 
flüsse kann es nützliche Dienste leisten. Was an etymologischen Erklärun- 
gen geboten wird, ist ziemlich unberührt von der Forschung der letzten 
40 Jahre. Wörter, deren lateinischer Ursprung längst gesichert ist, wie 
z.B. asciari ‘trovare’, ausari ‘conservare’ (‘alzare’), mantali ‘grembiale’, 
réticu ‘odioso’, werden aus dem Arabischen erklärt; tannu ‘allora’ (*ta n- 
do) soll aus dem Deutschen kommen, usw. — G. Rohlfs.] 

Carlo Battisti e Giovanni Alessio: Dizionario etimolo- 
gico italiano. Vol. III, fasc. 3—7. Firenze, G. Barbera, 1952. [Mit diesen 
Heften ist der 3. Band des Werkes zum Abschluß gelangt (S. 1605—2404). 
Ein Hauptanliegen des Werkes bleibt weiterhin die bewundernswert voll- 
zählige Registrierung aller gelehrten Fremdwörter. Auf S. 1919—1924 wer- 
den 140 Zusammensetzungen mit idro- (idroboracite, idroclinoumite, idro- 
giobertite usw.), auf S. 2302—2304 87 Zusammensetzungen mit macro 
(macroclitöride, macrogenitosomia usw.) aufgezählt und etymologisch 
analisiert. Auch die indoeuropäische Verwandtschaft wird sachkundig be- 
leuchtet (z.B. ieri, lupo). Eine schwache Seite des Werkes bleibt die Ver- 
tiefung der romanischen Probleme. Unter latte und lume erfährt der 
Leser nichts darüber, daß diese beiden Wörter in Oberitalien zu Femi- 
ninen geworden sind (vgl. span. la leche, la lumbre). Unter mano bleibt 
unerwähnt, daß dieses Wort in Italien weithin seine Zugehörigkeit zur 
alten 4. Deklination zur Schau trägst: le mano (< illae manus). Unter 
ire wird verschwiegen, daß dies Verbum, das im Toskanischen nur noch 
im Partizipium (ito) verwendet wird, in ganz Süditalien sehr lebenskräftig 
ist und an Stelle von andare gebraucht wird. Auch die sprachgeographi- 
schen Angaben sind oft oberflächlich oder irreführend. Es ist nicht wahr, 
daß der (jüngere) lexikalische Typ inverno auch für Süditalien gilt 
(S. 2082), sondern er findet sich nur in den neuromanisierten Gebieten: in 
Sizilien und in dem einst griechischen Kalabrien (s. AIS. K. 314). Das 
ganze übrige Süditalien hält in Übereinstimmung mit Sardinien (iverru) 
fest an dem älteren Typ hibernu (> viernu, vierna). Der gleiche Fehler 
wird S. 2209 gemacht, wo das aus dem Germanischen stammende lèsina 
‘Schusterahle’ als ‘ital. merid.’ gekennzeichnet wird. Es gilt wieder nur 
für Sizilien und das südliche Kalabrien (s. AIS. Karte 208): das ganze 
übrige Süditalien ist dem latein, subula (> suglia, sugghia) treu geblie- 
ben. — Einzelbemerkungen: Das oberital. provenz. lagramüsa ‘Eidechse’ 
soll seinen Namen von den ‘Krokodilstränen’ (S. 2152) haben: es ist sicher 
ein altes ligurisches oder keltisches Wort, das erst sekundär mit lacrima 
verknüpft worden ist (s. ZRPh. 45, S. 289 ff.). Auf S. 2397 wird das von 
D’Annunzio gebrauchte dialektische mazzamauriello ‘spirito folletto’ (auch 
‘Alpdruck’) allen Ernstes mit dem span. matamoros verknüpft, was doch 
etwas ganz anderes ist. Es liegt vielmehr eine Zusammensetzung von 
(am)mazzare mit dem germ. mara (Mahr) ‘Gespenst’, ‘Geist’, ‘Alpdruck’ 
vor, die mit dem franz. cauchemar eng verwandt ist. Lautlich unmöglich 
ist die Verknúpfung von siidit. guaglione und guagnone ‘ragazzo’ mit lat. 
ganeo ‘Schlemmer’ (S. 1880): die beiden Worter gehóren zu den in Siid- 
italien belegten Verben wagni und waglí (aus älterem *guagnire und 
*guaglire) ‘weinen’. Man vergleiche dazu span. (Murcia) guaimon ‘weinen- 
des Kind’: also ein Schallstamm. — Beziiglich madrigale (S. 2308) halt 
Battisti immer noch an der alten Etymologie matricalis ‘zur Gebármutter 
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Y gehörig’ fest, obwohl er zugeben muß, daß die älteste ital. Form madriale 
ist, was sich deutlich als materialis entpuppt: — Ganz unwahrscheinlich 
ist auch der S. 2150 ausgesprochene Gedanke, daß altital. lagare (altfranz. 
laier) ‘lassen’ mit altgriech. lagaio ‘freilassen’ zusammenhängen könnte: 


dies seltene Verbum ist nur auf altkretischen Inschriften bezeugt. — Die. 


Drucküberwachung ist nicht mehr sehr sorgfältig: S. 1757 (s. v. gamba) 
sind in zwei Zeilen zwei Druckfehler stehen geblieben: cat. canna (lies 
cama), span. campa (lies camba) usw. — G. Rohlfs.] 

Ernesto Balducci: Antonio Fogazzaro. Brescia, Ed. Morcelliana, 
1952. 190 S. 

Michele Barbi: Dante. Vita, opere e fortuna. Con due saggi su 
Francesca e Farinata. Firenze, G. C. Sansoni, 1952. 271 S. 

Vittorio Bertoldi: La storicità dei fatti di lingua. Nuovi mezzi 
e metodi atti a valutarla. Napoli, Libr. ed. Liguori, 1951. 143 S. 

Vitt. Bertoldi: Metodi vecchi e nuovi nella ricerca etimologica. 
Aus: Arch. glott. ital., vol. 36, 1951, 48 S. [Gegenüber der etwas pedantisch- 
einseitigen Ausrichtung der lateinischen und griechischen etymologischen 
Wörterbücher (Ernout-Meillet, Boisacq u. a.) auf die griechische und orien- 
talische Antike zeigt der Vf. (auf den Spuren von H. Schucharat), wie 
viele neue Erkenntnisse zu gewinnen sind, wenn man die Fäden der 
Wortgeschichte nach Afrika (myrike: ta-marix, buda: ta-buda) und in das 
westliche Mittelmeergebiet (arrugia, gandadia) verfolgt. — G.R.] 

Walter Binni: Storia della critica ariostesca. Lucca, ‘Lucentia’, 
1951. 105 S. [Erweitert und vertieft die von Vf. bereits früher, in Metodo 
e poesia di L. Ariosto (Messina, 1947, S. 70—90), entworfene Skizze der 
Ariostkritik, verstanden als Kritik des Orlando Furioso; völlig neu hin- 
zugekommen sind die Abschnitte über. das 16. bis 18. Jh. Doch erst zu 
Beginn des 19. Jhs. wird der Grund zur modernen Kritik gelegt, mit Fos- 
colos ästhetischer Betrachtung des phantastischen und doch so natürlichen 
Reichtums des Furioso und mit der romantischen Suche nach seiner histo- 
rischen Bedeutung. De Sanctis vereint diese beiden Momente der Kritik 
in einer allerdings nicht stichhaltigen Synthese, nach ihm zerfallen sie 
wieder: die historisch-pesitivistische Methode wird abgelöst von den 
ästhetischen Formeln vor allem Croces (‘poeta dell’armonia cosmica’) und 
Momiglianos (‘realtà e sogno”). — Eine zügige Studie des Weiterwirkens 
der Motive vergangener Kritik als Besinnung auf Stand und Aufgaben 
der heutigen Ariostforschung, deren wichtigste eine neuorientierte Wie- 
deraufnahme der historischen Problemstellung ist, aber ohne Verzicht auf 
die gesicherten ästhetischen Ergebnisse. — A. Weidner.] 

Francesco Biondolillo: Carducci. Mazara, Soc. ed. siciliana, 
1952. 118 S. 

Carlo Boselli: Dizionario spagnolo-italiano e italiano spagnolo. 
Nuova edizione corretta e aumentata. Milano, A. Garzanti, 1950. XXXII 
und 479 S., XVI und 499 S. 

August Buck: Italienische Dichtungslehren vom Mittelalter bis 
zum Ausgang der Renaissance. Tübingen, Max Niemeyer, 1952 (Beihefte 
zur Zs. f. rom. Phil., 94). 204 S. [Theorie der Sprache und Dichtung stand 
lange im Vordergrund des klassischen italienischen Schrifttums — ent- 
sprechend zahlreich sind auch die bisher vorliegenden Gesamtdarstellun- 
gen (Spingarn, Saintsbury, Croce, Bacci, Trabalza usw.). Die vortreffliche 
neueste Überschau führt, unter Einbeziehung der lateinisch geschriebenen 
Hauptwerke, vom Mittelalter bis zur ‘klassizistischen Poetik des Aristote- 
lismus der Hochrenaissance’, im wesentlichen bis zu den beiden theore- 
tischen Hauptfehden am Ende des 16. Jhs., zum Streit um den romanzo 
und zur Fehde um das christliche Epos und Tasso. Der Begriff der Dich- 
tungslehre ist nicht auf das eingeengt, was Dichter selber über ihr Dich- 
ten oder über Dichtung im allgemeinen aussagen, sondern bezieht auch 
beispielsweise Dantes und Bembos Theorien des italienischen Sprachstils 
mit ein — als die beiden ersten Höhepunkte; auf einen dritten (p. 119) 
weist Buck voraus: auf das Eindringen nichtklassizistischer Ästhetik im 
18.Jh. Die spezielle Diskussion über Lyrik, Epik, Drama ist zum Vorteil 
der klaren Übersichtlichkeit von allgemeineren Fragen (‘Die Wiederent- 
deckung der Poetik’ usw.) getrennt. Buck ist der möglichen Gefährdung 
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durch die Thematik nicht anheimgefallen: die damaligen theoretischen 
Äußerungen, die ja zu vielen gerade der lebendigsten Dichtungsgattun- 
gen nicht oder nur wenig Stellung nahmen (Schäferdichtung, Ritterepos, 
Liebeslyrik usw.), werden durch den Vf. nicht überschätzt, der klaffende 
Abstand zum Gestalterischen wird aufgewiesen (z.B. bei Gelegenheit 
von Dantes Gedicht, oder fiir das Lustspiel). So beruht ein ausgesproche- 
ner Wert des besonnenen Buches darin, daß nichts dramatisiert wird. Im 
Gegenteil wird beispielsweise erniichternd herausgestellt, daB die Theo- 
retiker bis heute keine Klarheit über den Katharsis-Begriff des Aristote- 
les schaffen konnten; von der humanistischen erlernbaren Rhetorik und 
von der humanistischen Verteidigung der Poesie (durch Hinweis auf den 
poeta vates) heiBt es mit Recht: sie ‘stehen mehr oder weniger beziehungs- 
los nebeneinander, bis der Renaissance-Platonismus eine neue Lósung 
des Problems der Dichtungslehre versucht’. Die Abgrenzung des Themas 
auf Italien ist unerbittlich streng vorgenommen. Sie tut dem Bild da 
Abtrag, wo Italien nicht autark ist. Das gilt namentlich für die bedeut- 
samen Dichtungstheorien der Provenzalen, die nur beiläufig gestreift 
werden und denen hier in ungleichem äußerem Übergewicht die breiten 
Abschnitte über mittellateinische Literaturlehre gegenüberstehen. Daß in 
Dantes Dichtungstheorien eine Synthese beider vorliegt, wird zwar be- 
tont (p. 41), aber nicht eigentlich aus der Darstellung greifbar. Wie be- 
kannt, hat die neuere italienische Deutung des italienischen Mittelalters 
bisweilen einen bedenklichen Kurs eingeschlagen, der sich besonders in 
der Bewertung der angeblichen Vergil-Kontinuität zeigt. Der Abgrund 
zwischen lateinischer und italienischer Sprache wurde weginterpretiert; 
am Lateinischen — als ‘atteggiamento del pensiero’ der Sprache angeblich 
‘non diverso dal volgare’ (Spongano, Un capitolo di storia della nostra 
prosa d’arte, Firenze 1941) — wurde oft verschleiert, daß es (trotz allerlei 
lebensvoller Züge) keine lebende Sprache mehr war. Buck, der Spongano 
zustimmt (p.104) und nur in seltenen Fällen die beiden Literaturen er- 
kennbar scheidet (so mit der Einsicht, daß Scaligero “lediglich im Inter- 
esse einer Neubelebung des dichterischen Schaffens in lateinischer 
Sprache’ geschrieben habe, p.153), dürfte hier zu nachsichtig italienischen 
Legenden und Wunschträumen nachfolgen. Nach seiner Darstellung wäre 
bei Poliziano als Dichter ‘die Grenze zwischen lateinischer und italieni- 
scher Sprache aufgehoben’ (p.110); Bembos Werk ‘bedeutet die Überwin- 
dung des Gegensatzes zwischen humanistischer und volkssprachlicher Lite- 
ratur’ (p.128); und es wären in Italien nicht-klassische Anwandlungen 
nichts als eine vorübergehende Auflehnung, als ein Korrektiv (p. 203). 
Demgegenüber schiene mir hier wie hinter verwandten Einzelheiten ein 
Fragezeichen erwünscht, .. p.45 wird Dantes Kenntnis der Epistola ad 
Pisones nicht angezweifelt; die ‘Modernitàt’ von Mussatos ‘theologischer 
Poetik’ (69 ff.) wird postuliert ohne Heranziehung der alten europäischen 
Fulgentius-Beliebtheit (die bis nach England reichte: Alexander Neckam, 
Johannes Ridewall, Robert Holkot). Diese Aussetzungen wären jedoch 
mißverstanden, wollte man aus ihnen schließen, daß dem trefflichen Buch 
etwa eine einseitige These zugrunde läge. Schon die zahlreichen Text- 
proben zeigen, daß dem Verfasser daran lag, einmal aus erster Hand ein 
klares Bild über ein Gebiet zu gewinnen, das keineswegs so bekannt ist, 
wie es äußerlich den Anschein hat. Nirgendwo geht Buck am Wesentlichen 
vorüber, reiche Kenntnis und Verläßlichkeit spricht aus jeder Seite. — 
Kurt Wais.] 

Domenico Bulferetti: Foscolo. Mit 8 Bildtafeln außerhalb des 
Textes. Torino, Utet, 1952. 390 S. 

Nino Cappellani: La sintassi narrativa dell’Ariosto. Con una 
lettera di Antonio Baldini. Firenze, Ed. La nuova Italia, 1952. XIV + 98S. 

Giuseppe Cavazzuti: Il canto XXXIII del Paradiso. Modena, 
Soc. tip. modenese, 1951. 31S. 

Fredi Chiappelli: Studi sul linguaggio del Machiavelli. (‘Biblio- 
techina del saggiatore’, Nr.7.) Firenze, Le Monnier, 1952. 136S. [Unter- 
sucht die Verbindung von wissenschaftlicher und ästhetischer Darstellungs- 
weise in Machiavellis ‘Principe’, mit gelegentlichen Seitenblicken auf seine 
anderen Werke. Wissenschaftlich-objektiv ist das gedankliche Gerüst des 
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Ganzen, die Grundphänomene des staatlichen Lebens, dargestellt. Obwohl 


. M. theoretisch die Aufnahme von Neologismen als berechtigt anerkennt, 


gewinnt er praktisch seine termini technici doch nicht auf dem Wege der 
ausgesprochenen Neubildung, sondern durch absoluten Gebrauch geläufi- 
gen Sprachmaterials (Latinismen und Florentinismen) in klar abgegrenz- 
ter Bedeutung. Subjektiv-affektiv dagegen ist das innerhalb dieses Ge- 
rüstes sich ausbreitende Beispielmaterial dargestellt, dem dadurch ‘una 
mobilita di particolari, una variabilitá di sfumature e una capacita di 
calore assai sviluppata’ (S.113) verliehen wird; hier also kommen die 
künstlerisch-rhetorischen Tendenzen zu Wort. Diese beiden sprachlich- 
stilistischen Aspekte des ‘Principe’ aber klaffen nicht auseinander, sondern 
durchdringen sich gegenseitig in organischer Einheit. — Beachtlich ist die 
Fähigkeit des Vf., durch sehr feinsinnige Analysen Machiavellis Sprache 
und Stil in ihrer Tiefe, d.h. als Funktion seiner geistigen Welt, zu er- 
fassen; ebenso eindrucksvoll wie kühn ist z.B. die Gleichung, die er 
zwischen der im technischen Bereich feststellbaren Vorliebe für absoluten 
Sprachgebrauch und dem begrifflichen System der Notwendigkeit und 
Kausalität aufstellt. — A. Weidner.] 

Siro A. Chimenz: Il canto II del ri Roma, A. Signorelli, 
1951328. 

Vittorio Cian: Scritti di erudizione e di storia letteraria. Siena, 
Ed. Maia, 1951. 177 S. 

Nicola Francesco Cimmino: Nota sulla letteratura italiana 
nel 1950. Firenze, G. C. Sansoni, 1951. 104 S. 

Benedetto Croce: Poesia popolare e poesia d'arte. Studi sulla 
poesia italiana dal Tre al Cinquecento. 34 edizione. Bari, G. Laterza & F., 
1952. 523 S. 

Carteggio Croce-Voßler: 1899—1949. Bari, G. Laterza, 1951. 
403S. [Ein halbes Jahrhundert einer ‘fraternità spirituale’ und einer 
denkwürdigen persönlichen Freundschaft enthüllt sich in diesem Brief- 
wechsel, der über alle politischen Störungen -hinweg zwei bedeutende 
Persönlichkeiten der europäischen Geistesrepublik verbunden hat. Was 
Croce und Voßler zusammengeführt hat, war das Bedürfnis nach Ideen- 
austausch, das Streben nach einer Klärung kritischer Standpunkte. In den 
brieflichen Dialogen erscheint Croce als der führende Kopf. Er leitet be- 
herrschend das Gespräch, urteilt, doziert, präzisiert, widerspricht, wider- 
legt Einwände, nicht ohne einen etwas starren Dogmatismus. Croces 
gewaltige Wirkung auf Voßler in philosophischen und literarästhetischen 
Fragen ist bekannt. Gegenüber Croces scharfem philosophischem Denken, 
wie es in der lebhaften Diskussion anläßlich der Abhandlung ‘Sprache als 
Schöpfung und Entwicklung’ (1905) und von Croces ‘Philosophie des 
Geistes’ (1910) zum Ausdruck kommt, bezeichnet V. sich als einen ‘filosofo 
dilettante’ (S.134). Spätere Divergenzen in literarkritischen Urteilen er- 
klären sich meist daher, daß V. haften geblieben ist in dem, was man den 
‘primo crocianesimo’ genannt hat, aus jener Zeit stammend, als C. in ver- 
ständlicher Reaktion gegen die ‘vecchia scuola erudita’ den ‘carattere 
astorico dell’arte’ betonte. Der Gedankenaustausch kreist um den Begriff 
des Barock, um Hegel, Vico, Goethe, Hölderlin, George, Wölfflin, De 
Sanctis, D’Annunzio, Pascoli. Gemeinsame Bekannte treten in den Dis- 
kussionskreis: Gentile, Borgese, De Lollis, Farinelli, Torraca, Manacorda, 
Spitzer, Klemperer. Scharfe kritische Urteile sind nicht selten, z.B. Croce 
über eine Rede von Heidegger (Sept. 1933): ‘è una cosa stupida e al tempo 
stesso servile, ... disonora la filosofia’; Voßler über den ‘confusionismo 
di Giulio Bertoni’ (April 1941). Ein wesentlicher Teil der Briefe gibt Ein- 
blicke in die Werkstatt der literarischen Arbeit. Sehr menschliche Seiten 
zeigen sich in dem Interesse an Rezensionen und in der Freude über alle 
Übersetzungen: ‘mi sento tanto piü lusingato quanto piü tradotto’ (Voßler, 
Febr. 1942). Nur selten schlagen die Wellen des großen Weltgeschehens 
in die Korrespondenz, z.B. wenn im September 1914 Voßlers Patriotismus 
von der ‘guerra di santa difesa’ spricht oder wenn der Verwüstung von 
Croces Wohnung durch die Faschisten Erwähnung geschieht (Nov. 1926). 
Auf alle Fälle erscheinen die beiden Briefschreiber in dem sympathischen 
Licht echter und warmer Menschlichkeit. — Die Drucküberwachung, so- 
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“weit sie sich auf deutsche Verhältnisse bezieht, hätte einer größeren | 
Sorgfalt bedurft, vgl. z.B. (M.L. Wagner) ... ‘'ha studiato V’indo-spagnolo’ { 
(S. 253), und viele Druckfehler: Wulgärlatein, Arwendung, lirischer Stil 
usw. — G. Rohlfs.] 

Giacomo Debenedetti: Saggi critici. Milano-Verona, A. Mon- 

15 dadori, 1952. 303 S. 

à Raffaele De Cesare: Glosse latine e antico-francesi all ‘Alexan- 

à dreis’ di Gautier de Châtillon. Milano, Ed. Vita e pensiero, 1951. 160 S. 
is Achille De Luca: La poesia di Giovanni Meli nella seconda 

ae metà del ‘700 siciliano. Palermo, G. Mariscalco & F., 1952. 53S. 

ait i Francesco De Sanctis: Saggi critici. A cura di Luigi Russo. 

By | Bde, I—III. (Scrittori d'Italia Nr. 203—205). Bari, Laterza, 1952. 321S., 

ST 359 S., 389 S. 

YA Antonio di Pietro: Il ‘Gierusalemme’ nella storia della poesia 
tassiana. Milano, Soc. ed. ‘Vita e Pensiero’, 1951. 161 S. [Die 116 Stanzen 
des áltesten Entwurís von Tassos Jerusalemepos werden neu heraus- 

i gegeben und den entsprechenden Stellen der Gerusalemme liberata und 
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Li der Gerusalemme conquistata gegenübergestellt; eine gewisse Uneinheit- 
de lichkeit entsteht dadurch, daß erstere im Rückgang auf die einzige Hs. 
fast diplomatisch, letztere dagegen nach der geläufigen Ausgabe Bonfigli 


abgedruckt werden. Der Kommentar zu dieser Gegenüberstellung will 
unter Einbeziehung der übrigen Werke Tassos, vor allem seines Jugend- 
epos Rinaldo, die Geschichte seiner poetischen Bilder und ihrer stilisti- 
schen Wiedergabe skizzieren: Im Gierusalemme-Fragment herrsche naiv- 
epische Begeisterung, in der Liberata dränge sich das ‘Psychologische’ 
vor, in der Conquistata werde dieses wieder von einer allzu gewollten, 
daher starren Epik erdrückt. Wichtiger als die bekannte Entwicklung nach 
der Liberata ist die überzeugende Chronologie der frühen Werke: das 
Gierusalemme-Fragment geht dem Rinaldo zeitlich noch voraus. Proble- 
matisch dagegen ist die stillschweigende Voraussetzung, daß man es in 
diesem Fragment schon mit wirklicher Poesie zu tun habe. Recht schema- 
tisierend wirkt zuweilen die Charakteristik: ‘psicologico etwa wird 
geradezu als Sammelbegriff für alle Formen lyrischer Empfindung ge- 
braucht. Auf das biographische Moment verzichtet diese Skizze des dichte- 


rischen Werdegangs Tassos fast ganz; ob zu Nutzen? — A. Weidner.] 
Remo Fasani: Saggi sui ‘Promessi sposi’. Firenze, Le Monnier, 
1952. 195 S. 


Umberto Foscanelli: Gabriele D'Annunzio e Vora sociale. 
Milano, Ed. Carnaro, 1952. 231 S. 
Mario Fubini: Due studi danteschi. Firenze, G. C. Sansoni, 1951. 
103 S. 
Giovanni Boccaccio: Il Decamerone. Sesta giornata. A cura 
di Mario Fubini. Prefazione di Carlo Muscetta. Milano, Cooperativa 
libro popolare, 1952. 78S. 
Mario Fubini: Ritratto dell’Alfieri e altri studi alfieriani. Firenze, 
La Nuova Italia, 1951. 185S. [Eine Sammlung von meist weiter zurück- 
liegenden Aufsätzen und Rezensionen, betitelt nach dem jüngsten und 
wichtigsten Beitrag, der die Synthese von Fubinis Alfieri-Studien enthält. 
In dem ‘Ritratto dell’A.’ (S.1—23), 1949 entstanden, wird Alfieris dichte- 
rischer Werdegang nachgezeichnet, unter besonderer Betonung seiner 
settecentesken und aufklärerischen Wurzeln, also entgegen der zu- 
nehmenden Tendenz, ihn an die Romantik anzuschließen oder gar zum 
ersten ital. Romantiker zu stempeln (W. Binni, Preromanticismo italiano, 
Napoli, 1948, S. 351). Aber die vorsichtige Anerkennung der Verschieden- 
heit des Tones, welche die aufklärerischen Themen bei A. annehmen, geht 
— vielleicht doch nicht weit genug. Denn wichtiger als das gedankliche Ma- 
terial, das ihm die Aufklärung bietet, ist seine völlige Umprägung in dem 
neuen Lebensgefühl des Dichters. Der intellektuelle Fund des aufkläre- 
a rischen Freiheitsbegriffes gerät bei ihm in Bewegung, wird zum unwider- 
: stehlichen, gefühlten und erlittenen Freiheitsdrang. Und der Pessimismus 
, seiner Komódien mit ihren besonders zahlreichen aufklárerischen Motiven 
1á8t nicht, wie der Kulturpessimismus eines Rousseau etwa, einen Ver- 
gangenheits- oder Zukunftsoptimismus zu, sondern ist eine konzessionslose 
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Verneinung « aller Menschen und des 1 eben überhaupt, damit eine Ironi- 
sierung eben der fortschrittsstolzen Aufklärung und die Vorwegnahme 


einer bestimmten romantischen Gemiitshaltung. — Einzelne Gedanken | 


dieses Gesamtbildes sind im folgenden näher ausgeführt (insbesondere: 
‘Petrarchismo alfieriano’, S. 25 ff.; ‘Patria e nazione nel pensiero dell’A.’, 
S. 117 ff.; ‘Le commedie dell’A.’, 5. 133 ff). — Wendepunkte der neueren 
Alfieri-Kritik beleuchtet ‘Alfieri "nel nostro tempo”, S. 145 ff. — A, Weidner.] 

Gioacchino Gargallo: La scoperta dell’ utile nel settecento. 


Roma, Ed. di storia e letteratura, 1951. 73S. [Mehr als der viel zu weit - 


gefaßte, ja geradezu unberechtigte Haupttitel sagt der bescheidenere 
Untertitel über das eigentliche Anliegen der Arbeit aus: La genesi del 
concetto di economia in Francia dai libertini agli illuministi e l’aspetto 
economico della storia nella storiografia dell’illuminismo francese. Denn 
ein Blick in die nicht beriicksichtigten, zusammenfassenden Darstellungen 
der Geistesgeschichte dieser Zeit von P.Hazard (vor allem: La pensée 
européenne au XVIIIème siècle, Paris 1946) hätte belehrt, daß bei der 
‘scoperta dell’utile’ im 18. Jh. Frankreich und die Entstehung eines selb- 
standigen wirtschaftshistorischen Denkens sekundáre Bedeutung haben. — 
Im engeren Rahmen nun stehen nebeneinander: eine verschwommene 
Überschätzung der Libertins; ein zum Teil gut charakterisierter, sehr 
positiv gesehener Voltaire; ein mit wenig Sympathie und Verstándnis- 
bereitschaft gezeichneter Rousseau (S. 27: ‘uggia democratica e moralistica 
di Rousseau’). Obwohl nur wenig Autoren herangezogen werden — auBer 


den genannten noch Duclos und Raynal — werden doch wohl die wesent- 


lichsten Etappen des Schicksals eines von Religion und Moral befreiten 
wirtschaftlichen Denkens in der franzósischen Geschichtsschreibung des 
18. Jhs. erfaßt. — A. Weidner.] 

Volgare nostro siculo. Crestomazia dei testi in antico siciliano del sec. 
XIV. Parte I: Testi non letterari, a cura di Ettore Li Gotti. Fi- 
renze, La nuova Italia Editrice, 1951. XXV, 194S. [Die sehr begrüßens- 
werte Anthologie umfaßt (z. T. unedierte) altsizilianische Texte, die sich 
aus öffentlichen Urkunden und Briefen zusammensetzen. Die Texte sind 
in zuverlässiger Editionsmethode präsentiert, mit bibliographischen Hin- 
weisen versehen und mit erklärenden Anmerkungen kommentiert. Die 


orthographischen Eigentümlichkeiten entsprechen unserem bisherigen : 


Wissen. Deutlich ist dabei der spanische Einfluß, z.B. mulleri = mugliere, 
chitati = citati, ochu = occhiu. Beträchtlich ist andererseits der franzö- 
sische Einfluß im- Wortschatz: den S.187 genannten ‘gallicismi’ wären 
manche andere hinzuzufügen, z.B. chaurelli ‘capretti’ (chevrel) S.61, 
rasuni (raison) S.69, accatari (acheter) S.69 usw. Beachtenswert ist die 
alte Pluralbildung li soruri zu la soru (soror). — Das S.40 begegnende 
leunellu (inmitten von Färbereiprodukten!) wird vom Herausgeber zwei- 
felnd mit sard. launedda ‘Hirtenflöte’ verbunden: in Wirklichkeit ist es 
, mit kalabr. ligneddu ‘legno del campeggio’ (ein Fárbemittel) zu identifi- 


zieren (vgl. kalabr. liunu ‘legno’), s. Rez., Dizion. dial. delle Tre Calabrie I, 
S. 411. Eigenartig ist S.166 moneri im Sinne von ‘monastero’: es scheint 
eine Kreuzung zu sein zwischen dem griechischen Wort und seinem fran- 
zösischen Fortsetzer mostier. — G. Rohlfs.] 

Carmine Jannaco: Appunti di filologia italiana e storia della 
critica. Firenze, Ed. Universitaria, 1952. IV + 141 S. 

Vittorio Alfieri: Tragedie. Edizione critica a cura di Car- 
mine Jannaco. Vol. I: Filippo. Testo definitivo e redazioni inedite. 
Asti, Ed. Casa d'Alfieri, 1952. XVIII + 456 S. 

Ulrich Leo: Dante in Germany. In: Romanische Forschungen, 
Bd. 63, 1951, S. 173—188. [Kritischer Bericht über den Inhalt der Bände 26 
und 27 des ‘Deutschen Dante-Jahrbuchs’, Ausmündend in die Anregung, 
die Zeitschrift auf breitere Grundlagen zu stellen, ‘so as to become a 
centre of medizval studies in general. The two main traditional dangers 
of the Jahrbuch would disappear: monotony and vulgarisation’.] 

Ruzzante, La pastorale. Introduzione, testo, commento e glossari di 
E.Lovarini. Firenze. La Nuova Italia, 1951, [E’ la prima edizione di un 
testo ruzzantiano: rimasto finora inedito: Mortier non la comprende nella 
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traduzione francese delle opere complete. Dell’introduzione di Lovarini, che © 


rivendica giustamente l’importanza, sinora sottovalutata, della Pastorale 
nello sviluppo di R., non persuade il tentativo di negare ogni intenzione 
parodistica, antibucolica e antiarcadica, alla cornice del componimento: 
anche per questo verso il mondo di R. é gia del tutto formato. Molto utili 


i tre glossari, italiano, bergamasco e pavano, anche per gli studiosi dei — 


dialetti. — Pietro Citati.] 

Davide Lopez: La voce e le forme dell'idioma barese. Vol. I: 
Fonologia. Vol. II: Morfologia. Vol. III: La Puglia agli albori della vita. 
Bari, Ed. Due Stelle, 1952. 79 S., 86 S., 180 S. 

Euclide Milano: Come ti chiami? I nomi propri di persona nella 
storia, nella lingua e nell’uso con un dizionario di nomi che ne dà l’origine 
e il significato. Torino, Soc. edit. internaz., 1951. 235 S. 

Attilio Momigliano: Saggio su ‘L’Orlando furioso’. 4 edizione. 
Bari, Laterza, 1952. 351 S. 

Dante Alighieri: La Divina Commedia. Commentata da At- 
tilio Momigliano. Firenze, G. C. Sansoni, 1951. 860 S. mit 14 Tafeln. 

Alessandro Manzoni: I promessi sposi. Commentati da At- 
tilio Momigliano. Firenze, G. C. Sansoni, 1951. 822 S. mit 9 Tafeln. 

Francesco Montanari: Giosuè Carducci intimo. Firenze, Bar- 
bera, 1950. 182 S. 

Vincenzo Murzilli: Imparo italiano — Ich lerne italienisch. 
Leicht faBliches Lehrbuch fiir alle Freunde der Tonkunst, Gesangsstudie- 
rende und Musiker mit einem Anhang für die gebräuchlichsten musika- 
lischen Ausdrücke. Halle (Saale), Max Niemeyer Verlag, 1952. 120 S. [Nach 
sehr dilettantischen Auslassungen über die ital. Phonetik (S. 13—22) folgt 
bis S.70 eine ideenlose Aneinanderreihung von Grammatikparagraphen, 
fast durchweg ohne hinreichende Erklärungen, wodurch auch der bereit- 
willigste Anfänger zweifellos gründlich abgeschreckt wird. Da jede Spur 
einer pädagogischen Methode fehlt, sieht sich der Benutzer einem Durch- 
einander inkohärenter Tatsachen gegenüber, deren Erlernung für ihn eine 
unzumutbare Gedächtnisbelastung bedeutet. Der in den wenigen ‘locuzioni 
generali’ und in einigen it. Übungsstücken gebotene Wortschatz ist allzu 
kärglich, um eine einigermaßen vernünftige und systematische Einübung 
des Grammatikstoffes zu ermöglichen. Die für die Befestigung des gram- 
matischen Wissens unerläßliche Hinübersetzung ist in dem ganzen Buch 
nur einmal mit einer 10zeiligen Übung vertreten (S. 45). — Die Letture 
graduate (S. 71—86) bieten einfachen Lesestoff, darunter auch einige Arien- 
texte. Im Anschluß daran ein Anhang mit Fachausdrücken aus der Musik 
(S. 87—106), sowie ein it.-dt. Wörterverzeichnis (S. 107—120). — Sehr 
schlechte Druckúberwachung. — R.B.] 

Giovanni Necco: Nuovo dizionario tedesco-italiano, italiano- 
tedesco. Milano, A. Garzanti, 1952. XX + 860S., 718S. 


Mario Penna: La parabola dei tre anelli e la tolleranza nel Medio 


Evo. Torino, G. Gheroni, 1952. 157 S. und 2 Bildtafeln. 

Antonio Piromalli: Fogazzaro e la critica. Storia della critica 
con laggiunta di una bibliografia. Prefazione di Giuseppe Petronio. 
Firenze, La nuova Italia, 1952. XXIV + 119 S. 

Mario Principato: Il canto XXI dell’Inferno. Roma, A. Signo- 
relli, 1952. 31S. 

Rosa Risi: Vincenzo Cardarelli prosatore e poeta. Tesi per laurea 
presentata alla prima sezione della facolta di filosopfia dell’Universita di 
Zurigo. Bern, A. Francke, 1951. 207 S. 

Gerhard Rohlfs: Romanische Philologie. Zweiter Teil: Italie- 
nische Philologie. Die sardische und rátoromanische Sprache. Mit einem 
Anhang: Jon Pult, Die rátoromanische Literatur. (Winters Studienführer.) 
Heidelberg, C. Winter 1952. XII, 230S. [Aus verschiedenen Griinden, die 
hier nicht zu erörtern sind, nimmt das Italienische im Rahmen des Stu- 
diums der Romanistik an den deutschen Universitäten einen relativ be- 
scheidenen Platz ein. Um so mehr ist es daher zu begrüßen, daß im zweiten 
Teil des Studienführers für romanische Philologie die italienische Philo- 
logie die Würdigung erfährt, die ihr auf Grund ihrer Bedeutung zukommt. 
Wie hoch Rohlfs diese Bedeutung einschätzt, mag man daran ermessen, 
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daß der Umfang der Darstellung der italienischen Philologie den der fran- 
zösischen (im ersten Bande des Studienführers) um mehr als 40 Seiten 
übertrifft. Eine Darstellung, die wie die vorliegende in das Gesamtgebiet 
der Italianistik (Italienkunde, Sprache und Volkskunde, Literatur) ein- 
führt, gab es bisher selbst in Italien noch nicht; und der Vi. hat sich allein 
schon dadurch ein besonderes Verdienst erworben, daß er einen so aus- 
gedehnten Stoff entsprechend dem Charakter eines Studienfiihrers auf das 
Wesentliche zu konzentrieren gewußt hat. Die Prinzipien, von denen er 
sich dabei hat leiten lassen, sind die gleichen wie im ersten Band: keine 
Vollständigkeit in der Bibliographie, sondern einen Überblick über den 
heutigen Stand der Forschung, d.h. in jedem Fall eine ausreichende Orien- 
tierungsmöglichkeit für denjenigen, der sich mit irgendeinem Problem aus 
dem Bereich der Italianistik eingehender beschäftigen will. — In dem der 
italienischen Sprache gewidmeten Teil kann der Mitarbeiter des AIS, der 
Verfasser der Italienischen Grammatik, der hervorragende Kenner der 
unteritalienischen Gräzität aus der reichen Erfahrung eigener Forschung 
schöpfen, ebenso in den Abschnitten über die sardische und rätoromanische 
Sprache. Aber trotz oder gerade wegen der souveränen Beherrschung des 
Stoffes vermeidet Rohlfs apodiktische Urteile und wägt stets das Für und 
Wider sorgfältig gegeneinander ab; eine vorbildliche Haltung, die viel- 
leicht am besten charakterisiert wird durch eine Feststellung wie die 
folgende: ‘Man kann keine Etymologie erzwingen’ (46). — Der Abschnitt 
über die italienische Literatur erhebt nicht den Anspruch, ‘eine Literatur- 
geschichte zu ersetzen’ (V) und ist demnach wohl mehr als eine ‘biblio- 
graphie raisonnée’ aufzufassen ähnlich der ‘Bibliografia speciale’ von 
Carlo Cordié (in Problemi ed orientamenti critici di lingua e di letteratura 
italiana, Milano 1948, I). Auch hier zeigt der Vf. ein sicheres Urteil, häufig 
gestützt auf Autoritäten wie De Sanctis, Croce, Voßler. Wohl unter ihrem 
Einfluß hält er die negative Bewertung der Barockdichtung aufrecht, ob- 
gleich ihm der sich in der jüngsten Kritik anbahnende Wandel im Ver- 
hältnis zum Barock bekannt ist. In bezug auf das Ende der sogenannten 
Dekadenzperiode erscheint der vom Vf. angegebene Zeitpunkt (Mitte des 
18. Jhs.) etwas spät, wenn man bedenkt, daß Literaten wie Gravina (f 1718) 
und Martello (7 1727) nicht mehr in die Periode des literarischen Verfalls 
und Vico (f 1744) und Muratori (f 1750) zu den bedeutendsten Repräsen- 
tanten der italienischen Geistesgeschichte gehören. Sollte man nicht besser 
mit Croce (Storia della eta barocca in Italia. Bari 1929, 49f.) die ‘deca- 
denza’ mit dem Seicento enden lassen? — Zur eventuellen Beriicksichti- 
gung in einer Neuauflage erlaubt sich der Rezensent, folgende Anmer- 
kungen zu machen: 40f.: Ein Hinweis auf das Rätoromanische bei der 
Aufzählung der fremden Sprachen, die nach Italien hineinragen; 90: Neben 
VoBlers Aufsatz (von 1903) neuere Literatur zur Frage des spáten Beginns 
der it. Dichtung (vgl. A. Monteverdi, in Un cinquantennio di studi sulla 
letteratura italiana ... Firenze 1937, I, 74f.; A. Roncaglia, in Questioni e 
correnti di storia letteraria. Milano 1949, 111f.); 100: Die ‘Opere di Dante’, 
nuova edizione diretta da M. Barbi, Firenze, 1934 ff., reproduzieren nicht 
unverándert den ‘Testo critico”; 129 f.: Neben dem ‘Principe’ verdient auch 
Machiavellis zweites Hauptwerk, die ‘Discorsi’, eine Erwähnung; 158 f.: 
Die hauptsächlichen Programmschriften der it. Romantiker sind hsg. und 
kommentiert von C.Calcaterra: I Manifesti romantici del 1816. Torino 
1951; 172: L. Russo, I Narratori. Roma 1923, jetzt erweitert: I Narratori 
(1850—1950). Milano 1951; 182: Zu den literar. Zeitschriften vor dem ersten 
Weltkrieg vgl. die aufschlußreiche Untersuchung von A.Bobbio, Le riviste 
fiorentine del principio del secolo. Firenze 1936. — August Buck.] 
Luigi Russo: Ritratti e disegni storici. Serie terza. Studi sul Due 
e Trecento. Bari, Laterza, 1951. 546 S. [Von den hier gesammelten, zwischen 
1926—49 entstandenen Aufsätzen beschäftigen sich mit dem 13. Jh. Abhand- 
lungen über die Anfänge der ital. Kultur und Sprache (S. 7 ff.), Jacopone 
da Todi (S. 36 ff.), die religióse Literatur (S. 69 ff.), die komisch-realistische 
Literatur in der Toskana (S. 159 ff.) und die ‘Genesi e unità della Com- 
media’ (S. 225 ff.), während sich dem 14.Jh. umfangreiche Studienserien 
über Petrarca (S. 264 ff.), Boccaccio (S. 385 ff.) und Sacchetti (S. 464 ff.) zu- 
wenden. — Dergestalt historisch angeordnet, lassen sich diese Unter- 
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pra ES 
suchungen als Vorstudien einer zusammenhängenden Literaturgeschichte E: 
begreifen, Vorstudien aber mit zwei verschiedenen Tendenzen: Die einen 
stehen, jenseits aller Polemik charakterisierend und informativ, tatsächlich‘ ; 
der literaturgeschichtlichen Darstellung nahe (z.B. ‘La letteratura religiosa | 
nel duecento’, ‘Giovanni Boccaccio”), die anderen hingegen, gerade aus 
dem Streitgesprach um literarische Probleme erwachsen, nehmen Stellung 
zu bedeutenden Literarkritiken (u.a. von Sapegno, Croce, Voßler) und 
gehen weniger auf positiv neue Erkenntnisse also auf eine methodische 
Neuorientierung aus. Russo fordert individuelle Betrachtung der litera- 
rischen Erscheinungen, aber auf so festem kulturhistorischem Grund, daß 
È die im reinen Ästhetentum liegende Gefahr einer abstrakten Scheidung 
zwischen Poesie und Nichtpoesie gebannt ist. — Durch alle Essais geht 
dieses Bemühen um ein tieferes historisches Verständnis. So wird etwa 
mit Recht der Mythos von Petrarca als dem ersten nationalen Dichter 
Italiens zerstört, indem die humanistisch-universalen Wurzeln seines Rom- 
gedankens enthüllt werden (Politicità del P., S. 327 ff.). Zu weit geht Vf. 
wenn er aus dem Platonismus Petrarcas schließt, daß in seiner Dichtung 
religiöse und irdische Motive auf ein und derselben Ebene miteinander 
verfließen können, daß Laura letztlich nur ein dichterischer Vorwand sei 
(Il platonismo del P. e il sonetto del ‘vecchierello’, S. 371 ff). —: Weitere 
AE Einzelheiten des gedankenreichen, aber an Bibliographie- und Stellen- 
ae angaben genial sparsamen Buches können aus Raummangel nicht erörtert 
werden. — A. Weidner]. 

Emilio Santini: Storia della critica manzoniana. Lucca, Ed. Lu- 
centia, 1951. 102 S. 

Poeti minori del Trecento. A cura di Natalino Sapegno. (La 
Letteratura Italiana, Storia e Testi’, Bd. 10.) Milano-Napoli, Ricciardi, 1952. 
XVII u. 1179S. [In einer glücklichen Einteilung nach Sachgebieten, die 
doch das Werk der einzelnen Dichter nicht zersplittert — Lirica di scuola 
e di corte, S. 3ff.; Rime autobiografiche e gnomiche, S. 281 ff.; Rime per 
musica e danza (mit einer Einleitung in die profane Musik des 14. Jhs. von 
L. Ronga), S. 459 ff.; Poemi allegorici e didattici, S. 567 ff.; Cantari epici e 
leggendari, S. 811ff.; Serventesi storici, S. 970ff.; Poesia religiosa, 
S. 1013 ff. — sind fast alle kleineren Sterne am ital. Dichterhimmel des 
14. Jhs. vertreten; einige weitere, wie Franco Sacchetti, werden in dem 
Band Narratori del Trecento der gleichen Reihe erscheinen. Die Samm- 
lung macht viele bisher schwer oder nicht erreichbare Texte, meist in 
Form einer verbesserten Lesung vorhandener Ausgaben, allgemein zu- 

x gänglich. Sie gibt den kultur- und literarhistorischen Hintergrund der 
Zeit, an dem Sapegno in seiner Einleitung (S. VII—XVII) besonders — 
vielleicht zu betont — den politisch-sozialen Umwälzungsprozeß hervor- 

; hebt. Sie fórdert so auch das Studium der drei ‘Kronen von Florenz’, auf 
deren Werke der nützliche Kommentar zu den einzelnen Gedichten denn 
auch immer hinweist. — Leider ohne detaillierte Bibliographie zu den 
einzelnen Dichtern, bedingt durch den an sich schon großen Umfang des 
Bandes. — A. Weidner.] 

TRE atore D. Sassu: Il dialetto di Sassari. Sassari, Gallizzi, 1951. 

Vittorio Solazzi: Dizionario tedesco-italiano (e) italiano- 
tedesco. Milano, Viola, 1951. 1215 S. 

Francesco Guicciardini, Ricordi. Edizione critica a cura di Raffaele 
Spongano. (‘Autori classici e documenti di lingua pubblicati dall’Acca- 
demia della Crusca’). Firenze, Sansoni, 1951. CLXIX, 345 S. [In doppeltem 
Sinne kritisch: 1. Mit neuem, in jahrelanger Arbeit gesammeltem Tatsachen- 
material wird M. Barbis einst angefochtene Hypothese von 3 zeitlich aus- 

_ — einanderliegenden Fassungen der Ricordi klar bewiesen und deren Ver- 
hältnis zueinander geklärt; s. Introduzione (S. VII—LXXII) und Tavole 
di raffronto (S. CXLII—CLXIX), 2. In sorgfältigem Spoglio linguistico 
(S. LKXIII—CXLI) wird Guicciardinis genauer Sprachgebrauch erarbeitet. 
(Druckfehler in einer Stellenangabe auf S. LXXIX: C 23 ist in C33 zu 
ändern). Die Ricordi selbst werden mit kritischem Apparat übersichtlich 
nach der endgültigen Fassung dargeboten; in Fußnoten aber werden ihnen 
jeweils die vorausgehenden Formulierungen gegenübergestellt (S. 1—233). 


ie 
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Die in der endgültigen Fassung unterdrückten Ricordi früheren Datums 
bringt der Anhang (S. 235—258). Ein ausgezeichnetes Glossar (S. 259—329) 
spiegelt alle Bedeutungsnuancen; es zeigt u.a. die Unrichtigkeit der in 
deutschen Literaturgeschichten üblichen Übersetzung der Ricordi als ‘Er- 
innerungen”, denn ricordo wird durchgehend im Sinne von avvertimento 
= “Anweisung”, ‘Ermahnung’ verwendet. — Eine der besten philologischen 
Leistungen Italiens in den letzten Jahren, klart viele der von der bisherigen 
Kritik in den Ricordi festgestellten Ungereimtheiten durch eine vertiefte 
Einsicht in Plan und Reifen des Werkes und trágt damit zu einer weiteren 
Aufhellung des immer stark von den Ricordi mitbestimmten historischen 
Bildes Guicciardinis bei. — A. Weidner.] : 
Francis Steegmuller: La vita tormentata di Gustavo Flau- 
bert. (Flaubert and Madame Bovary). Einzige autorisierte Ubersetzung aus 
dem Englischen von Oreste Del Buono. Milano, Rizzoli & Co., 1952. 315S. 
J. Svennung: L'évolution de la préposition italienne da a partir 
de de ab dans le latin. Aus: Arch. Lat. Medii Aevi, tome 21, 1951, S. 55—85. 
[Macht sehr wahrscheinlich, daf die italienische Práposition da (in nord- 
italienischen Urkunden seit ca. 700 belegbar) aus de ab hervorgegangen 
ist und bringt neue Beispiele aus friiher Zeit fiir die Verbindung de ab 
(de ab una parte, de ap partem sinistrum) aus den ‘Casae litterarum’. Zeigt 


189 


zugleich, daß alle syntaktischen Funktionen der ital. Präposition mit 


dieser Grundlage sich vereinbaren lassen. — Ist es damit ausgeschlossen, 
daß auch ein de ad zur Entstehung der neuen Präposition beigetragen 
hat? Das altital. dad bei Cecco Angiolieri (dad amare) und das korsische 
dad in vorvokalischer Stellung (z.B. dad ellu ‘bei ihm’) darf wohl nicht 
ganz.übersehen werden. — Vgl. auch den Bd. 189, S. 407, angezeigten Auf- 
satz von Aebischer. — G. Rohlfs.] 

Benvenuto Terracini: Stile e lingua della Vita Nuova. Corso 


di storia della lingua italiana. (Universita degli studi di Torino, Facolta 


di lettere e filosofia.) Torino, S. Gheroni, 1950, 124S. 

Lore Terracini: L’uso dell’articolo davanti al possessivo nel 
‘Libro de buen amor’. Torino, Tip. Torinese, 1951. 111 S. 

Giuseppe Toffanin: Carducci poeta dell’Ottocento. Napoli, 
Libr. scient. editrice, 1950. 142 S. 

Aurora Trigiani: Il teatro raciniano e i melodrammi di Pietro 
Metastasio. Torino, Tip. Torinese, 1951. 87 S. 

Aldo Vallone: Avviamento alla commedia fiorentina del 1500. 
Asti, Ed. Arethusa, 1951. 67 S. 

Antonio Viscardi: Le Origini. (Storia letteraria d’Italia.) Se- 
conda edizione rinnovata. Milano, Vallardi, 1950. 737S. [Die Origini Vis- 
cardis wollen ihren gleichnamigen Vorgánger in der Storia lett. d'Italia, 
das heute noch unentbehrliche literarhistorische Nachschlagewerk von 
Novati-Monteverdi (Milano, 1926), nicht ersetzen; sie unterscheiden sich 
davon vielmehr durch eine bewußt verschiedene Grundkonzeption. Uber- 
zeugt von der Notwendigkeit einer Zusammenschau aller geistigen Pháno- 
mene als Voraussetzung einer richtigen Beurteilung der Literatur, und 
ganz besonders der mittelalterlichen, beleuchtet Vf. die Literaturgeschichte 
von den úbrigen Faktoren des geistigen Lebens aus (Schule, Kirche, Recht, 
Verwaltung), ihre Einordnung in eine allgemeine Geistes- und Kultur- 
geschichte mündet in eine Rechenschaftsablage über Entwicklung und heu- 
tigen Stand der Wissenschaft von der mittelalterlichen Literatur. — Auf 
dem Weg von der Erstauflage von 1939 zur Neuauflage hat sich diese 
Konzeption noch stärker ausgeprägt. Vor allem die für den Kerngedanken 
des Buches, die Darstellung einer durchlaufenden lateinischen Tradition 
und der Uberwindung der romantisch-positivistischen Wertungen des 
Mittelalters, entscheidenden Teile wurden umgearbeitet und erweitert 
(Kap. VIII: ‘Latinita medievale e tradizione scolastica’; insbesondere aber 
der ganze 3. Hauptteil: ‘Tradizione latina e origini romanze’, hervor- 
gegangen aus Vf., Posizioni vecchie e nuove della storia. letteraria ro- 
manza, Milano, 1944). Völlig neu hinzugekommen ist das wertvolle Kapitel 

. über die vulgärsprachliche Literatur in Italien vor der sizilianischen 
Dichterschule (Kap. XIII, S. 465—521), das eine Lücke in der Storia lett. 
d’Italia schließt, die auch Bertonis Duecento notgedrungen’ hatte offen 
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lassen miissen. — Am Rohbau des Werkes, das die Zeit vom Tode Gregors 
d. Großen bis zum Tode Heinrichs VI. umspannt, hat sich nichts geändert. 
Von den 3 Hauptteilen gibt der erste (S.13 ff.), chronologisch angelegt, 
einen Uberblick úber die lateinische Literatur auf ital. Boden vom 7. bis 
12. Jh., innerhalb dessen bedeutende Persönlichkeiten und geistige Nei- 
gungen der Zeit klar hervortreten. Der 2. Hauptteil weist unter Heran- 
ziehung der Zeugnisse des praktischen Lebens die Kontinuität und Einheit 
der mittelalterlichen Kultur auf allen Gebieten nach, beruhend auf einer 
organisch weiterentwickelten und auch durch Epochen einer vielfach über- 
triebenen Gefährdung ununterbrochen fortgeführten lateinischen Tradi- 
tion. Eine wirklich ernste Gefahr für diese — und darin liegt der Ansatz- 
punkt für den 3., stark von Croces Geist durchdrungenen Hauptteil, 
S. 463 ff. — bildet erst der Übergang zum literarischen Gebrauch der Vul- 
gärsprache, aber auch dieser ist nicht mehr als eine ‘innovazione nella 
tradizione letteraria’ (S. 628). Der Nachweis dafür schließt die Überwin- 
dung der romantischen Auffassung von einem kollektiv schöpferischen und 
stets originellen Volksgeist sowie die Ablehnung des positivistischen Den- 
kens in der geschlossenen Bahn einer bestimmten Dichtungsgattung ein, 
begründet an Hand der Wandlungen der Kritik’ zur französischen Litera- 
tur des Mittelalters. — Überzeugend dokumentiert ist die prinzipielle 
Erkenntnis: ‘Il mondo medievale costituisce un unico ambiente in cui 
hanno posto idee, atteggiamenti, interessi quanto mai vari, ma tutti in 
reciproco rapporto assai stretto’ (S.12); allerdings kommt bei dem Nach- 
druck, der auf der Kontinuitát und Einheit der mittelalterlichen Kultur 
liegt, ihre bunte Vielfalt begreiflicherweise weniger zur Geltung als in 
anderen Darstellungen mittelalterlicher Literatur (vgl. L. Olschki, Die ro- 
manischen Literaturen des Mittelalters, Potsdam, 1928). Ein grundsatzlicher 
Einwand richtet sich gegen die Neigung des Vf., frühere Theorien allzu 
rasch als überholt abzutun. Da ist z.B., aus crocianischer Einstellung her- 
aus, die Ablehnung der Dichtungsgattungen. Das Mittelalter sei wie jedes 
andere Zeitalter zu betrachten, seine Formen literarischer Äußerung ent- 
sprächen literarischen Bewegungen, an deren Anfang ein individueller 
Impuls steht; ihr Verhältnis zur Vergangenheit liege nicht in der Dich- 
tungsgattung, sondern in dem Gesamtumfang der Bildung dieses Indi- 
viduums. Doch der Rückschluß von der modernen auf die mittelalterliche 
Literatur dürfte kaum zutreffen. — Die jedem Kapitel angehängte Biblio- 
graphie folgt dem Gang der Darstellung, enthält die wichtigste, aber nicht 
die gesamte Sekundärliteratur. Eine besonders auffällige Lücke: E.R. Cur- 
tius, Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, Bern 1948, ist nicht 
genannt, obwohl die Curtiussche Toposforschung das Mittelalter doch ge- 
rade in der vom Vf. vertretenen Richtung erhellt hat. Der Index (S. 725 
bis 737) enthält die mittelalterlichen Autoren, Titel und Codices. — 
A. Weidner.] 

Maurizio Vitale: Poeti della prima scuola. Arona, Paideia, 1851 
(= Pubblicazioni del Sodalizio Glottologico Milanese, 1.) 350S. [Der Vf. 
präsentiert rund 80 Gedichte von 10 Dichtern der Sizilianischen Dichter- 
schule in kritischer Ausgabe. Zur Begründung des eingeschlagenen Edi- 
tionsverfahrens werden die bisher vorgetragenen Ansichten über den 
Charakter der sizilianischen Dichtersprache kritisch erörtert. Was die 
Texte anbelangt, so verzichtet Vf. wohlweislich auf eine Rückübersetzung 
ins Sizilianische, bzw. auf eine kumulative Restitution der belegten Archa- 
ismen und Sizilianismen. In der richtigen Erkenntnis der Unmöglichkeit, 
auf einen. Archetypus zurückzugehen, reproduziert Vf. den Text des Cod. 
Vat. lat. 3793 (bzw. des nächst zuverlässigen) mit Angabe der Lesarten der | 
übrigen Kodices im Apparat I; im Apparat II schlägt Vf. Emendationen 
vor zur Herstellung des reinen Reims und des richtigen Versmaßes. Vf. 
ist dabei der m. E. richtigen Ansicht, daß die Sizilianer streng auf genaue 
Einhaltung der Silbenzahl achteten. Die Schreibung hat Vf. vernünftiger- 
weise nicht modernisiert. Die Einleitung wird abgeschlossen durch ein voll- 
ständiges Verzeichnis der Kodizes und aller bisherigen Ausgaben von der 
des Giunta (1527) bis zu der von Salinari (1951). Im Textteil ist den ein- 


- zelnen Gedichten eine treffliche bibliografia essenziale beigegeben. Ein 


kurzes Glossar (S. 323—348) gibt auch die graphischen Varianten. Ein vor- 
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treffliches Arbeitsbuch, nicht nur fiir den Seminarbetrieb, sondern auch als 
Grundlage für die weitere Forschung. Leider gibt Vf. nur eine Auswahl 
aus zehn Autoren. Was wir brauchen, ist eine vollstandige Ausgabe der 
alteren ital. Lyriker bis zu Guinizelli als Grundlage fiir das lángst fállige 
Glossar der Sprache der altitalienischen Lyrik. — W. Theodor Elwert.] 

Max Leopold Wagner: Historische Wortbildungslehre des 
Sardischen. Zu seinem siebenzigsten Geburtstag herausgegeben von seinen 
Freunden (Romanica Helvetica, vol. 39). Bern, Francke, 1952. 154S. [Die 
vorliegende sardische Wortbildungslehre ist ein Teil der in Veróffent- 
lichung begriffenen großen historischen sardischen Grammatik des Vf.: 
die Lautlehre erschien 1941 als Beiheft 93 zur Zeitschr. f. roman. Philol., 
die Formenlehre in Bd. 14 u. 15 der Zeitschrift Italia dialettale. Die Publi- 
kation der Syntax und eines etymologischen sardischen Wörterbuchs ist 
geplant. Die Bedeutung einer historischen sard. Grammatik fiir die palá- 
ontologische Romanistik — und damit fúr die Fragen der Entstehung und 
Gliederung der Romania — einerseits, die Kompetenz des Vf. gerade fiir 
eine solche Aufgabe andererseits, bedürfen keiner Begründung und Fest- 
stellung. — Die sard. Wortbildungslehre behandelt suffixlose Bildungen 
(Funktionswechsel), postverbale Bildungen, Suffixe, Práfixe, Zusammen- | 
setzungen, Adverbialbildung. Die Materialsammlung ist erschöpfend, so- 
weit nicht «Sonderfálle oder insbesondere vorrómische Relikte einem ety- 
molog. Wörterbuch vorbehalten bleiben müssen. Den größten Raum und 
das intensivste Interesse beanspruchen — wie in der Romania natúrlich — 
die Suffixe. In den Vordergrund riicken die charakteristischen Suffix- 
-bildungen, die etwaige Parallelen besonders in Súditalien finden. Dazu 
kommen die recht zahlreichen und produktiven Hispanismen (bes. Kata- 
lanismen) und Italianismen der Wortbildung. Daß die Lehnsuffixe vor- 
nehmlich zur Bildung der Abstrakta, die einheimischen Wortbildungs- 
möglichkeiten zur Bildung der Konkreta dienen, stimmt zum allgemeinen 
lexikalischen Aufbau des Sardischen. — Das Buch ist ein bleibender doku- 
mentarischer Gewinn. Jeder, der die Wortbildung irgendeiner roman. 
Sprache behandeln will, wird an der sardischen Wortbildung nicht vorbei- 
gehen dürfen. Strukturelle Gesichtspunkte sind nicht berücksichtigt. — 
Einige Bemerkungen: Wichtig ist der Nachweis der Vitalität der Bahuvrihi- 
Bildung des Typs okrigättinu ‘chi ha gli occhi cerulei o grigi’ (§ 178), der 
dem span. boquiabierto entspricht: sie geht also kontinuierlich auf das Lat. 
(oriputidus) zurück. — Eigentümlich sind die Kollektivbildungen auf -iu 
(feminiu ‘gruppo di donne’ < -ivu?), auffällig für Sardinien die (wirklich 
einheimische?) Adverbialbildung auf -mente, bemerkenswert die deverba- 
len Abstrakta und die denominalen Kollektiva auf -ina (§ 61f.). Die 
Abstraktbildung ist auch im Sizilianischen nachgewiesen (cusitina ‘cuci- 
tura’), an eine bloße Verkennung von ital. Deminutiven oder eine Ver- 
wechslung von -ia und -ina ist nicht zu glauben. Es scheint doch lat. Tra- 
dition vorzuliegen (coquina lat. und rom. sowohl ‘Küche’ als auch ‘Koch- 
kunst’); zum denominalen Kollektiv, vgl. z.B. auch morticina (‘die Lei- 
chen’). — H. Lausberg.] 


Wissenschaftliche Nachrichten 


Am 3. Mai 1953 verschied der Begrúnder und Leiter des deutschen 
Volksliedarchivs und Honorarprofessor an der Universitát Freiburg i, Br. 
John Meier, fast 89 Jahre alt. 

Am 20. Juni 1953 folgte ihm in den Tod sein Kollege und Freund Pro- 
fessor Dr. Adolf Spammer in Dresden. 

Die Dozentin fiir áltere germanische Philologie an der Universitat 
Frankfurt aM. Dr. Marie-Luise Dittrich, hat den Titel eines 
a. o. Professors erhalten. 

Professor Arno Schirokauer hat einen Ruf auf den Lehrstuhl 
der germanischen Philologie in Frankfurt a. M, erhalten; er ist dort be- 
reits als Gastprofessor tätig. 

Vom 17. bis 20. September hat die Vereinigung der Germanisten an 
deutschen Hochschulen eine Tagung in Münster abgehalten. 

Am 19. August 1953 beging der Germanist und Märchenforscher 
Friedrich von der Leyen seinen 80. Geburtstag. 

Professor Dr. Wolfgang Clemen, Ordinarius für englische Phi- 
lologie an der Universität München, hat einen Ruf an die Columbia Uni- 
versity New York erhalten. 


Professor Dr. Harry Meier hat einen Ruf auf den Lehrstuhl für 


‘romanische Philologie an der Universität Bonn erhalten. 


Bibliotheksrat Dr, H. Flasche in Erlangen hat einen Ruf auf das 
Extraordinariat für romanische Philologie an der Universität Marburg an- 
genommen. 

Professor Dr. H. Rheinfelder hat den an ihn ergangenen Ruf auf 
den Lehrstuhl für romanische Philologie an der Universität Mainz ab- 
gelehnt. : 

Professor Dr. Joachim Storost wurde mit der Vertretung der 
romanischen Philologie an der Philosophisch-Theologischen Hochschule in 
Bamberg in Form eines Lehrauftrags betraut. 

Professor Dr. Alfredo Cavaliere erhielt das Ordinariat fiir ro- 
manische Philologie am Istituto Superiore di Economia e Commercio zu . 
Venedig. 

Professor Dr. vi ittore Branca wurde zum Ordinarius für italie- 
nische Literatur an der Universität Padua ernannt. 

Professor Arrigo Castellani übernimmt den Lehrstuhl für ro- 
manische Philologie an der Universität Fribourg in der Schweiz. 

Professor Giovanni Nencioni erhielt den Lehrstuhl für ita- 
lienische Sprache und Grammatik an der Universität Florenz. 

Die franzôsische Romanistik hat Alfred Jeanroy und Armand 
Weil durch den Tod verloren, 

In Italien verstarben die Professoren Enrico Bianchi am 19. Fe- 
bruar 1953, Giuseppe Ciardi-Dupré am 2. Marz 1953, Luigi 
Sorrento am 12. März 1953, Vittorio Bertoldi am 8. Juni 1953, 
Vincenzo de Bartholomaeis am 27. Juni 1953, 


In San Sebastian ist der Archáologe und Sprachforscher Wilhelm 


Reinhart am 25. April 1953 gestorben. 


Walther von Wartburg, der auf dem 7. Internationalen Kon- 
greß für romanische Sprachwissenschaft zu Barcelona als Präsident fun- 
gierte, wurde vom spanischen Staatschef mit dem Großkreuz Alfonso X 
el Sabio ausgezeichnet, 

Am 2, August 1953 verstarb in Benediktbeuern Prof. Dr. Walther 
Kúchler, einst Ordinarius fúr romanische Philologie an der Universi- 
tät Hamburg, zuletzt Honorarprofessor der Universitat München. 


WILHELM K.JUDE 


DEUTSCHE GRAMMATIK 


288 Seiten, Ganzleinen DM 9,80 


Dieses Buch ist im Ausland entstanden und will in erster Linie dem die deutsche 
Sprache erlernenden Auslánder eine Hilfe sein. Der Autor kennt aus seiner beruflichen 
Arbeit als Lektor der deutschen Sprache die Schwierigkeiten, die sich dem Auslander 
bei der Erlernung des Deutschen entgegenstellen. Er wendet sich an den iiber die 
Anfangsgründe vorgedrungenen Schüler, dem es ernsthaft um die Förderung seiner 
Sprachkenntnisse zu tun ist. 

In klarer, systematischer Darstellung wird dem Leser ein Leitfaden für die Praxis 
geboten. Das Buch will keineswegs die bekannten historischen Grammatiken er- 
setzen, zu denen der Philologe greifen muß, wenn er sich mit der Entwicklung der 
deutschen Sprache vertraut machen will. Es ist also auf alle geschichtlichen Ausfüh- 
rungen verzichtet worden, denn die Grammatik möchte nicht nur an ausländischen 
Hochschulen benutzt werden, sondern allen dienen, die an der deutschen Sprache 
interessiert sind; auch dem Autodidakten hofft sie nützlich zu sein. Das Beispiel- 
material beschränkt sich nicht auf die Umgangssprache, schöpft vielmehr auch aus 
der Literatur. 

Durch übersichtliche Anordnung des Stoffes wird auch vom Typographischen her 
die Klarheit der Darstellung gefördert. Die einzelnen Regeln sind benummert, da- 
mit bei Übungen, in Vorlesungen und Kursen sowie bei der Korrektur von schrift- 


lichen Arbeiten bequem und schnell auf das Entscheidende verwiesen werden kann. 
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